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' näbere und genauere Erkenntniß derfelben in allen 
ihren Verzweigungen mitzurheilen, die nicht nur im 
- Anslande , wo man fo oft des fehmweizerifchen Dialeftes 
mir Unrecht und plumper Unwiſſenheit des Altfprach- 
lichen höhnend fportet, fondern. fetbit unter uns, die 
wir öfter fo wenig unfers eigenen Wraiterthümlichen 
bewußt find, angenehm und willlummen fein dürfte, 
Ich Habe zwar einen Umriß der fchweiz. Dialek⸗ 
tologie meinem Zdotifon vorangefügt und auch nach- 
gebends (im J. 1808.) denfelden in einer verbefferten 
und ausführlichen Bearbeitung nebft der Parabel vom 
verlorenen Sohn In den mehrern deutſchen Echwelier- 
dialekten dem franzöfifchen Miniſter des Innern (Cretet, 
Reichsgraf von Champmol) nach einer an mich ge- 
fchehenen Aufforderung zuſenden laſſen, worliber er 
im NRüdichreiben an die franzöſiſche Geſandſchaft in 
der Schweiz (nämlich den 22 Winterm. 1605) ſich ſo 
ausdrückte: Ma demande a reucontré dans Mr. Stalder 
un philolcgue zel&, qui ctait plus en Etat que personne 
den bien saisir !objet, d’en apprecier le but et Putilitd 
et d’y satisfaire d’une maniere complete et interessante. 
Je vous prie de teınoigner toute ma gratitude dä ce | 
Savant estimable et de lui annoncer, que plutöt comme. 
marque d’estime, que dans la vue de reconnaltre la 
peine qu'il a prise, j'ai disposé en sa faveur d’un petit 
nombre de livres etc.;5 doch beide Umriſſe, der Teptere 
und voran der erfte Umriß in meinem Fdiotifon‘, find 
und bieiben immer nur ein Umriß, unvonfändig im 


V 
ich, ungenügend, nicht genug umfaflend , und waß 
denſelben noch vorzüglich mangelt , das find die Sprach⸗ 
belege des höhern Alterthumes, in denen der che 
würdige Geiſt der Urformer und Bildner denticher 
Sprache zuweilen durch eine Tange Neihe von Jahr⸗ 
hunderten gleichfam an unferm Aug’ und Ohr vor 
übergeführt wird, und wo derielben Altſprache viclerich 
Kormen wieder unter und ertönen in nicht unheime⸗ 
lichen Nachklängen. | 

Diefe Dialeftologie , wie fie jetzo erfcheint 1 Habe 
ich mit. vielem Fleiße bearbeitet, uud was ich durch 
- mich allein in der Zergliederung des mebrfeitigen 
Dialektes nicht leiſten konnte, dazu halfen mir groß- 
bersige Freunde aus "andern Kantonen , wie bie 
H. H. Wirz, Pfarrer zu Kirchberg bei Zürich, Kirch“ 
bofer, Pfarrer zu Gtein am Nhein,- Ringier, 
Pfarrer zu Habkern Im bernifchen Oberlaude, Rektor 
Hanbars zu Bafel, Pater Sigismund Furrer, 
Lektor, and’dem Wallis, — und was foll ich von dir 
fagen, mein theuergefchägter Sreund Fügliſtaller, 
du gründlicher Kenner der allemannifchen Sprache 
Dir verdanfe ich nebft manchen Bemerkungen über 
unfre Schmeizerfprache und derfelben Eigenthümlich⸗ 
keiten auch, manche Bemerkungen über die Altſprache, — 


4), Möchte dach du recht bald ein gelebrted Publjfum erfreuen mit 
deinee Grammatit der allemanniihen Eprade und mit einen 
Worterbuche ‚aus den KHandfchriften eines Kero und Notter, 
defien die Sprachweiſen heutiger Zeit zur Käuterung, Sichtung, We, 

nicherung und Pervolllommnung bentiher Eptache ſo ſehr bedürfen 
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das Getoͤne, d. i. die feltfamen Laute der Vokale und Diph⸗ 
tongen, welche bald geſungen, bald hervorgekreiſchet, bald in 
eine ohrwidrige Langée gezogen, bald kurz gehauchet werden, 
vorzüglich aber die vielſeitige Ausſprache der Diphtongen, 
z. B des alterthlimlichen at oder et, das im nämlichen Worte 
bald wie ein vouichallendes at, bald wie ein gebehntes a, bald 
wie ein ſcharfes e, bald wie ein breites oa ertlingt, oder des 
alt» und neuallemannifchen au u. f. f., fo mie die Formen⸗ 
lehre, die Wortbiegungen und Umbildungen in der Mannich« 
faltigkeit ihrer wunderfaman Geflaltung. 

Was aber die großte Nerfchiedenheit des ſchweizeriſchen 
Dialektes merkzeichnet, beſteht gerade in dem, was ſich weder 
ſchreiben noch in üblichen Schriftzeichen ausdrucken läßt, oder 
wenn man es niedergeſchrieben vor Augen hätte, nur von dem⸗ 
"jenigen mit der natürlichen und beſtimmten Betonung geleſen 
"und ausgefprochen' werben tonnte, ber ſelbſ dieſes Dialektes 
wohl tundig wäre, - 

Oder wer will und fann wohl alle dieſe Raute und Töne 
and Redeſange mit ibren Vermebrungen und Verringerungen 
: auf's Bapier hinmalen? Wer kann wohl mir todten Buchſtaben 
öoder andern unbelebten Zeichen fichtlich darſtellen (noch nichts 
zu melden von vielen anbern einzelnen und befondern Sprach 
eigenthümlichkeiten)/z. B. das Steiffeierliche und Eruſthafte 
des Bernerss’ — das Haflige und Schnelle bes Entli« 
bucherss — das Schlepyenbe in der Ausrede des obern 
Freiämters, — das Singende der Hirten der Hochgebirge 
von Uri, Bern, Appenzell und Wallis, vorzüglich der 
Köticher? 

Selbſt als gemalte und ſichtlich bingeworfene Buchſtaben 
blieben dieſe verſchiedenen Klinge immer nur Schatten. 

Das GSprachlehrige (Grammatiſche) des Dialektes kann 
zwar in anfchaulichen Umriſſen vorgezeiget werden; aber dem 
dürren Gerippe deu Sprachlehrigen des Dialektes mangelt 
immer noch bee befeelende Saft, das ſelbſtſtändige, voll⸗ 
kräftige, rege Leben, d. i. die fo mannichfaltige. Betonung 
deſſelben, der lebendige Hauch, die Seele einer volksthümlichen 
Sprache, — und eben darin beruht die fo fonderbar wechfelnde 
Wirrung des fchweizerifchen Dialeftes, weiche Jeder Ausländer, 
der duch unfere Schweiz reiſet, öfter non einem Heinen Orts⸗ 
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bezirke des naͤmlichen Kantons bis zu einem andern Ortsbezirke 
fehr leicht bemerken kann. 

So ſtark fonft in den meiſten Ländern deutfcher Zunge die 
Mundart des Gebildeten von der Mundart des Volfes abiticht, 
fo waltet doch bei uns„ d. h. in den Städten ſowohl als in 
den Dörfern, eine und dieſelbe Sprache, nämlich die Volks⸗ 
ſprache, fo daß zwichen der Sprechart des höchſten Staats⸗ 
beamten und geringiten Taglöhners felten ein merklicher Unter⸗ 
ſchied verfpüret wird. 

Selbſt der Schweiger. höherer Bildung, .der mehrere Jabre 
in Deutfchlande Schoofe weilt oder fich durch Beleſenheit und 
eigenen Lern» oder Forfchfleiß vervoltommnet; äuffert auch ir 


der Umgangsſprache mit einem Deutſchen gemeiniglich die’ 


Merkmale der allgemein fchmeizerifchen Mundart, ich meine 
bauptfächlich die Xebendigfeit der Frachenden Qurgeltöne g, k, 
ch ſowohl als der voll⸗ nnd hreitzifchenden Töne ſp, ſt, und 
er kehrt wieder gerne zu feiner heimathlichen Sprache, die 
ihm an Wendungen fo biegfam, an Ausdrücken fo-reichhaltig, 
on Lauten fo wohlklingend iſt, zurück, wenn. er ‚mit, einem 
Landsmann fpricht,, ſelbſt in der mehrlautigen Tonbegeichnung 
der Wörter , wie fie ebedem ihm eigen und geläufig war. | 
Auch wird der Schweizer, der gegen feinesgleichen fich 
durch eine herrifche und fremdflingende Mundart auszeichnen 
will, meiftentbeils mitleidsvol belächelt, gewiß doch einer 
tbörichten und elenden Ziererei, wohl ſelbſt eines Mangels an 
Volksthümlichkeit beſchuldigt. 

So treuanhaͤnglich an's alte Sadohete I liebt der Schweizer 
die Stamndprache ſeiner Vater! 


- .— — 


— 





42 | 
Die nämliche feltfame: Verfchiedenheit und ſchwer erfläte 
bare Abweichung in der Ausrede des Selbſtlautes a herrfchet 
auch in der Mundart der Schweizer. oo. 
Wer aus den Schweizern den Seldfllaut a beinahe immer 
- ganz rein ausfpricht, das find die Entlibucher, dann die 
Berner ?!), zumal feine Hirten am Fuße der hohen Alpen 
und an der Grenze des ewigen Eifes 12), hernach die Frey⸗ 
burger, als die nächtten Nachbarn der Hirten des Simmen⸗ 
und Saanenthales, und endlich vor allen die Wallifer, 
zwiſchen himmelanfürgenden Hochgebirgen verrammelt und von 
der Gemeinfchaft der übrigen Welt gleichlam gefchieden, als 
welche das a nie, wie felbit noch die oben benannten Schweizer, 
öfter mit einem flumpfen, abgebiffenen 3), fondern durchall 
mit dem belleiten und feineften Laute durchführen, — Abthei⸗ 
lungen von zwar mancherlei kleinen Bergvölterfchaften, aber 
wahrfcheinlich im den Urzeiten erſter Bevölkerung von ber 





weit über bad Zeitalter dee Minnefänger hinaus, auffer baß 
man bie und da die Eigennamen der Perfonen und der Derter mit 
einem großen Anfangsbuchſtaben zu verzeichnen anfing. Die Groß 
fehreibung der Guͤbſtantive iſt ein Überfiuges, unzeitiges Erzeugniß 
— zuerſt eines Luther (in feinen fvätern Schritten, doch ohne 
Etetigkeit, nach dem 9. 1522, wie vorzüglich in der Audgabe dere 
Mibel vom 3. 1545), durch den leider nicht felten etwas sur Regel 
ward, was offenbar ſprachwidrig war; — dann der Gottſche di⸗ 
{dem Schule. — Und warum haben wir nicht diefe uralte Einfach 
heit beißehalten? Warum und entfernet von der Rechtſchreibung bee 
Bildner unferer Sprache, und warum gebrauchen wir jeßo bei 
Grundwörtern große Anfanasbudiftaben-, die ſelbſt bei den gebildetften 
Sprachen, den alten und neuen, gar nicht üblich find? — Wieder 
I Frese an Deutſchlandes ſprachforſchende Geſell⸗ 
aft! 


11) So oft ich in Zufunft Bern ober Berner nenne, verſtehe ich 
ftetö darıımter die alten Berandtheile des Kantons Bern und deven 
‚Einwohner, nicht aber das biſchof⸗ bafelfche Gebiet und feine Eine 
wohner , als welche das a faft durchgehends wie ein o ausfprechen. 


- 42) Auch ſelbſt in der Mundart diefer Hirten kommt noch zuweilen eine 
unwilttommene Abweichung in der Ausſprache des a vor, So ſpricht 
der Sigriswyler über dem Thuners Zee dei bern. Oberlandes 
das a häufig wie ein o auß, als z. 3. Hommer, mochen, anftate 
Hammer, machen, und felon in Emmenthale, 3. B. in Sumiswald 
und Heimiswyl wird zuweilen ein o flart eines a gehört, als: jo 
für jan u. ſ. f., doc nicht fo bochfchattend, wie am Juragebirge. 


413) Wie dei den End» q der Wörter, die unbeſtimmt und kurz abge 
“  Bupft lauten. 
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Einleitung. 
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Bon der Sprache und Mundart der Schweizer 
im Allgemeinen, 


Die Sprache der Schweizer Mi fie noch jetzo unter Gebilderen 
und Ungebildeten im alltäglichen Umgange geredet wird, ift die 
Sprache des vorweltlichen Altertbumes — verfchmolzen mit dem 
Gepräge ber ober⸗ und niederdeutfchen Eprache; boch nähert 
fie fich bis auf wenige urfprüngliche Abweichungen und Ver⸗ 
wandfchaften mit dem Niederdeutfch am meiſten dem Sprach⸗ 
ſtamme der ober - oder fübdeutfchen Mundart. 

Schon die allemannifche Eprache trug den Stempel eines 
gemifchten Spracheigenthbümlichen, — und diefe allemannifche 
Sprache, welche die Sprache eines Kero und Notker war, 
die, vor taufend Sahren ald Männer tiefer Gelahrtheit in 
dem weitberühmten Etifte zu St Gallen lebend, ſich vorzüglich 
um die deutfche Sprache und derfelben wiffenfchaftliche Bildung 
unvergängliche Verdienfle errungen haben, treibt jetzo noch ihre 
Fruchtzweige am alten Stamme unferer Schweizerfprache und 
Blühet in frifcher Verjüngung fort, genährt, und don neuem 
ſich ergeugend im Leben des Boltthums, als der ewigen Lebens⸗ 
wurzel derſelben. 

Die Schweizer haben mehr, wie feine Völkerſchaft, nach 
Verhaltniß ihrer Abgelegenheit, diefe Sprache beibehalten. 

Es iſt ſich daher nicht zu verwundern, daß die Bewehner 
unfter Alpen, zumal die Walifer und bern. Oberlander, 
welche von den Verwandelungen der Sprache, wie der Sitten, 
vor jedem andern Schweizer, beſonders dem Bewohner der 


— 
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Ebene am entfernteiten blieben, in ihrer Mundart noch fo viel 


Alterthümliches, ich meine, noch fo viele. verlorene Wurzele 
. Iaute, fo viele Epuren uraltdeutfcher, unbefannter Serfunft 
in Wörtern fowohl als in derfelben vielfeitigen Formen, Bie- 
gungen und Wendungen aufbewahren, — und fo ill es auch 
leicht erflärbar ‚wie Die alte Sprache des Liedes der Nibe- 
lungen, freilich fchon durch ihre erſte Fritifche Bearbeitung 
um Vieles zugänglicher gemacht, denfelben’ Schweizern nicht 
nur in der Art und Weife der Ausdrüde und Wortbildungen⸗ 
fondern felof in ihrer Gediegenheit. und Kräftigfeit verikänd- 
‘Sicher feyn möge H, als unfere heutige fo Überfeingrte und ab⸗ 





4) unſer Johannes von Müller fant bei der Rezenſion des Nibe⸗ 


> 


lungenliedes — von H. Prof. Müller herausgeneben (Götting. 
gelehrte Unzeinen, 1783, S. 353 , oder feiner ſämmtlichen Werte 
zehnten Theil ©. 49) : „Hauptſächlich iſt unter den ſchweitzeriſchen 
„Volk, aumal im Innern Land ud am Fuß der hohen Alpen, z. B. 


. . im · Thal Habli, der Nıebelund Sprache, ſowohl in den Wörtern 

Jals der Ausſprache, noch lebendig“ u. f. fr, — und 9. W. 
Echlegel (ſ. deut ſches Mureum, herausgegeben von Trier 
drich Schlegel, 1812, 11. 5) fagtz „ Daß die Eprache der Nibe⸗ 


„ungen unter alten heutigen deutſchen Mundarten am meliten mit 
„der Ichweizerifchen übereinſtimmt, ift allerdings nenrläindet. Zwar 
„ könnte man fauent, dieſes Lied fei, wie Die Homeriſchen Rhavfodien, 


„in einer Miſchuna aller Mundarten gefchrieben, und aus demſelben 


„ Grunde: nämlich weil die Mundarten damald nicht fo firenge 
„aeichieden waren, und weit fich in jeder Landfchaft einiges, immer 
„aber etwas anderes erhalten hat, was im übrisen Deutichlande aus 
„dem Gebrauch gekommen; manches bat man im Niederfüchfifchen 


„und fonar im Holländtichen zu fuchen. . 


„Indeſſen iſt Die Mundart entichieden oberbeutfch, insbeſondere 
„der. ſchwetzeriſchen fo ähnlich, nicht nur in den einzelnen Ausdrücken 
„und in der Wortbildung, fondeen auch in der Ausfprache, fofern 
„die alte Schreibung uns diefe vormalt, daß man das Buch ganz 


„unverändert Fandleuten in der Schweiz in die Hank geben und vers 
‚„fichert fein koͤnnte, fie würden es nach geringer Uebung fertig wegs 


leſen. 
nn „Ich Habe mich hievon durch auffaltende Beifviele überzeugt. 


So wahr it es, daß bie Sprache des Gedichts nur gegen die Bücher⸗ 
ſprache, keineswegs aber überall gegen die lebendige Volksſprache 


„ganz veraltet genannt werden kaun.“ 

Mit unferm Miltter und dem U. W. Schlegel ſtimmt au 
der tieftuhdige Sprachforſcher von ber Hagen ein, der in der 
Vorrede (S. XXVI) zu feiner neueſten Auflage des. Nibelungenliedes 
nad) der St. Galler Urſchrift (1816) ſagt: „Sie (die Handſchrift) 


„fett die alte ſchwäbiſche oder fchweizerifche Spraͤche des Werkes 


„am volikommenſten Ddary wie die Vergleihung mit den dort noch 
„iebenven Wiundarten (am beiten durch Hebels alemanniiche Ge⸗ 


„dichte und Staiders Schweizer Idiotikon) beſtätigt.“ 


BE ur 


geglättete Sprache des Hochdentfchen ; denn ber urtett des 
Ziedes, fo ſchwierig er Manchem ſcheinen mag, enthält jedoch 
Ausdrüde, die zwar längſt ſchon im Schriftgebräuchlichen 
nicht aber in der volflichen Mundart erlofchen find, und Worte 
bildungen , wie fie fich bis auf unfere Tage noch siemlich uns 
verändert und unverwiſcht zeigen beim Schweizer, der bie: ‚a 
den uralten Sitten der entfchmundenen Welt, ſo auch af dee 
Sprache derfelben feſter, denn jeder andere Deutſche/ 7 u 
hangen pflegt. 

Es iſt demnach keinem Zweifel unterworfen: die alte 
Sprache lebt oft Fahrhunderte in einem Volke fort, nachbem 
die Sprache felbit in der gelchrten Welt abgeflorben il. 

Fulda und Herder, diefe zwei großen Sprachfeniter, 
treffen daher mit meinen Anfichten vollfommen zufammen, 
indem fie behaupten: zu ben Allemannen gehören die 
Schweizer, deren Sprache der gemeinen vorälter- 
Iihen Bildung am ähnlichften blieb?) ; und dann: fo 
wie überhaupt in ihrem Lande (nämlich in der Schweiz) 
fich die alten Moden und Gebräuche länger erhal- 
ten, da fie durch die Alven und den beivetifcheh 
Nationalftolzg von den Fremden getrennt find, 
fo ift ihre Sprade auch der. alten deutfchen Ein. 
falt treuer geblichen. 3) 

Was Fulda und Herder in neuern Zeiten über unſere 
Mundarten fo treffend und mahr ausfägten, if nur. ei ‚Ayfese 
Wiederhall deifen, was fihon vor beinahe zweihundert abren 
Kaſpar Scioppius 4) in feiner gehaltvollen Schrift: con- 
sultationes de scholarum et studiorum ratione 1636 5) N deutlicher 
und beſtimmter, als fie, darüber gefprochen hatte, “ ” 


- 2) Sulda’s Sammlung und Mokammung: eermantther —E 
Herausgeben von Meuſel. Halle 1776. Einl. ©. 
3) Bon HA rämmtijche Werke — jur — Sirteratur ung 
Kunſt. 1. Thl. S 
4) Oder Schopp, Deurtäee, beruhmt und berüchtigt q Dicrionaire 
von Bayle)/ lebte im 17. Jabrhunderr, vorrüalich ein trefflicher 
Zatiniſt. Geiner Schriften und Schriischen find ige Menge. 
%) Diefe Schrift iſt abgedruckt in der Edhrift: det Anl Grotii_et 
aliorum dissertationes .de. studiis iustituendis, Amstelodami 
apud Elzevirium. Anno 1645. ‘ u 
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das Getone, b. i. die ſeltſamen Laute der Vokale und Diph⸗ 
tongen, welche bald geſungen, bald hervorgekreiſchet, bald in 
eine ohrwidrige Laänge gezogen, bald kurz gehauchet werden, 
vorzüglich aber die vielſeitige Ausſprache der Diphtongen, 
z. B des alterthümlichen at oder et, das im mämlichen Worte 
bald wie ein vollſchallendes at, bald wie ein gebehntes a, bald 
wie ein fcharfes e, bald wie ein breites oa erklingt, oder des 
alt» und neuallemannifchen au u. f. f., fo mie die Kormen- 
‘Iehre, die Wortbiegungen und Umbildungen in der Mannich- 
faltigkeit ihrer wunderfaman Geflaltung. 

Was aber die großte Verſchiedenheit bes ſchweizeriſchen 
Dialektes merkzeichnet, beſteht gerade in dem, was ſich weder 
ſchreiben noch in üblichen Schriftzeichen ausdrucken läßt, oder 
wenn man es niedergeſchrieben vor Augen hätte/ nur von dem⸗ 
‘jenigen mit der natürlichen und beſtimmten Betonung geleſen 
und ausgeſprochen werden tonnte, der ſelbũ dieſes Dialektes 
wohl tundig ware. 

Oder wer will und kann wohl alle Diefe Raute und Töne 
“und Redeſange mit ihren Vermebrungen und Verringerungen 
: auf's Bapier binmalen? Wer kann wohl mir todten Buchſtaben 
üder andern unbelchten Zeichen fichtlich darflellen (noch nichts 
zu melden von vielen andern. einzelnen und befondern Sprach⸗ 
-eigenthümlichkeiten), :4. B. das Steiffeierliche und Ernfibafte 
"des Berners/ — das Haflige und Schnelle des Entli- 

buchers, — das Schleppenhe in der Ausrede des obern 
Freiämters, — das Singende der Hirten der Hochgebirge 
von Uri, Bern, Anpenzell und Wallis, vorzüglich der 
Köticher? 
Selbſt als gemalte und ſichtlich hingeworfene Buchſtaben 
blieben dieſe verſchiedenen Klänge immer nur Schatten. 
| Das Sprachlehrige (Grammatiſche) des Dialektes Tann 
zwar in anfchaulichen Umriſſen vorgezeiget werben; aber dem 
Dürren Gerippe des Sprachlehrigen bes Dinlektes mangelt 
immer noch ber befeelende Saft, das felbfikändige , voll⸗ 
kräftige, rege Leben, d. i. bie fo mannichfaltige Betonung 
deſſelben, der lebendige Hauch, die Seele einer volksthümlichen 
Sprache, — und eben barin beruht die fa fonderbar wechfelnde 
Wirrung des fchmweigerifchen Dialektes, welche jeder Ausländer, 
der durch unfere Schweiz veifet, öfter von einem Keinen Orts⸗ 
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geglättete Sprache des Hochdeut ſchen; denn der urtert des 
Liedes, fo ſchwierig er Manchem fcheinen mag, enthält jedoch 
Ausdrüde, die zwar. längft fchon im Schriftgebraͤuchlichen / 
nicht aber in der volklichen Mundart erloſchen ſind, und Wort⸗ 
bildungen, wie ſie ſich bis auf unſere Tage noch ziemlich un⸗ 
verändert und unverwiſcht zeigen beim Schweizer, der wie at‘ 
den uralten Sitten der entſchwundenen Welt, fo" auch Li dee 
Sprache berfelben feſter ‚ bem jeder andere Deutſche/ 7 ‚iR 
bangen pflegt. " 
Es iſt demnach feinem Zweifel unterworfen: die (es 
Sprache lebt oft Hahrhunderte in einem Volke fort, nad 
die Sprache felbit in der gelehrten Welt abgeſtorben ift. 
Fulda und Derder, diefe zwei großen Sprachfeniter, 
treffen daher mit meinen Anfichten vollkommen zufammen ; 
indem fie behaupten: zu den Allemannen gehören die 
Schweiger, deren Sprache der gemeinen vorälter- 
Iihen Bildung am äbnlichften blieb 2) ; und dann: fo 
wie überhaupt in ihrem Lande (nämlich in der Schweig), 
fich die alten Moden und Gebräuche länger erhal— 
ten, da fie durch die Alpen und den helvetifchel 
Nationalftolz von den Fremden getrennt find,. 
fo ift ihre Sprache aud der. alten deutfchen Ein, 
falr treuer gebliehen, 3) 
Was Fulda und Herder in neuern Beiten, über fere 
Mundarten fo treffend und wahr ausfagten, ift nur. eit Ar 
Wiederhall deifen, mas ſchon vor beinahe zweihundert abren 
Kaſpar Scioppius 4) in feiner gehaltvollen Schrift: con- 
sultationes de scholarum et studiorum ratione 1636 5) y deutlicher 
und beſtimmter, als fie, darüber gefprochen hatte, . .” vi 
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2) Fulda's Sammlung und eibſtammung —2* Sue. 
Herausgeben von Meuiel. Halle 1776. Einl. ©: 

3) Bon Herders fänmttiche Werke — iur — gitterakur um 
Kunſt. 1. Thl. &. 5 

4) Oder Shop», ein Deutiäer; beruhmt und berlichtigt Ci Dietionaire: 
von Bayle); lebte im 17. Zabrhimderf, vorzüalich ein trefflicher 
Latinift. Seiner Echriften und Schriischen find Kae Menge. 

) Dieſe Schrift iſt abgedruckt in der Echrift: Flagonis, Grotii .et 
aliorum dissertationes .de. studiis Äustituendis, Amsıelodamt 
apud Elzevirium. Anna 1645. 





412 
Die nämliche feltfame Verfchiedenheit und ſchwer erfläre 
bare Abweichung in der Ausrede des Selbſtlautes a herrfchet 
auch in der Mundart ber Schweiger. 
Wer aus den Schweizern den Seldfllaut a beinahe immer 
ganz rein ausfpricht, das find die Entlibucher, dann bie 
Berner), zumal feine Hirten am Fuße der hohen Alpen 
und an ber Grenze des ewigen Eifes 2), bernach die Frey⸗ 
burger, als die nächſten Nachbarn der Hirten des Simmen⸗ 
und Saanenthales, und endlih vor allen die Wallifer, 
zwifchen himmelanflürgenden Hochgebirgen verrammelt und von 
der Gemeinfchaft der übrigen Welt gleichfam gefchieden, als 
welche das a nie, note felbft noch die oben benannten Schweizer, 
öfter mit einem ſtumpfen, abdgebiffenen 3), fondern durchall 
mit dem helleſten und feineflen Laute durchführen, — Abthei⸗ 
lungen von zwar mancherlei Fleinen Bergvölkerſchaften, aber 
wahrſcheinlich in den Urzeiten erſter Bevölkerung von der 





weit über das Zeitalter der Minnefänger hinaus, auſſer daß 
man bie und da die Eigennamen der Perfonen und der Derter mit 
einem großen Anfanasbuchftaben zu verseichnen anfing. Die Groß 
ſchreibung der Gubkantive iſt ein Überfluges, unzeitiges Erzeugniß 
— zuerſt eines Luther (in feinen ſpätern Schriften, doch ohne 
Stetigkeit, nach dem J. 1322, wie vorzüglich in der Audgabe der 
Mibel vom J. 1545), durch den leider nicht felten etwas sur Regel 
ward, was offenbar ſprachwidrig war; — daun der Gottſche di⸗ 
{dem Schule. — Und warum haben wir nicht diefe uralte Einfach» 
heit beißghalten? Warum uns entferner von der Nechtfchreibung dee 
Bildner unfereer Sprache, und warum gebrauchen wir jetzo bei 
Grundwörtern große Anfangsbuchſtaben, Die ſelbſt bei den gebildetſten 
Sprachen, den alten und neuen, gar nicht üblich find? — Wieder 
Be Fase an Deutſchlandes ſprachforſchende Geſell⸗ 
aft! 


41) So oft ich in Zukunft Bern oder Beruer nenne, verſtehe sch 
ftetd darunter die alten Berandtheile des Kantons Bern und deven 
. Einwohner, nicht aber das bifchof : baſelſche Gebiet und feine Ein» 
wohner , als welche das a faft durchgehends wie ein o ausfprechen. 


- 42) Auch ſelbſt in der Mundart diefee Hirten kommt noch zuweilen eine 
unwilttommene Abweichung in der Ausſprache des a vor. So fpricht 
der Sigriswyler über dem Thuners Zee det bern. Oberlandes 

das a häufig wie ein o and, als z. 3. Hommer,mocen, anftatt 
Hammer, machen, und felon im Emmenthale, 3. 8. in Sumiswald 
und Heimiswyl wird zuweilen ein o ſtatt eined a gehört, als: jo 
für ja u. f. fe, doch nicht fo hochſchallend, wie am QJuragebirge. 


13) Wie bei den End» q der Wörter, die unbeſtimmt und kurz abge 
Aupft lauten. 
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Familie gleichen Stammes — durch lange Gebirgzseketten mit 
einander verbunden, die, wie in der Grundlage eines gemein⸗ 
ſamen Karakters, auch in der Sprachart, noch mehr im der 
Bildung und Ausprägung der Worter ſelb theils viel Gemein⸗ 
ſchaftliches 3), theils viel Aebnliches und doch wicder Ner 
ſchiedenes und für ſich Eigentbũmliches haben, fa mie die Nich⸗ 
tung der Berge ſelbi wechſelt und die Thäler ſich da⸗ oder 
dorhin öffnen. 

Der Bieler (ein Neuangeböriger des Kantons Bern) und 
der Unterwaldner nid dem Walde kennt dieſen Stimm⸗ 
laut gar nicht; Zenem if er ſtets wie ein grobſchallendes o; 
als: Moo, Voter, wos, anfiatt Mann, Bater, — Dieſem 
zuweilen nur böchſtens ein dunfeles a, und feld in feiner 
Sprechart, wie in der Eprechart der Bewohner desjenigem - 
Theiles des Rheinthales (Kantons Et. Gallen), der zu⸗ 
nähli ans Borarlibergifche Hößt, verlängert fich dieſes 
dunfele 5 fehr bäufig in cin breitgefchiedenes oa, als: woas, 
foahbre, anflatt was, fahren, wiemobl der Unterwaldner 
fein oa in einer einzigen, etwas fchnell gebauchten Solbe fort» 
tönen läßt, um dadurch die Härte diefes fo unangenchnen 
Dipbtonges zu mildern. 

Bei den übrigen Schweisern lautet der a in einer Menge 
Wörter fo ziemlich rein, doch nie fo rein, als ihn die Entli«- 
bucher, Berner, Freyburger und Rallifer fprechen, 
und in einer andern Dienge Wörter ahmt er ben Ton des a 
der Schweden oder des aa der Dänen oder dei a der Engel⸗ 
Länder, wenn es nicht wie e, ae klingen full, oder des Kamez⸗ 
patuphs der Hebräer oder des omega (w) der Griechen nach. 

Diefe Tonart möchte für folche, welche des Schwedifchen, 
Dänifchen, Englifchen, Hebräifchen und Griechifchen unkundig 
wären, am fchiclichften durch den Ton angegeben werben, 


14) Es iſt Thatſache, 1) daß ſelbſt der Dialekt der Bewohner der 
ſchweizeriſchen Berne und Thäler der Alben viel weicher, ſanfter und 
lieblicher klinge, denn der Dialekt der Bewohner des ſchweizerlichen 
Flachlandes. Der Satz iſt daber durdaus falſch: je höher das 

. Land, defto rauber die Sprache. 2) Daß die Bewohner 
der ſchweizeriſchen Hochgebirge einen Reichthum alter kerndeuticher 
Korte mit einander nemeinfchaftlich befigen die ſeibſt nicht einmal 

von den Bewohnern der ebenen Släden verkanden werben, 


das Getone, b. i. die feltfamen Laute der Vofale und Diph⸗ 
tongen, welche bald’gefungen, bald bervorgekreifcher, bald in 
eine ohrwidrige Länge gezogen, bald kurz gehauchet werden, 
porzüglich aber die vielfeitige Ausiprache der Diphtongen, 
z. % des alterthlimlichen at oder et, das im nämlichen Worte 
bald wie ein vollſchallendes at, bald wie ein gebehntes a, bald 
wie ein fcharfes e, bald. mie.ein breites oa erklingt, oder des 
alt» und neuallemannifchen au u. f. f., fo wie die Formen 
lehre, die Wortbiegungen und Umbildungen in der Manniche 
faltigkeit ihrer wunderfaman Gefaltung- 

Was aber die größte Werfchiedenheit des ſchweizeriſchen 
Dialektes merkzeichnet, beſteht gerake in dem, was ſich weder 
ſchreiben noch in üblichen Schriftzeichen ausdrucken läßt, oder 
wenn man es niedergeſchrieben vor Augen hätte⸗ nur von. dem⸗ 
gjenigen mit der natürlichen und beſtimmten Betonung geleſen 
und ausgeſprochen werben konnte/ der ſelbu dieſes Dialektes 
"Wohl tundig waͤre. 

Oder wer will und kann wohl ale diefe Raute und Töne 
und Hedelänge: mit ihren Vermebrungen und Verringerungen 
: aufs Bapier binmalen? Wer kann mobl mit todten Buchflaben 
‘über. andern unbelebten Zeichen fichtlich darſtellen (noch nichts 
zu melden von vielen andern einzelnen und befontern Sprach⸗ 
eigenthümlichfeiten), 5: W. das Steiffeierliche und Eruſthafte 
"des Bernerss— das Haflige -und Echnelle des: Entli«- 
buchers, — das Schleppenhe in der ‚Ausrede des obern 
Sreiämters, — das Singende der Hirten der Hochgebirge 

von Uri, Bern, Annenzell uud Wallis, vorzüglich der 
eot⸗ cher? | | 
Selbſt ale gemalte und. fichtlich bingemworfene Wuchfiaben 
blieben diefe verfchiedemen Klänge immer nur Schatten. 
Das Sprachlehrige (Grammatiſche) des Dialektes kann 
zwar in anfchaulichen Umriffen vorgezeiget werden; aber dem 
dürren Gerippe des Sprachlehrigen des Dialektes mangelt 
immer noch: bee befeelende Saft, das Telbfikändige , voll⸗ 
kräftige, rege Leben, di. die fo mannichfaltige- Betonung 
deffelden , der lebendige Hauch, bie Seele einer volksthümlichen 
‚&prache, — und eben barin beruht die fa fonderbar wechſelude 
Wirrung des fchmweizerifchen Dialektes, welche jeder Ausländer, 
der durch unſere Schweiz reiſet, öfter von einem kleinen Orts⸗ 


— 


hingegen Schlaͤg, Tchldgen, ge⸗ſchlaͤgen mit einem 
reinen 4), Schlaͤf, ſchlaͤfen, entfhldfen, Schwaͤb, 
Spaͤn, ſpaͤt (ſpäte), Spraͤch (Sprache), ſtaͤ (ſtehen; hin⸗ 
gegen Stand, ge-Ttänben mit einem reinen 4), Sträf, 
fträfbar, fgräfen, Straͤhl, Sträß, Waͤg (Wage), 
wägen (audere), Waͤgſtück, Wahn, waͤhr, Wabrbeit, 
erwähren (bewabrheiten) u. f. w. 

Aus diefem , wie aus dem obigen Verzeichniffe der Wörter, 
die aus Not kers Handfchriften 77) entnommen find, fcheint 
bentlich hervorzugeben, daß das hohe feine a, wie man es im 
Rateinischen und deſſen Töchterfprachen gewöhnlich findet, und 
das Furztonige a ziemlich rein Elingen, indefien das tiefe und 
gedehnte a dem Laute des o ſich annähere. 

. Aber woher wohl diefe uralte Dovvelausfprache bdieſe 
ſeltſame Zweitonigkeit der Ausrede bald mit einem reinen ä, 
bald mit einem dem griechifchen.» ähbnelnden & in Wörtern, 
welche jedoch im üblichen Schriftdeutfch unferer Tage mit dem 
gleichen einfachen a geſtempelt find? Iſt etwa ein ungeregelter 
Sprachgebrauch der millfüggliche Tyrann dieſes fonderbaren 
Wechſels — oder gibt es etwa. ein allgemeines Geſetz, welches 
über die zweifache Ausfprache eines: und defielben Stimmlautes 
entfcheiden folle ? 

Es if hier der Drt nicht, darüber eine weitläufige Unter⸗ 
fachung und Prüfung anzubeben ; aber der Sprachgebrauch hat 
gewiß einen lautern Quell, und allem begründeten Anfcheine 
nach liegt eben die Verfchiedenheit der Ausſprache dieſes Selbſt⸗ 
Iantes in dem Urſtamme der Wörter felbſt, gleichwie die Ge⸗ 
ſichtsbildung (Phyſiognomie) eines Voltsthums in der Geſichts⸗ 
bildung des Urvaters. 

Unbezweifelt ift es, daß mehrere dieſer verzeichneten Wörter . 
in ihrer erfien Bildung auch an einen folchen Urſtamm binweie 
fen, und darum könnte, wie Freund Fügliftaller mir fo tieffinnig 
bemertte , folgendes Geſetz, weßwegen das deutſche a von einer 
boppelten Urausſprache beherrfchet wird, aufgeſtellt werden. 


17) Man wird in diefem Werke aus den Belegen eines Notker noch 
deutlicher wahrnehmen, daß, wo ein A mit diefer Betonung bei ihm 
ſteht, wir- ſelbſt das 4 deſſelben Wortes ziemlich rein fprechen, — 
und hingeaen wg ein Wmit dieſem Zeichen ſteht, mich wir dieſes 
als einen zwiſchen a und o ſchwebenden Laut ausſprechen. 
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Der Schweizer ſpricht ein reines &, wo bie Wurzel des 

Mortes ein a bat, — und der Schweizer fpricht ein &:- 

1) Gntweder mo die Doppellaute oa, ou, eo u. f. f. in ein⸗ 
ander verfchmolgen find. Diefe Bewandtniß bat es mit 
dem griechifchen w. 

2) Dder wenn zwar die Wurzel ein a hatte, aber bei der 
Beränderung bes Wortes ein aber mehrere nachfichende: 
Mitlauter weggefallen find. 





eh - 

Diefer einfache Vokal: war ben Allemannen des achten 
und neunten Sahrhunderts gänzlich unbefannt. Sie behielten 
entweder das alte a’ bei, oder fie ummanbelten es in ein e. 
Unfer ſchriftgebrauchliches a ſcheint hiemit eine fpätere Erſtu⸗ 


dung der Kunſt zu ſeyn, um das urfprängliche a in fletiger. 


Erinnerung aufzubewahren. 


Wenn ich aber fage, der Selbflitut‘ä fei den Altallemannen, 


unbefannt geweſen, fo will ich dadurch gar nicht behaupten, 
als. wenn fie des, Lautes, ben wit jet mit einem d fennjeiche 
nen, vollends entbehrt haben follen. 

Es iſt höchſt wahrfcheinlich, daß unfer Kero 5. 8. in ben 
Wörtern, worin das A nach dem Schweizerdialekt breit und 
tief Elingt, und dem a näher ale dem e fommt, es mit a,— 


wo es aber dem e näher denn dem a kommt/ mit einem 


verzeichnet babe. 


So ſchreibt Lero (in feinem Gloſſar a): 
Salike = fälig. 


Sahkelin = Sid eficn), wie wir’ ſagen wenn es die Ver⸗ 


kleinung von Sack iſt. 
Särpfi = unſer Schärpfi' = hochd. Schärfe. 
Spahi = unfer Späbi — ingeniosus, 
Susar ſchwär; — Alti = unfer Alti = hochb. Alte, 





18) Als welches Gloſſar, in Handſchrift zu St. Ballen aufbewahrt, 

noch nie im Druck erſchienen iſt. Dieſes Glofig” bat mit dem voca- 

: bulario, weldes Goldaſt aus Kero’s regula St. Benedict 
gerosen hatte, gar Beine. Verbindung. 


Hingegen auch: Fa 
Hand — hendi = Hände. | 
Scaft — scefti =. Schaft — Schäfte. . . a 


Sıat — steti = Statt — Stätte. 
Dft auf beide Weife: 
Ainstritam _ alternatim; — einstriti — tenacitas DIV 
tenacss, 


Angi — angusta; — enge — angusiae. a 
Arin — arae; — erin — arae. ” 
Einmal auch: — 
Aepan — — aequa; — epano — neue. 3 

Dft auf dreierlei Weiſe: 7 


Arpitandi — competens; — erpetit— obsecrat; —irperit 
— obsecrat, expetit. 


Bei unferm Notker hingegen findet fich da, wo wir A 
ſprechen, das obige & — fehr oft, mo nicht immer. 

So fchreibt Notker: 

Ra⸗ (unfer ſchweiz. räß d. i. raſch, dilig), sälig (fälig),» 
schächare (Schächer), swäri (unfer Schwari, hochdeutſch 
Schwere/ gravitas), tätig (thätig) uf. f. 

Noch häufiger denn bei Kero findet fich das e anflatt eines 
& in den Schriften des frühen Mittelalters, vorzüglich im 
" Mibelungenliede, in de Emeidt, in ben Minnefän« 
gern n.f.f., und ich darf hinzufeen, auch in unfern älter 
Schweizerſchriften und Chroniten. Selbſt Bodmer 
und Haller ſchrieben noch. öfter nehren, wehlen, welzen, 
zehlen, erzeblen u. ſ. w.; was aber Haller in den ſpätern 
Ausgaben ſeiner ſchweizeriſchen Gedichte — der Schweizer⸗ 


mundaͤrt entgegen — mit einem a verbeſſerte (?). 


Se iſt jetzo noch der Vokal A, befonders im der Ausrede 
mancher Subſtantiven ber Mehrzahl, unferer Mundart gan 
fremd, wie 5. 8. 

Für Hefte (aus AR) fpricht dee Schweiger Efte (Ottfr. estig 
Minnef. este). 


Blätter (aus Blatt) — i — Bletter (Zatian, 
Notker pleter, bletir, pletir). 
Gaͤſte (aus Gaſt) — —  . Befte(Kers, Ottf. 


kesüi, gesti, Nibel. Minneſ. geste), 


m — 
Sür Gräber (aus Grab) ſpricht der Schweiger Gre ber (ETatian, 
Ottft. grebir). 


Kräfte (aus Kraft) — — Ebrefte, Erefte 
(Dttfe.krefti, Miller. Metl. Wibel, chrehie, Biinnef. kreßie), 


Seo and Beer, Weber, Stett (aufiatt Bäber, Mäder, 
Sraͤdte, aut Bad, Rai, Stadt) m. f.w., Grunbwürter, deren 
Berkleinung ſelli das mundartliche e (auſſer in der Wiunbart 
Ber Schaffhaufer uut Et. Galler) an ich tragen, als: Beftli, 
Blerttli, Grebli, Kreftli, Bedli, Redli, Stedtli. 

Se nehmen such manche Seitiedeter anfbatt des & der nenern 
Ochriftfuruche das e der altern Schriftſyrache an, und zum, 
wie der Schweiger wech sche diejctten amefreicht, alt:  — 
Selen (Neel. ellen; Wibel. vellen; Winnef. fellen; il. Selle; 
feel. hell; Se. vollen, vellen; engl. ve fe) für 

füllen, 2. i. fallen machen. 

Selfben (Wetf. ge-ichken wit dem Berlins; Witel. velnchens 
YWisef. Tlschen) für fülfehen; Basen verfelfen, 
werfeltfier, Berfelfkig, Berfeltidig, für 
verrälfchen, Berfülfihung. 

Nehrex ( Dttf. warm un gb-meram ; MWidel. neren) für mläeem; 
danen erwehren, Grnehrer, Ernehrig, für 
«mühe, ‚ Gewährung. 

Ererten (Rael. sarchen) je fhirken ; Busen Eterfi, Sterch 
(Wibel. mache), Lifterten, Kitenten, für Eike, 
XX 

Mael len (Saxc ct mit Der Berfuibe wie 
stur Buchslie: Binmuf. weilem, wein) ftir unibliem, 
ſuumt zus Kemmef. auimellen ‘Wibel. uzerweit jüe 
auxernnihik) für ausmchles, und armellen ‘Deus 
arunallaa, IHüer ar-aushlen , Eisfe. er-umdlan, Zi 

Welser  Ture. um Tor uulzen; augelfücdkh weilan; nietuef. 
welter, Tr mmilgesz,. 

%) Tuesck (dmeriiersfcke met len (dei Imaeiiehilätigen sm: ’eite Durun Dat 
undakmmssine Tarklalcre: nme cc Meell.: amd AmESE MN umSinzrese: 
Tun ind aan cemage amuzmalide mailen, Wehih miiiern mer 
munter wer cee. ee 


wu ai: Wa witrlammmiser. weis. GE: vera un iR 1 
Kuaukny Briich, DAS nsfiben Bearamianule Zu 
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Bellen) (Kero/ Ottfe. zeilan, zelan; Lobgeſ. auf den heit. 

Anno celin; Minnef. zelen; ist, telia; angelf. tellan; 

dän. taelle; engl. to tell) für zählen d. i. eins nach dem 

andern bemerken oder mit einem Zahlworte der Reihe 

nach benennen und zufammenfafien ſowohl als ſchwatzen, 

zeden; wovon unfer Beiwort zellig (rebfelig) und 

das Zelli, Bellti (Geſpräch; Gerücht, Mährchen), 

‚wie auüch er» verzellen (Ottfr. ir+zellan; niederf. 

verteljen; din. fortelle) für erzählen und Erzelling,- 

Erzellig für Erzählung. 

. An den mehrern Gegenden der Schweis; vorzüglich im 

Bern. Dberlande, wie in Sigriswyl, Simmenthal und Fru⸗ 

tigen, wird bei den meiften Verben, die nach der deutfchen 

Gprachlebre ein dä in ber jüngfivergangenen Seit des Koniunke 

tifs haben, daffelbe im Te umgebildet, ale: briechti, giebi 

bietti, niemi, ftiendi, triefi (I. die Veränderung der Zeit, 

wörter) für brächte, gäbe, bätte, nähme, Hände, träfe; ürfone 

derheit iſt es den Simmenthalern und Frutigern eigen, daß 

dieſelbe Verwandelung in ein diphtongiſches ie auch in manchen 

Gubſtantiven mit & nachgeahmt wird, als: Kies oder viel⸗ 
mehr Ehles, Mies für Kas, Mäs uf. f. 


Doppellant ai. 


Dieſen Gurgellaut, der ſelbſt bei den Griechen nicht ſelten 
vorkommt/ lichte vorzügkich der Gothe und auch jetzo noch die 
ſuüddeut ſche Mundart. Die Minneſinger, beſonders unter 
den ſchwäbiſchen Kaiſern aus dem Haufe Hohenſtaufen während 
der höchſten Blüthe bes Ritterthums, geben uns in ihren Kraft 
und Sartheit athmenden Dichtungen mehr als binlängliche Be⸗ 
weiſe von dem häufigen. @ebrauche diefes Doppellautes; 

Unfer Kero (in feinem Gloſſar) ‚bedient fich bald des ai, 
bald des ei, wie z. B. laiba (axungia), laida. und leitha 


20) Much dieſes unfee geilen mit feinen Abaeleiteten iR fprachrichtiger 
denn dad hochdeutiche zählen; denn es ſtammt vom .altbürtigen zila 
(Zeite, Reihe) ab. Zellen beißt alfo eine Reihe von mehrern auf 
einander folgenden Einheiten angeben ſowohl als durch eine Reihe 
beſtimmter Töne in Worten feine Empfindungen und Gedanken aud 
drücken, — und wenn diefe einen Borfalt berreffende Gedanken finde 

So Heißt es eriellen ©. Wolke ebenda. 


e — 
Für Gräber (aus Grab) ſpricht der Schweizer Greber (Eatiau/ 
Ottfr. grebir). 


Kräfte (aus Kraf) c⸗ — Chrefte, Krefte 
(Dttft. krefti, Willer. Notk. Nibel. chrefte, Minnef. krefie), 


So auch Beder, Reber, Stett (anſtatt Bäder, Rabder, 
Stadte, aus Bad, Rad, Stadt) u. f.w., Grundwoörter, deren 
Verfleinung felbft das mundartliche e (aufler in der Munda 
der Schaffhaufer und St. Galler) an ich tragen, als: Beftlt, 
Blettli, Grebli, Kreftli, Bedli, Redli, Stedtli. 

So nehmen auch manche Beitwörter anſtatt bes A ber neuern 
Schriftſprache das e der Altern Schriftfpeache an, und zwar, 
wie der Schweizer noch jetzo diejelben ausfpricht, als: . 


Fellen (Notk. fellan; Nibel. vellen; Minnef. fellen; isl. fell; 
ſchwed. faella; holl. velden, vellen; engl. to fell) für 
fällen, b. i. fallen machen. 

Felſchen (Notk. ge-felsken mit dem Vorling; Nibel. velscheh; 

Minnef. felschen) für fälſchen; davon verfelfhen, 
verfeltſchen, Verfelfhig, Verfeltſchig, für 
verfälfchen, Verfälſchung. 

Nehren (Ditf. neran und gi-neran; Nibel. neren) für nahren ; 
davon ernehren, Ernehrer, Ernehrig, für 
ernähren, Ernährer, Ernährung. 

Sterken (Notk. sterchen) für ſtärken; davon Sterki, Stercht 
(Nibel. sterche), biſterken, b'ſterken, für Stärke, 
beſtärken. 

Bellen?) (Eero ki-uuellam als mit der Vorſhlbe wie uuellan 
ohne Vorſylbe; Minneſ. wellen, welen) für wählen, 
fammt den Sompof. auswellen (Nibel. uzerwelt für 
auserwählt) für auswählen, und erwellen (Kere 
ar-uuellan; Iſidor ar-uuehlan Ottfr. er-uuellan ; Wiu. 
ir-uuelen) für erwaͤhlen. 

Welzen (Dttfr. und Tat. uuelzan; angelfächf. weltan; niederf, 
weltern) für wiälzen. 


2 Dieſes ſchweizeriſche wellen ſcheint ſprachrichtiger zu fein denn das 
Yochdeutihe wählen; denn es heißt: aus zweien oder mehrern 
Dingen eins oder einige vorzüglich wollen; welches wellen mit 
unſerm wellen d. i. wollen und dem lateiniſchen velle ſinnverwaudt 
und mit dem altſlawiſchen welit oder wel-en aleichdeutig if. S. 
Wolte's Anleit. aus deutſchen Geſamtſprache ©. 263 


* 
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bie wir, auſſer bei Deitfricd 3) umd in Willerams hohem“ — 
Liede ?), fchwerlich mehr in andern deutfchen Denkmälern dee 
früben Alterthums finden und in den Werien der Mittelzeig- 
vergebens fuchen werden. a 

So ſchreibt Notfer: 


aba, ab! abent 10), der Abendz 
atohafio, continuo; ätem, der Athem; _ 
fären, vehi; fären, insidiari. 

hära, ber; här, das Saar, 

mälen, molere; mälen, pingere ; 

mäno, moneo; mäno , der Mond, 

rät, rota; °. . rät, consilium, opes, 
.sämo,.gleichfam; : sämo , semen. 

wän.,, mancus; wän, opinio N. f. w. 





wie wir Schweizer diefe Wörter mit einen Scharf - i ausſprechen. 
So umnterfcheider er unſer kurztoniges mih, dih, und unſer 
langes deuttliches mih, dih, indem er jenes unveront laßt, als: 
mih, th, dieſes aber mis dem Tongeichen (>) verfieht, al: mih, 
tih. So ſchreibt er das j in den Diphtonyen ja, ie, jo mit der 
Betonung (1) zum Zeichen, daB zwar beide Vokale, das i aber 
-vorberrfchend gehört werden ſollen, als: dieb, hiez, Meb; denn 
in in ſteht daß Tonzeichen (1), als welches mehrentheils das Lang + ff 
ausdrückt, aufier in der Gefchlechtdendung, wo es muthmarlicdh wie 
nuſer End -i lautet. Ewig Schade, dag bei der Herausgabe des 
Notkeriſchen Pfalteriumd die Betonungen — vermutblich auf 
Unkunde ihres fo bedeutungsvollen Einned — weggelaffen wurden ! 
Wären nicht etwan ähnliche Tonzeichen, um den Lang» und 
Kurzton jedes Grundlautes oder einftweilen nur einige Hauptveräns 
derungen der Sprachlaute anzugeben, den Deutfchen ein ſicheres 
Einigungs⸗, den Fremden ein treffriches Erleichterunasmittel für die 
Erlernung der deutihen Sprache? — Eine ehrerbietise Srage an . 
Deutfhlandes ſprachforſchende Sefellfhart! 


8) Nah Schil tors Vorrede zu Ottfried war dieſe Handichrift mit 
Tonzeichen verfehen ; doc wurden fie beim Drucke wegaelaffen, weils 
wie wir dafelbft lefen, es au Foftfpielig geweien wärk, und weit fie, 
leicht entbehrlich feien. . 

9) Nab Weckherlin (Beiträge sur Geichichte altteutfcher ESprache 

amd Künft, 1811, ©. 42) war audı das hohe Lied mir Tonzeichen 
nefäeieben, bie vom Sambecd (Comment. de Biblioth. Caes. 
Vindobon. T. U. p. 765— 77) und Kollar (Ed, comm. Lamb- 
T. I. p. 555 — 70), nidt aber mehr von Schitter (Thes. 
ant. Teut. T. I. und Denis (Comm. V. I. P. I. p.99— 106) 
find beibehalten worden, \ 

40) Notker fchreibt nirgend einen großen Buchſtaben, ald am Anfang 
eines Abinges und nach einem Punkt, — und fo von Notker biE 
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(sccusatio), leitent (deducmt) u. f. f.5 unfer Notker aber 
fchreibt, wo diefer Diphthong micht i wird, flets ei, wie z. B. 
gäist, meister, beiten (fierben) u. ſ. w. — Die Angelfadhfen 
haben flatt ai ein ac oder a. — Die Holländer gebrauchen 
ein ae, welches fe jedoch wie ein betantes a ausfprechen, als: 
maes, maer (Meife, aber) wie maas, maar, — und die Nie» 
Derdbeutfhen ein ce, wie 4. B. breet, dree, een, 
Fleeſch, Geeſt, beet (weit, drei, ein, Fleiſch, Beil, 
heiß) u. ſ. w. . 


Ausſprache des alt-al! emanniſchen Doppellautet 
ai oder ei in der Mundart der Schweizer. 


Diefe Ausſprache if bei uns vierfach, als: 

4) Nach dem Dialekt dee Goöthen und Allemannen nilt 
einem mehr oder weniger breiten ai oder ei (in den Vier⸗ 
waldflätten, Zürich, Bern, Bug, Aargau, Greiburg, *) 
Solothurn, Bafel, Wallis, Neuenburg). 

Die Wörter: Bein, eigen, ein, Geiß, Kleid, 
beim, leiten, meift, reifen, Theil, tbeilen u.f.w. 
als mir ihrem kleinſpitzigen ei werden öfter in ein voll⸗ 
erfchaflendes ai verwandelt, und fie Flingen volkommen 
wie Kaifer, Bain, — oder fie werden auch zumsilen fo 
tief aus der Gurgel hervorgezogen, als ob fie mir Hi ver⸗ 
geichnet wären, und fie Elingen wieder wie Koifer, Boin 

. uf. f. auf eben die Art, nach welcher wir auch im Möſo⸗ 
görbifchen bei Ulfilas aigin, ains, aina, ain, aiths, 
braid, haim, stains, waits oder waitis (eigen, ein, eine, 
ein, Eid, breit, Heim, Stein, Weiten) oder im Alle⸗ 
mannifchen bei unferm Hero laihmann (Lai-cus), haisi 
(aes-tus), maister (ma-g-ister) oder bei Stryfer chlaid, 
tail, bailig, laiten, ait (Kleid, Theil, heilig, leiten, Eid) 
u.f.mw. leſen. 

2) Nach dem Dialekt der Angelfahfen: 

a. mit einem dumpfen und gebehnten a (in Schaffbaufen, 
Bündten, St. Gallen 2), und Oberthurgau 3) ), als: 





22) Al in ver Stadt und der fonenannten alten Landſchaft. 
23) Im Mister: und Unter⸗Thurgau aber wie div. B. sie, « als 


2 Als vorzüglich in der Stadt und tem untern Theile des Eantons. 
mit einem ausgebobenen und betonten @ 
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Familie gleichen Stammes — durch lange Gebirgsketten mit 
einander verbunden, die, wie in der Grundlage eines gemein⸗ 
ſamen Karakters, auch in der Sprachart, noch mehr in der 
Bildung und Ausprägung der Wörter ſelbſt theils viel Gemein⸗ 
ſchaftliches 14), theils viel Aehnliches und doch wieder Ver⸗ 
fchiedenes und für fih Eigenthümliches haben, fo wie die Rich⸗ 
tung der Berge felbft mechfelt und die Thäler ſich da⸗ oder 
dorhin öffnen. 

Der Bieler (ein Neuangehöriger des Kantons Bern) und 
dee Unterwaldner nid dem Walde fennt diefen Stimm- 
laut gar nicht; Kenem iſt er ſtets wie ein grobfchallendes o; 
als: Moo, Boter, wos, anflatt Mann, Vater, — Diefem 
zuweilen nur höchſtens ein dunfeles a, und feld in -feiner 
Eprechart , wie in der Sprechart der Bewohner desienigen 
Theiles des Rheinthales (Kantons St. Gallen), der zu⸗ 
nähft ans Vorarlbergiſche ſtößt, verlängert fich diefes 
dunfele & fehr häufig in ein breitgefchiedenes oa, als: woas, 
foabre, anflatt was, fahren, wiewohl der Unterwaldner 
fein oa in einer einzigen, etwas fchnell gehauchten Sylbe fort» 
tönen läßt, um dadurch die Härte diefed fo unangenehmen 
Diphtonges zu mildern. | 

Bei den übrigen Schweizern Tautet der a in einer Menge 
Wörter fo ziemlich rein, doch nie fo rein, als ihn die Entli- 
bucher, Berner, Freyburger und Wallifer fprechen, 
und in einer andern Menge Wörter ahmt er den Ton des a 
der Schweden oder des aa der Dänen oder des a der Engele - 
Linder, wenn es nicht wie e, ae klingen full, oder des Kamez⸗ 
patuphs der Hebräer oder des omega (w) der Griechen nach. 

Diefe Tonart möchte für folche, welche des Schwedifchen, 
Dänifchen, Englifchen, Hebräifchen und Sriechifchen unfundig 
wären, am fchidlichfien durch den Ton angegeben’ werben, 





14) Es if Thatlache, 1) daß ſelbſt der Dialekt der Bewohner der 
ſchweizeriſchen Berne und Thäler der Alven viel weicher, fanfter und 
lieblicher klinge, denn der Dialekt der Bewohner des ſchweizerlſchen 
Flachtandes. Der Sag ift daher durchaus falih: je Höher daß 

. 2and, defto rauber die Eprathe. 2) Daß die Beryohner 
der fchweizerifchen Hochgebirge einen Meichthum alter ferndeuticher 
Korte mit einander nemeinfchaftlich befigen die ſeibſt nicht einmal 

von den Bewohnern der ebenen Slächen verfanden werden, 
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Die nämliche ſeltſame Verfchiedenheit und fchwer erklär⸗ 
bare Abweichung in der Ausrede des Selbſtlautes a herrfchet 
auch in der Mundart der Schweiger. — 
Wer aus den Schweizern den Selbſtlaut a beinahe immer 
ganz rein ausfpricht, das find die Entlibucher, dann die 
Berner), zumal feine Hirten am Fuße der hohen Alpen 
und an ber Grenze des ewigen Eifes 12), hernach die Frey⸗ 
burger, als die nächtten Nachbarn der Hirten des Simmen⸗ 
und Saanenthales, und endlih vor allen die Wallifer, 
zwischen himmelanſtürzenden Hochgebirgen verrammelt und von 
der Gemeinfchaft der Übrigen Welt gleichlam gefchieden, als 
welche das a nie, wie felbft noch die oben benannten Schweizer, 
öfter mit einem ſtumpfen, abgebiffenen 13), ſondern durchall 
mit dem helleſten und feineflen Laute durchführen, — Abthei⸗ 
lungen von zwar mancherlei Fleinen Bergvoölkerſchaften, aber 
wahrfcheinlich im den Urzeiten erſter Bevölkerung von ber 





weit über das Zeitalter der Minnefänger hinaus, auffer daß 
man bie und da die Eigennamen ber Perfonen und der Derter mit 
einem großen Anfangsbuchftaben zu verseichnen anfing. Die Groß» 
fdireibung der Gubkantive iſt ein überfiuges, unzettiges Erseugniß 
— juerft eines Luther (in feinen fvätern Schriften, doch ohne 
Etetigkeit, nah dem 3. 1522, wie vorzüglich in der Audgabe der 
Rlibel vom 3. 1545), durch den leider nicht felten etwas zur Regel 
ward, was ofenbar prachwidrig war; — dann der Gottſchedi⸗ 
{den Schule — Und warum haben wir niche diefe uralte Einfach⸗ 
heit beikehalten? Warum uns entfernet von der Rechtfchreibung der 
Bildner unferer Sprache, und warum gebrauden wir jeßo bei 
Grundwörtern große Anfangsbuchftaben-, die ſelbſt hei den gebildetiten 
Sprachen, den alten und neuen, gar nicht üblich find? — Wieder 
eine Saat an Deutfhlandes ſprachforſchende Geſell⸗ 
art! ’ 


41) So oft ich in Zukunft Bern ober Beruer nenne, verfiehe ch 
ftetö darunter die alten Berandtheile des Kantond Bern und deren 
‚Einwohner, nicht aber das bifchof ; Bafelfche Gebiet und feine Eins 
wohner , ald welche dad a faſt dDurchsehends wie din o ausſprechen. 


- 42) Auch ſelbſt in der Mundart diefer Hirten kommt noch zuweilen eine 
unwiltfommene Abweichung in der Ausſprache dei a vor, So ſpricht 
der Sigriswyler über dem Thunersee dei bern. Oberlandes 
das a häufig wie ein o and, als z. B. Hommer, mochen, anftutt 
Hammer, machen, und felon im Emmenthale, 3. B. in Sumiswald 
und Heimiswyl wird zuweilen ein o flart eines a gehört, als: jo 
für ja u. ſ. f., doch nicht fo hochfchallend, wie am Iuragebirge. 


43) Wie bei den Ends a der Wörter , die unbeftimmt und kurz abge 
ſtupft lauten. 


— 





15 
5) ·Vo es anflatt der Präpsfitionen an und ab einzeln ge 
braucht oder mit Verben verbunden wird, wie 3.3. a der 
Band, am Huus, abem Dad, ab der Schüür, 
an der Wand, an dem Haufe, ab dem Bache, ab des 
"Schener u.f.f. In Sufammenfebungen : aleite, aleita, 
"aleitu, aleitin; afäge, afäga;aträtte, atretta; 
amache, amacha; ahaue, abaun für anleiten, ans 
fügen, antreten, .anmachen, anbauen (anfchneiden); — 
ablette, ableita, ableitin; abfäge, abträtte, 
abmache, abhaue für ableiten, abfagen, abtreten, ab» 
machen, abhaüen, als welche Vorſylbe ab im Verbande 


mit andern Wörtern und voraus in Gegenden, wo font 


die träge, kurzabſtoßende Sprechart geliebt iſt, ſchleppend⸗ 

lang» man könnte fagen, wie fangweife erklingt. 

Ein kleines, wiewohl ganz unvolfländiges Verzeichniß 
der Wörter, in welchen das a mehr oder weniger rein tönt, 
fowohl; als in welchen das & dem griechiſchen w in der Klang» 
nachbildung gleichfommt , mag vieleicht hier nicht am unrech> 
ten Platze ſtehen. 

1. Wörter, deren a ziemlich rein gehört wird, als: 

Aber (Notker äber) , Ach, Uchs (ſei es ein Beil oder. 
eine Wagenachfe), Acher (Ader), achern (ackern), dt, 
Uhren, Adelr ddelig, all, Alſe (Ahle des Schufters), 
dit, diten, Alter, dnder, Antworten, drg, aͤrg⸗ 
willig, drig, Art, artig, Bach Bad, beiden, 
bald, Baͤrt, Brand, Chlaͤg (Klage), chldgen (Klagen), 
DA, Daͤrm, Fang, Farb, Faß, Fraͤcht, Gdlgen, 
Gaͤns, Gaͤnt, gaͤnz, Gaͤrten, Gaͤſt, Gaͤtter, Graͤs, 
graͤſen, grdfig, baͤ oder han (haben), g'ha (gehabt), 
Haͤber (Hafer), Haͤbch (Habicht), Haͤder, badern, Hafe 
(Hafen, Topf), Haft, Haͤg, Haͤgel, halb, Halm, haͤl⸗ 
ten (mit feinen Abgeleiteten), Hammer, Hand, baͤndlen, 
bingen (mit feinen Ableitungen), berren, bart, Hdrsy 
His, Haſelnuß, Häfvel, S46, baſtig, Sagd, 
jaͤgen, Kalb oder Chalb, läͤhm, laͤhmen, Lamm, 
Rind, Laͤſt, maͤchen (mit feinen Abgeleiteten), Maͤcht, 
Magd, Magen, maͤger, maͤhlen (molere), Maͤnns⸗ 
bild, männlich, Mäntel, Marg (Mark), Märter, 
Nicht, übernachten, Ragel, Naͤſe, naͤß, Natur⸗ 
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Paͤck, paͤcken, Palme, Paͤnzer, Paͤrthie, Brand, 
Bfaͤrrer, Pflaͤnze, pflaͤnzen, phappern, Platz, 
Praͤcht, Auddl, Audrtier, Rdd, rdmmien, Rank 
(Kehrweg), Sach, Schäden, ſchadhaft, Scham, 
ſchämlos (Notker scamelos), ' Schmdd; fam ichten 
Staͤb, Taͤg, taͤgen, Taͤnz, taͤnzen, Traͤcht, Väter, 
Wachs, wächfen, Wacht, waͤcker, Waͤde, Waffen, 
Wägen, Wahl, Wald, waälzen, wanken, wdntel- 
müthig, Wanne, waͤrm, wdrten, Wäffer, watſch⸗ 
len, zaͤblen (zappeln), zaͤrt u. ſ. m. 

Noch iſt nicht auſſer Acht zu laſſen, daß nebſt dieſen und 


mehrern andern ſtammdeutſchen Ausdrücken auch die aus frem⸗ 


den Sprachen geborgten und in unſere Mundſprache aufge⸗ 
nommenen Wörter mit a ibren ureigentlichen Laut, ich meine 
den Laut des Notkeriſchen a beibehalten. 

11. Wörter, deren & (doch mit Ausnahme ber Mundart der 
Entlibuher, Berner, Freyburger und Wallifer): 
wie das griechifche w (vorzüglich in der Endung des Genitive 
der Mehrzahl) lautet, als: 

Aal, Abet' oder abig (Abend), Kder, aderla. (ader⸗ 
laſſen), Athe, Atha (Athem), biaſen, Blatter, braͤchen, 
Braͤchfeld, Braͤchmonat, braͤten, Chlaͤfter (Klafter)/ 
chlaͤr (klar), Chraͤm (Kram), chraͤmen (kramen), Draͤth, 
Fraͤg (Frage), fFrägen, Gaͤb (Gabe), gah (Notker gan 
für geben; hingegen Gaͤng, ge» gängen als die Vergang⸗ 


‚form, wie das Notkerifche ih gänge und die fchweizerifchen 


Gebilde: i gänge, de gangeſt ) mil einem reinen &).. 
G'faͤhr (Gefahr), Endd (Gnade), Gräf, Graͤth, grds 
then (gerathen), HSddr, bädren, Häggen, Haͤggen⸗ 
macher, id, beidhen, Faͤhr, Fammer, jaͤmmern, Id 
(laffen) , mählen (pingere), Maß (mensura), näch (nahe), 
Naͤdle, Nädla (Nadel), Nättere, Nättera (Matter), 
Paͤbſt (mit feinen Ablertungen), Pfaͤhl, Bläg, plaͤgen, 
Raͤth, rathen wZ Same, Schlaͤf, ſchla (chlagen, 


15) ©. dad Zeltwort geben. | 
46) Dieſe zwei Wörter, naͤmlich Ach (consilium) und raͤthen 
consilium dare) find ven roth (ruber) und unierm. rothen 
rubescere, roth werden) eben fo weit im Klange der wiſprache 
verſchieden/ als das griechifche Tray vom griechiſchen ’ 
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Eingegen Schlaͤg, Tchldgen, ge-fchldgen mit einem 
weinen 4), Schläf, ſchlaͤfen, entfhläfen, Schwäb, 
Spaͤn, ſpaͤt (ſpäte), Spraͤch (Sprache), ſtaͤ (fichen ; hin⸗ 
gegen Staͤnd, ge⸗ſtaͤnden mit einem reinen 4), Sträf, 
ſtrafbar, fsrräfen, Strahl, Straß, Wag (Wage), 
wägen (audere), Waͤgſtück, Waͤhn, währ, Wäbrbeit, 
erwähren (bewabrheiten) u. f. w. 

Aus diefem , wie aus dem obigen Verzeichniffe der Wörter, 
die aus Not kers Handfchriften 7) entnommen find, fcheint 
beutlich hervorzugehen, daB das hohe feine a, wie man es im 
Rateiniichen und deſſen Töchterfprachen gewöhnlich findet, und 
das kurztonige a ziemlich rein Flingen, indeſſen das tiefe und 
gedehnte a dem Laute des o fid, annäbere. 

, Aber woher wohl diefe uralte ‚Doppelausfprache bieſe 
ſeltſame Zweitonigkeit der Ausrede bald mit einem reinen ä, 
bald mit einem dem gricchifchen.w ahnelnden & in Wörtern, 
welche jedoch im üblichen Schriftdeutfch unferer Tage mit dem 
gleichen einfachen a gekempelt find? Iſt etwa ein ungeregelter 
Sprachgebrauch der wilfüggliche Tyrann diefes fonderbaren 
Wechſels — oder gibt es etwa ein allgemeines Geſetz, welches 
über die zweifache Ausfprache eines und defielben Stimmlautes 
entfcheiden folle ? 

Es if hier der Drt nicht, darüber eine weitlaͤufge Unter⸗ 
fachung und Prüfung anzuheben; aber der Sprachgebrauch bat 
gewiß einen lautern Quell, und allem begründeten Anfcheine 

nach liegt eben die Verſchiedenheit der Ausſprache dieſes Selbfl> 
Iantes in dem Urſtamme der Wörter felbſt, gleichwie die Ges 
ſichtsbildung (Vbhoſiognomie) eines Voltsthums in der Geſichts⸗ 
bildung bes Urvaters. 

Unbezweifelt ift es, daß mehrere diefer verzeichneten Wörter. 
in ihrer erſten Bildung auch an einen folchen Urſtamm hinwei⸗ 
fen, und darum fünnte, wie Freund Fügliſtaller mir fo tieffinnig 
bemerkte, folgendes Geſetz, weßwegen das deutfche a von einer 
boppelten Urausſprache beherrfchet wird, aufgefiellt werden. 


17) Dan wird in diefem Werke aus den Belegen eines Notker noch 
deutlicher wahrnehmen, daß, wo ein A mir dieſer Betonung bei ihm 
tteht, wir felb das 4 deſſelben Wortes ziemlich rein fprechen, — 
und Hingegen wog ein & mir diefem Zeichen fteht, auch wir dieſes 
als einen zwiſchen a und o ſchwebenden Laut ausſprechen. 
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Der Schweizer fpricht ein reines &, wo die Wurzel bes 
Wortes ein a bat, — und der Schweizer fpricht- ein &:- 
1) Gutweder mo die Doppellaute oa, ou, eo u. f. f. in ein⸗ 
ander verfchmolzen find. Diefe Bewandtniß bat es mit 
dem griechifchen o. 
2) Dder wenn zwar die Wurzel ein a hatte, aber bei ber. 
Veränderung des Wortes ein aber mehrere nachfichende: 
Mitlauter weggefallen find. 





’ 


Y. - . 


Diefer einfache Vokal war den Allemannen bes achten 
und neunten Sahrhunderts gänzlich unbefannt. Sie behielten - 
entweder das alte a bei, oder fie ummandelten es in ein e. 
Unfer fchriftgebräuchliches & fcheint hiemit eine fpätere Erfin- 
dung der Kunft zu ſeyn, um das urfprängliche a in ſtetiger 
Erinnerung aufzubewahren. 

Wenn ich aber fage, der Schbflitut‘ä fei den Altallemannen 
unbelannt gemefen, fo will ich dadurch gar nicht behaupten, 
als. wenn fie des, Rautes, den wir jet mit einem d kennzeich⸗ 
nen, vollends entbehrt haben follen, 

Es if höchſt wahrfcheinlich, daß unfer Kero 5.8. in dem 
Wörtern, worin das‘ A nach dem Schweizerdialekt breit und 
tief Elingt, und dem a näßer als dem e fommt, es mit a,— 
wo es aber dem e' näher denn dem a kommt, mit einem « 
verzeichnet babe. 7 

So ſchreibt Kero (in feinem Gloſſar ©): 
Salike = ſalig. nn 
Sahkelin = Säckeki(n), wie wir ſagen, wein es die Ver⸗ 

| Meinung von Sad if. u u 
Särpfi = unfer Schärpfi = hochd. Schärfe. on 
Spahi = unfer Spähi — ingeniosus. 


Susar ſchwar; — Alıi = unfer Alti = hochb. Alte, 





18) Als welches Gloſſar, in Handſchrift zu St. Gallen aufbewahrt, 
noch mie im Druck erſchienen ift. Dieſes Gloffg“ bat mit dem voca- 
-bulario, welches Goldaſt aus Kero’s regala St. Benedicti 

gezogen hatte, gas Feine. Verbindung. ' 


. Hingegen auch: | Pe 
Hand — hendi = Hände. 
Scaft — scefti =. Schaft — Schäfte. 4 


Stat — steti = Gtatt — Stätte. 
Dft auf beide Weife: | 
Alnstritam — alternatim; — einstriti — tenacitas nY 


en tenaces, 5 
Angi — angusta; — sen angustae. | v5 
Arin — arae; — erin —arae on DuBE 
‚Etnmal auch: . J J 
Aepan — — aequa; — epano — neue. EEE 


Dft auf dreierlei Weiſe: 
Arpitandi — competens; — erpetiv— obsecrat; —irpetit 
— obsecrat, expetit. 


Bei unferm Notker hingegen findet ſich da, wo wir d 
ſprechen, das obige & — fehr oft, wo nicht immer. 

So ſchreibt Notker: 

Räz (unfer ſchweiz. raß d. i. raſch dilig), sälig (fälig),» 
schächare (Schächer), swäri (unfer Schwäri, hochdeutſch 
Schwere/ gravitas)/ tätig (thätig) u.ſ. f. 

Noch häufiger denn bei Kero findet ſich das e anſtatt eines 
& in den Schriften des frühen. Mittelalters, vorzüglich im 
“ Mibelungenliede, in der Emeidt, in den Minneſän⸗ 
gern un.f.f., und ich darf hinzufehen, auch in unfern Altern 
Shweizerfhriften und Chroniken. Selbſt Bodmer 
und Haller fchrieben noch. öfter nehbren, weblen, welzen, 
jeblen, erzehlen u. ſ. w.; was aber Haller in den ſpätern 
Ausgaben feiner ſchweizeriſchen Gedichte — ber Schweizer 
mundaͤrt entgegen — mit einem a verbeflerte (?). 

So if jetzo noch dee Vokal A, befonders in der Ausrede 
mancher Subflantiven der Mehrzahl, unferer Mundart san 
fremd , wie z. 8. 

Zür Aeſte (aus Aft) fpricht der Sowie Efte (Ottfr. .estiz 
Minnef. este). 
Blätter (aus Blatt) —: -  — Bletter (atian 
Notker pleter, bletix, pletir). 

Gaͤſte (aus Gaſt) — _ Befte(Kero, Ditf. 

kesti, gesti, Nibel. Minnef, geste), 


Für Gräber (aus Grab) fpricht der Schweiger Breber (Sation ‚ 
Ottfr. grebir). 


Kräfte (aus Kraf) -— , — Chrefte, Krefte 
(Ottfr. krefi, Willer. Notf. Nibel. chrefie, Minnef.krefte), 


So auch Beder, Reber, Stett Canflatt Bäder, Räder, 
Wrädte „ aus Bad, Rad, Gtadt) u. f.w., Grundmwörter, deren 
Verkleinung felbit das mundartliche e Caufler in der Mundart 
der Schaffhaufer und St. Galler) an fich tragen, als: Geſtli, 
Blettli, Grebli, Kreftli, Bedli, Nedli, Stedtli. 

So nehmen auch manche Beitwörter anflatt des ä der neuern 
Schriftſprache das e der Altern Schriftfprache an, und zwar, 
wie der Schweizer noch jebo dieſelben ausfpricht, ale: . 


Fellen (Notk. fellan; Nibel. vellen; Minnef. fellen; ist. fella; 
fchwed. faella; holl. velden, vellen; engl. to fell) für 
‚fällen, d. i. fallen machen. 

Felfchen (Notk. ge-felsken mit dem Vorling; Nibel. velscheh; 

Minneſ. felschen) für fälfchen; davon verfelfhen, 

—berfeltſchen, Verfelfchig, Verfeltſchis, für 
verfälfchen, Verfälſchung. 

Nehren (Ottf. neran und gi-neran; Nibel. neren) für nahren; 
davon ernehren, Ernehrer, Ernehrig, für 
ernähren, Ernährer, Ernährung. 

Sterken (Notk. sterchen) für ſtärken; davon Sterki, Sterchi 
(Nibel, sterche), bifterfen, b'ſterken, für Stärke, 
beſtärken. 

Bellen?) (Kero ki-uuellam als mit ber Vorſylbe wie uuellan 
ohne Vorſylbe; Minneſ. wellen, welen) für wählen, 
fammt den Eompof. ausmellen (Nibel. uzerwelt für 
auserwählt) für auswählen, und erwellen (Kero 
ar-uuellan; Iſidor ar-uuchlan | Ottfr. er-uuellan ; Bl 
ir-uuelen) für erwählen. 

Welzen (Dttfr. und Tat. uuelzan; angelfächf. weltan; niederf, — 
weltern) für wälgen. 


9. Dieles ſchweizeriſche weten ſcheint ſprachrichtiger zu fein deun bad 
Hochdeutihe wählen; denn es heißt: aus zweien oder mehrern 
Dingen eins oder einige vorzüglich wollen; welches wellen mit 
unſerm welten d. i. wollen und dem lateinifchen velle finnverwande 
und mit dem altilawifchen welit' oder wel-en aleichdentig if. ©. 
Woltes Anleit. aus deutſchen Geſamtſprache ©. 263. 
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Selten 2 (Me, Ottfr. zeilan,, zelan; Lohse. auf den hei. 
Anno celin; Minnef. zelen; ist. telia; angelf. tellan; 

Dän. taelle; engl. 10 tell) für zählen d. i. eins nach dem 

andern bemerken oder mit einem Zahlworte der Reihe 

nach benennen und zufammenfafien ſowohl als ſchwatzen, 

zeden; wovon unfer Beiwort zellig (rebfelig) und 

Das Zelli, Bellti (Geſpräch; Gerücht, Mährchen), 


‚wie auch er» vergellen (Ottfr. ir+zellan; niederf. | 


verteljen; din. fortelle) für erzählen und Erzelling,- 
Erzellig für Erzählung. 

: In ‚den mehreren Gegenden der Schweiz, vorzüglich im 
Bern. Dberlande, wie in Sigriswpl, Gimmenthal und Fru⸗ 
tigen, wird bei den meiſten Verben, die nach der deutfchen 
Sprachlebre ein & in der jüngſtvergangenen Beit des Konjunk⸗ 
tifs haben, daffelbe in Te umgebildet, als: briechti, giebi 
bietti, niemi, ftiendi, triefi (f. die Veränderung der Zeit 
wörter) für brächte, gäbe, hätte, nähme, Hände, träfe; infon« 
derheit iſt es den Simmenthalern und Frutigern eigen, daß 
dieſelbe Verwandelung in ein diphtongiſches ie auch in manchen 
Gubſtantiven mit & nachgeahmt wird, als: Kies oder viel⸗ 
mehr Chies, Mies für Käs, Mäs u. ſ. f. 


Doppellaut ai. 


| Dieſen Gurgellaut, der ſelbſt bei den Griechen nicht felten 
vorfommt , liebte vorzügkich dee Gothe und auch jetzo noch die 
füaddeutfhe Mundart. Die Minnefinger, befonders unter 
den ſchwäbiſchen Kaifern aus dem Haufe Hohenſtaufen während 
der höchſten Blüthe bes Ritterthums, geben uns in ihren Kraft 
und Sartheit athmenden Dichtungen mehr als binlängliche Bes 
'weife von dem häufigen. Gebrauche diefes Doppellautes: 
Unfer Kero Cin feinem Gloſſar) ‚bedient fich bald des ai, 

bald des ei, wie z. B. laiba (axungia), laida.und leitha 


20) Auch dieſes unſer zellen mit feinen Abaeleiteten iR ſprachrichtiger 

denn das hochdeutſche zählen; denn es ſtammt vom altbürtigen ılla 
(Zeiler Reihe) ab. Zeilen heikt alfo eine Reihe von mehrern auf 
einander folgenden Einheiten angeben ſowohl als durch eine Reihe 
beſtimmter Töne in Worten feine Empfindungen und Gedanken audd 
Beiden, — und wenn diefe einen Vorfall betreffende Gedanken finds 
fſeo heißt es eriellen © Wolke ebenda. 
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(sccusatio), leitent (deducmt) u. f. f.5 unfer Notker aber 
fchreibt, wo biefer Diphthong nicht i wich, ſtets ei, wie z. B. 
gäist, meister, beiten (fierben) u. ſ. w. — Die Angelfachfen 
haben flatt ai ein ae oder a. — Die Helländer gebrauchen 
ein ao, welches We jedoch wie ein betontes a ausfprechen, als: 
maes, maer (Meiſe / aber) wie-maas, maar, — und die Nie» 
Derdbeutfchen ein ee, wie z. B. breet, dree, cen, 
Fleeſch, Geeſt, heet weit, drei, ein, Fleiſch, Geiſt, 
heiß) u. f. w. . 


Ausſprache des alt-allemanniſchen Doppellautet 
ai oder ei. in der Mundart der Schweizer. 


Diefe Ausſprache if bei ung vierfach, als: 

4) Nach dem Dialeft der Gothen und Allemannen mit 
einem mehr oder weniger breiten ai oder ei (in den Vier⸗ 
maldflätten, Bürich, Bern, Bug, Aargau, Breiburg, *) 
Solothurn , Bafel, Wallis, Neuenburg). 

Die Wörter: Bein, eigen, ein, Geiß, Kleid, 
beim, leiten, meift, reifen, Theil, tbeilen u. ſ. w. 
als mit ihrem Heinfpitigen ei werben öfter in ein voll⸗ 
erfchallendes at verwandelt, und fie Flingen vollkommen 
wie Kaiſer, Bain, — oder fie werden auch zuweilen fo 
tief aus der Gurgel bervorgezogen, als ob fie mir vi ver⸗ 
zeichnet wären, und fie Elingen wieder wie Koifer, Boin 

ff. auf eben die Art, nach welcher wir auch im Möſo⸗ 
göthiſchen bei Ulfilas aigin, ains, aina, ain, aiths, 
braid, haim, stains, waits ober waitis (eigen, ein, eine, 
ein, Eid, breit, Heim, Stein, Weiten) oder im Alle» 
mannifchen bei unferm Kero laihmann (Lai-cus), haisi 
(aes-tus), maister (ma-g-ister) oder bei Stryker chlaid, 
tail, hailig, laiten, ait (Kleid, Theil, heilig, leiten, Eid) 
u. ſ. m. leſen. 

2) Nach dem Dialekt der Augelſachſen: 

a. mit einem dumpfen und gedehnten a (in Schaffbaufen, 
Bündten, St. Gallen 2), und Dbertburgau 3) ), als: 





22) Als in der Stadt und ber fonenannten alten Landſchaft. 
23) Im Mittler und Unten Thurgau aber wie ai, . B. Flaͤiſch, ats 


3 Als vorzüglich in der Stadt und dem untern Theile des Cantons. 
mit einem ausgetzobenen und betonten . 


ı 


— Be 


Bein Ba, Bär Cangelfächf. ban), 
breit brät (angeli. brad). 
Reigen äga, ÄgE Cangelf. gen), 
ein ä, än-Cangelf. an, ane, an, unus, una, unum). 
.: Geh Gäaß (angelf. gar). 
- Seim Häm (angelf. ham). 
Kleid Ehläd (angelf. clatha), 
Stein Stä, Stän (angelf. stan).. 
ih weiß i wäß Cangelf. ic wat). 
du weißt du wäft (angelf. thu watest ober want) u. ſ. f. 
b. mit einem weniger breiten, doch etwas ausgehobenen d 
oder ne (in Appenzell, Rheinthal und dem Dber- und 
Anter-Toggenburg des Cant. St. Gallen) , als: 
din än, aen (angelf. aen, unus, unum). 
mei mäf t,.maeft (angelf. maest). 

‚  Tbeil Däl, Tael (angelf. dael). 
theilen däle ‚taela Cangelf. daelart). 
Weiten Wäbe, Wache (angelf. hwaet) u. f. f. 

3) Nach dem niederdeutfchen. Dialeft mit ce (im Freibur⸗ 

giſchen und Berniſchen Oberlande und zum Theil im 

Emmenthale), als: 

Bein Bee, Been (nieder. holl. dan. been; ſchwed. 
| ben). 

breit breed, hreet (niederf, dän. breed; ſchwed. 

bred). 

Eid Eed (niederſ. holl. dän. eed; (med ed). 

eigen eege, eega (niederſ. eegen). 

ein ee, een (niederſ. holl. dän. een; ſchwed. en). 

Geiſt Geeſt (niederſ. geest; holl. gheest). 
Kleid Chleed (niederſ. kleed) u. ſ. f. \ 
4) Nach dem ſüdöſtlichen Dialekt der Deutfchen mit einem 

va, wie ihn die Engländer noch wirklich fchreiben (ix 

dem Theile des Rheinthales nächſt am Worarlberg , wie 

auch in dem ans ſchwäb. Hegau gränzenden Ramsheim dee 

Cant. Schaffhaufen), als: 


breit broad (engl. broad): 
Eiche Dach (engl. oak).. 
Eid : :Dead (engl. oath), 


Bei Goaß (engl. goath), 


Kleid Chload (engl. cloah). 
Leib (Brot), Loab (engl. loaf) u. f. w. 

Man kann daber dieſe Negel aufſtellen, daß alle Wörter, 
welchen in Vierwaldfiätten, Zürich, Bern, Bug, Glarus, 
Bafel, Freiburg, Solothurn, Aargau, Wallis, Neuenburg 
ein mehr oder weniger ‚breites at oder ei eigen if, in Schaff« 
haufen, Bündten, Gt. Ballen, Dber- Thurgau ein dumpfes 
langes a, — in Appenzell, Rheinthal, Dber- und linter 
- Zoggenburg.ein ausgehöbenes d oder ae, — im Freiburg. und 

Bern. Oberlande, wie im Emmenthale ein dumpfes Doppel-e 
und endlich in dem Fleinen ans Vorarlbergiſche oder an das 
Hegau -grängenden Theile ein oa annehmen; — und fo, we 
die Wörter (als in Schaffbaufen, Bündten, St. Gallen, 
Dber-Thurgan) mit einem dumpfen langen a, wie z. B. i wäß, 
Ba oder Ban u.f.f.,— oder (in Appenzell, Rheintbal, Obere 
und Unter- Toggenburg) mit einem etwas ausgehobenen ä oder 
ne wie 3.8. i wäaß, warf, Ban, Baen uf. f., — oder 
(im Freiburg. und Bern. DOberlande, wie im Emmenthale) 
mit einem dumpfen Doppelse, ale 5. B. ig weeß, Bee, 
Been n.f.f., — oder (im Rheinthale nächſt am Vorarlberg 
und in Namsheim) mit einem oa wie z.B. i wonf, Boan 
2. f. f. klingen, werden die nämlichen Wörter (in Vierwald⸗ 
ſtätten, Strich u. f. f.) nach dem altfühmertlichen Dialekt dee 
Deutfchen bald mit einem breiten ai oder noch breitern oi, 
bald mit einem verfpigelten ei oder beumlauteten Ai ausge⸗ 
fpeochen, wie 4.8. i waiß, woiß, weiß, waiß uf. f. 
Die Ausrede mit ai entfpricht der gothifchen Sprechart 
eines Ulfilas fowohl, als der allemannifchen Syrechart 
eines Kero und Ottfried, wie auch der Minnefänger, 
— die Ausrede mit a und ae der angelfähfifchen Sprech⸗ 
art, — die Ausrede mit ce ber niederbeutichen, und 
"endlich die Ausrede mit va der ſüdöſtlichen Sprechart her 
- Dentfchen. 


Die Ansfprache des altertbämlichen al oder ei 
iſt verfchieden von der Ausfprache des neuer⸗ 
tbümlichen ei. 

Dver eigentlicher und beflimmter gu reden: wir Schweiger 
vermiffen beinahe vollends die Ausſprache des neuerthümlichen 


ei und kennen, wie es auch die älteſten ober» und niederdeut⸗ 

ſchen Mundarten beurkunden, anftatt des fo ſpröden und miß- 

lautigen ei nur das milde, weiche, wohltönende, beſcheidene, 
ſich felbft und dem unverborbenen Gefühle der Redenden und 

Hörenden fo genügende einfache fcharfe i und zwar bei allen 

. jenen Wörtern, welchen weder das ai der Gothen und Al⸗ 

lemannen, noch das a oder ae der Angelſachſen, noch 

das ee der Niederdeutfchen, nod das va der füdäft- 
lichen Deutichen. in der Ausrede zukommt. | 

Alle jene Wörter alfo, die in der deutfchen Urfprache, 
ehe fie fich in fo vieltheilige Mundarten fpaltete, feit deu 
älteften Zeiten mit. einem bloßen i verzeichnet find, ‚werden- 
auch jetzo noch von dem Schweizer mit ihrem altertbümlichen 

Laute und nicht mit dem neuern breitmanlichten ei ausge⸗ 

ſprochen. 

So ſpricht noch der Schweizer heut zu Tage, wie der Alt⸗ 
beutfche ſchon vor mehr als taufend Sahren: 

Ehride’ Cniederf. krite; dan. kridt; isländ. krit; ſchwed. krita) 
für Kreide. 

FIIB (niederſ. Niet; holl. —* bin. flüid; ſchwed. fit; Hero, 
Willer. iz; Notk. Atz; Nibelungen!. vliz) für Fleiß 
mit den abgeleiteten: fich Flißen (Kero, Dttfried 
flizzan; Minnef. Nibel. vlizen), flfBig (fich befleißen, 
fleißig). 

Il (niederſachſ. 1; dän. il; Ottfried Ha) für Eile: wie fen 
(Kero ilan; Notk. ilen; Nibel. ilen) für eilen. und Tlig 
(Willer. iligo) für eilig, 

gs, Fſch (niederf. is; dän.äs; hol. ys; isl. is; angelf.is, isa; 

engl. ice; Notk. is) für Eis. 


Min, din, fin (nieder. mien, din, sien; dän. angelf. allem, 


min, din, sin) für mein, dei, fein. 


Zr 17, (niederf. nied; din. und fchwed. nid; angelſ. nyth; Kerr 


Dttfr. Rotter nid) für Neid. 

BET Cniederf. piel; dan. ſchwed. pil; isl. pila; Nibel. pi) 
für Beil. 

Bin (niederf. pin ; däu. pine; isl. und ſchwed. pins: angelſ. pia; 
Kero, Dttfr. pina; Notf. bina; Minnef. Eneidt, Barciv. 
pin, pive) für Bein mit den abgeleiteten pinigen 
Minnef. Parcival pinen), pinfich, Biniger. 


\. . ⸗ 


Br ui 


Wib (amgelf. wife; bin, viv; ſchwed. vit; hol. wyf; ist. WW 
engl. wife; Lobgeſ. auf den heil. Anno wif nach nieder» 
Deutfcher Endung ; Notk. wib; Minnef. wib; Nibel, 
wip) für Weib, wie wibifch, wiblich un. ſ. f. 

Bin, Wi (niederf. wyn; Willer. Tat. wine; Kero vin; Notk. 
win; Nibel. win; dän. ſchwed. vin; isl. vin — ſprach⸗ 
ähnlich mit dem lat. vin-um) fiir Wein. 

BlE (angelf. isländ. dan. ſchwed. did; Kero, Notker, Nibel. 

Minnef. ziv, wie der Lobgeſang auf den heil. Anno 
eiht) für Zeit: — 


und fo gibt es noch eine übergroße Menge anderer Wörter, mie 
3.8. bliben; Abe, Abfche, Ffer; ffern, tferig; Afen, 
tſigz miden; Pris, veifen; rich, Rihthum; vif, 
rifen; Schilde; ſchriben; ſchwgen; wichen; wiben; 
wil; Wis, wiß, für bleiben, Eibe, Eifer, eifern, eiferig, 
Eifen, eifern, meiden, Breis, preife®, reich, Reichthum, 
reif, reifen, Scheibe, ſchreiben, ſchweigen, weichen, weihen/ 
weil, Weiſe, weiß (albus) u. ſ. w. 


Sedoch kann ich nicht Idugnen, daß ein Theil der Schweizer 
(wie 5. 8. von Schaffbaufen, St. Gallen, Thurgau, Appene 
sel, Bern, Aargau und deſſelben nähern Umgebungen) die 
Wörter: Blei, gedeiben, fchreien, fo wie einige andere, 
die mit einem End⸗ey vergeichner find, auch mit einem breit- 
tonigen ei ausfpricht,, indeflen ein anderer Theil der Schweiger 
(wie 3. B. von DVierwaldflätten, Bug, Bürich) getreu anhane 
gend der alten Mundart der Süd» und Norddeutfchen in der 
Ausrede derfelben Wörter das harte e megläßt, als: 


Bli Cniederf. bli; isl. dan. ſchwed. biy; Kero pliuue; Notk. 
bi; Minnef. bli). 
gedihen (niederf. digen; hol. gedyen; Ottfr. kedihen; Notk. 
diehen, gediehen). 
fchrien (niederf. schrijen; din. skrige; fchweb. sria; Ditfried 
sorivan; Notk. scriian; Nibel, schrien) u. f. w. 


Der Schweizer fpricht daher in feiner angebornen Mundart 
freundlicher und zugleich folgerichtiger , formlicher und altere 
thümlicher,, als die Shpracheverhunger früherer Zeiten es zu 
thin verfuchten, die dem weichen i in vielen Worten gang 
unnöthiger Weile das hartſtimmige e vorſchoben. 


Selbſfſt diefer Unterſchied der volklichen Sprechart führt 
Öfter noch die merkzeichnende Eigenthümlichkeit mit ſich, daß 
er einen andern Sinn deflelben Wortes andentet, — und nicht 
felten haben folche dem Auſſenſcheine nach. ganz Ähnliche Wör⸗ 
ter auch einen ganz verfchiedenen Urſprung, als: 


Reib 


Raid, Läb, Käb, Lach, Loab (goth. hläibs, hlaifs, 
angelf. hlaf, laf, hläf, altfrief. läf, ſchwed. lef, engl. loaſ) 
in der Mundart der Schweizer (ein einzelnes Brot) — 
iſt verfchieden von Rib, Lip (Körper) in der Mundart 
der Schweizer (niederf. angelf. isl. und ſchwed. hf, dan. 
liv, engl. life, Minnef. lib, lip) ri. Reib (Körper) in 
der hochdeutſchen Mundart. 


leiden laide, läda, läda, laeda, leeda oder Teibe, 


Reim 


Reif 


leida, leidu, Teidin u. f. f. (in Notkers Boetius 
léeidon) in der Mundart. der Schweizer (bei einer geſetz⸗ 
lichen Behörde anflagen,. angeben) fo wie in Notfers 
Boetius leidare — unfer Raider, Leider, Räder, 
Läder di. Ankläger — iſt ganz verfchieden von unferm 
Iide, lida, Lidu, Iidim (niederf. liden, isländ. und 
ſchwed. Hida, dän. lide, Willer. lidan, Lobgeſ. auf den 


5. Anno Udin, Nibel. Minnef. liden) d. i. leiden (dulden, 


ferre) in der hochdeutfchen Mundart. 

Laim, Läm, Lam, Laem, Leem, Loam in der‘ 
Mundart der Schweizer (Thon, zähe Erde) ſynonym mit 
dem aelf. kam und engl. loam — ift verfchieden von 
Zim (flüffiger, Flebriger Körper, womit etwas gefittet 
oder geleimet wird)’ in der Mundart der Schweizer (angelf. 
ist. dän. und ſchwed. lim, niederf. liem, engl. lime) d.f,- 
Lehm, Leim in der hochdeutfchen Mundart. 

Naif, Raf, Näf, Raef, Reef, Roaf in der 
Mundart der Schweizer (ein Ring, welcher die Dauben 
eines Faſſes u. ſ. f. zufammenhält) iſt verfchieden von 
Rif (gefrorner Thau) in der Mundart ber Schweizer 
— gleichdeutig mit dem niederf. riep und dem altallemann. 
rtfo bei Notfer, oder rif, rife bei den Minneſ. d. i. Reif 
in der hochdeutſchen Mundart. 


Eine beſondere Ausnahme ſowohl als eine feine Unterſchei⸗ 
dung in der Mundart der Schweizer macht die Grundzahl drei, 
die darin beſteht, daß Diele Kahl bei Subſtantiven männlichen 


und weiblichen @efchlechtes ſtets in dri, wie bei Subſtantiven 
fächlichen Geſchlechtes fiets in dru oder drüü umgeformet 
wird. 

: &o fpricht der Schweiger: dri Berg, bri Fründ, dr 
Manna, dri Stöck, — drei Chüsb, dri Schweftere, 
dri Stuba oder mit dri Berge, mis dri Chääna u. ſ. w. 
wie hingegen drü oder drüü Bübcher, druͤ Chinder, 
druüHüüſer, drü Roß, druͤ Wiber oder mit dDrü Rofſa, 
mit drü Wibera u. ſ. w., — eine eigene Formung, die in 
der Nund⸗ und Schriftſprache der alteſten Allemannen tief 
begründet if. 

So ſchreibt unſer Kero (in ſeinem Gloſſar) thri: (unfee 
‚dei) für das Tat. tres, — und thriu (unfer drü) für das Int. 
tria. als: thri sunni = tres soles, tri decke (drei Täge) 
‚= triduum, wie auch horn triu.& tria cornua. 

: &o unfer Notker: drt (im männl. und weibl. Geſchlecht) 
unfer dri = tres, — und driu = tria (im fächl. Gefchlecht), 
als (im Boetius): taz Suga dero intelligentie übersihet tise dr 
sinna (das Auge der Intelligenz überfichet diefe drei Sinne), 
oder: std dero wenegheito det sint (da der Unſeligkeiten drei - 
find), oder; pediu sint sie nöte in dri wis ünsälig (fo find fe 
nothwendig auf drei [fache] Weile unfälig); — dann: sd er 
‚imo din houbet äba ersluog, sd erwüohsen dära füre driu (wie 
er ihm ein Haupt abfchlug, fo erwuchfen dafür drei), oder: 
tin wär ist tiure, där diu driu äna sint (das Kleid if koſtbar, 
‚woran die drei [vorgenannten Dinge] find. 

Auch (im Mart. Eavella) bei Zahlen, 3. B. tia dürnohti 
mächöt denarius, ter an quaternario funden wirt, sö man chit: 
einez, zuei, driu, fieriu, die Vollkommenheit macht der 
Behner,, der an dem Vierer. gefunden wird, wenn man ſagt: 
eines, zwei, drei, vier (= 10). 

So im Kobgefange auf den heil. Anno: 

dannin santir dri heilige man.. 

Coon da fandte-er drei heilige Männer) Str. 32. V. 538. 

der bizeichinote driu kunicriche. 

(der bezeichnete drei Königreiche) ‚Str. 13. V. 198. nach 

Boldmanns Ausgabe. 

So in Wernhers Maria: | 

die tri tugende sie haete. ©. 63. 


——m 29. 


div here maget sente Marie 
geruche die namen drie. 


umbe uns armen bitten. G. 19 
das drie pfenninge wach. 160. 
drie kuninge an christes tage. . 20. .:- 
Dann : 
‚. swelh wib div driu liet hat. 128, 


swa diu buchel driv sint behalten, 129, 
“ do wurden div liet elliv dria 
getihte underdiu. - 0. 
So fieht im Nibelungenliede 4) und in der Klage 
Iurchall Ari für das männl. und weibl. Geſchlecht. 


Im Nibelungenſiede: 
ir pflagen drie chunige edel nnde rich, 13, 
di drie chunig% waren, als ich gesaget han. 329. 

— — — der drier thunige man. 39 
mit drien starchen wunden, dia er dem 
 hun’ge slüch. 765,29 
Sn der Klage: 
der wil ich iu nennen dri. | 371 


ia slüch mich der wigant 
das wizzet, dri stunt darnider. 429%, 
die wurden do ir herren bi 
nahen geleit alle dri. 2582. 
Bingegen ſteht drin oder drü (unfer bei) für das ſach⸗ 


liche Geſchlecht. 
Sm Nibelungenliede: 
do brahte man der helde driu tusent oder mer. 5907. 7) 


24) Nach von der Hasens neueſter Mudgabe vom 3. 1816 In der enan 
der Gt. Baller Handichrift. 
25) Nach der von dee Hanens Ausgabe vom 3. 1810; weiß De inne 
Ausgabe nach der St. Galler Handichrift noch nicht erichienen war. 
26) Dann au: 1455, 1762, 1779, 2278, 2969 ı 3107, 3115, 4237, 
4504, 5707, 6338, 6673, 6933, 7945, 8451. 
27) 3 5— von der Hagens Jältern Ausgabe vom Jahr 1810 ſtand es 
. 709 
— — — do gurten sich ir met N 
drü hundert sneller rechen., 
Zu der neueften Ausgabe aber: 
— — — da garte sich is mer - 
vier Bunden smaller rechen, 


Sn der Klage: 
wol drü tusent chüner man. 329, 
isi hetten dar besundert 
driu und drizech hundert. 413. 
So in der Manch. Sammlung: 


da vant ich drie iuncfrouwen stan. I. 7, « 


drie.tugende sint in dem lande. N. ⸗. 
drie.sorge hab ich mir genomen. 105, b. 
der guoten rete der sint dri. 405, b. 28) 
Dann: Ä 
\ diu driu ist ein einunge. J. 101. = 
wie man driu ding erwurbe. 403. «. 29) u 
So endlich im Barcival: .. 
dise dri waren sine man. - 3610, 


frovwe ich sende iv zwelf prot a 
schvltern vnde hammen dri. 5672, 


snewech blvots zeher dri. 8813,90) . - 
Dann: 

div driv fur miniv werden kint. 528, . m 

ez waeren gehert driu lant. 17746, ‘ 


Aber woher wobl diefer fletige Unterſchied zwifchen def 
und drü unferer uralten Grundfprache — noch fortlebend in 
der fchweis. Mundart unferer Tage? 

Daher, weil diefes drü noch ein feltenes Ueberbleibſel der 
alten vorferonifchen bis über das Zeitalter der Minnefänger 
hinaus fortdauernden Umbiegung ber ohne Artikel ſtebenden 
Beiwörter des fächlichen Geſchlechtes der Mehrzahl 9 iſt. 

Darum lauten, wie Freund Fügliftaller mir bemerket, 
auch noch die übrigen Bahlmwörter ohne Subſtantiv in der alt« 
allemannifchen Urſprache fieriu, finfiu, sehsin, sibniu- 
u. ſ. f., wie fie noch felb im frühen Mittelalter ber Minne⸗ 
ſinger vorkommen: 


28) So au: 11. 135. — 145. b. — 209. a. 
2, ma: 1. 7. a. — 8. bu — 127.0 135.0. — 142.6 — 143. 2. 





So au: 13745. 21126. 23219. 
Daher find die Lefearten im Nibelungentiede mit driv alt: 
do begabte man der helde dri tusend oder mer. 5907. 
— — — do gurten sich ir mer , 
dri hundert sneller rechen. 7097. 
wach Auguſt Beune 8 Ausgabe‘ (Berlin. 1815) aid bem damgligen 
Deklinationd Sefege entgegen — grammatiſch' unrichtig und falſch. 


— — 31 
we im, das er ie wart geborn, | oo 
an dem fiunfiv sint t verlorn. Dane. ©. 1. 136 b. 
Dder: 
siniv sper ze samne bvnden | 
ieslicher fiunfiv an ein bant. Barcivaf 1817, : F 
und wie fie noch jetzo in der Schweiz geiprochen werden und 
übrig find in‘fieri, fünfi, ſechſi, ſibni, achti, nüni, zehni/ 
. anflatt vier, fünf, fechs, fieben, acht, neun, zehn. 

Einige Schweizer aber mit einer breiten Ausrede ſprechen 
dreu bei Subſtantiven des fächlichen ‚ und drei bei Subſtan⸗ 
tiven des männlichen und weiblichen Gefchlechts — sang gleich. 
ber mundartlichen Formung, die im ſchönen Zobgefange auf 
den Krieg Karls des Großen aus dem dreizehnten Jahr⸗ 
hundert berrfchend iſt, als: drei stunt (C. 2. S. 2.. - C.8.5..— 
C 13. S.7.), drei sarcke (C. 13. 8. 5.), drei tage (C. 10. 8. 2ı) 
u.f. f., dann drev chint (C. 10. S. aı.) 

Diefes harte ev oder eu brauchte Stricker flatt des ältern 
und weichern iu, als der Anendung der Beiwörter ſaͤchlichen 
Gefchlechtes der Mehrzahl, die des Artikels beraubet ſind. So 
z. B. leſen wir im nämlichen Gedichte: 

man , hies ziehen dar fur 

vier starchev schonev ros zuhant. C. 14. 8. 6.. 
anſtatt vier starchiu schoniu ross zuhant, — eine unterfchei⸗ 
dung, die wieder beachtenswerth if. Ä 

Nicht weniger beachtenswerth ift es auch, daß unfre Mund⸗ 
art bei manchen Zeitwörtern, die in der neuern Schriftſprache 
auf eben, äben, den find verzwicket worden, die alte ur⸗ 
deutfche Geformung auf ai und ei oder a in ihrer Bollgültig. 
feit aufbewahret bat, ale: _ :,, 
draien, dreien, dräcen (nicherf. dreien, bo, draayen, din. 

dreye. ſchwed. dreja, angelf. ihrawan, 
Minnef. dreien) für drehen. u 
maien, meien, mäen (niederf. meyen, holl. maayen, mayen, 
dän. meye, ſchwed. maja, Minnef.. 
meien) für mähen. 
naien, neien, näen (niederſ. neyen, holl. naayen, Tat. 
neien) für nähen. 
ſaien, feien, füen (niederf.seyen, holl. zaayen, goth. sajan, 
angelfssumın, Niuneſ. seien) fir fen, 


32 —— 

waien, weien, wäen (niederf. weihen, holl. wanien, goth. 
waian, Willer. waien, Minneſ. weien) 
fie weben u. f. w. 

als welches alterthämliche Geform noch in der fchweizerifchen 

Schriftſprache des achtzehnten Sahrhunderts lebte. 

Auch die Verba geben, fteben nehmen in der Gegen 
wart des Indikativs der zweiten und dritten Einzahlsperſon 
Die Abwandelung: du geift, du fteift, er geit, er ſteit 
bei den Entlibuchern, Solothurnern nnd Bernern an, — eitte 
Abwandelung, der die Nieberfachfen ſelbſt fich bedienen, 
ſprechend: du geift, be geit (du gehſt, er gebt). 

Diefe Formweiſe auf ei, befonders in der Abwandelung der- 
dritten Berfon, if fchon uralt. So leſen wir: 
a) Im Ottfried 3) aus dem neunten Yabrhundert. 
Sehet, quad er, herasun 
uuar geit ther Druhtines Sun. II. 7, 22, 
feht , ſprach er, heran geht des Herrn Sohn. 
giloubu ih thaz giuuisso 
- the iz ouh inan ni firgeit, 
thaone ellu uuorolt ufsteit. III. 24, 47. 
ich glaube das gewiß, daß es auch ihm nicht vorbeigcht 
(die Erſtandniß), wenn bie ganze Belt auffteht. 
thaz ih scrib in ala uuar, 
thaz steit imo giscriben thar. IV. 27, 60, 
Was ich ſchrieb in aller Wahrheit, 
das ſteht ihm gefchrichen da. 
"so uuar so io zi thiu gigeit. III. 3, 24, 
wo immer es dazugeht (koͤmmt). 
db) Am Lobgefange auf dem heil. Anno ans dem eilften 


Zahrhundert. 


32) Deßwegen ſoll man nicht wähnen, als Habe Dttfried keine andere 
Sormungs denn er fchreibe aud: . 
muizit, quad er, thesa dat, . 
thaz si in iuib gigat. IV. 15, 86. 
wiffet, ſprach er, dieſe That, 
daß fie euch anaeht. 
uher francono lant giral 
so gengit ellu sin giaualt, ad Luder. V. 5 ut. f. 
"Über das berühmte Frankenland 
. ſo geht ale feine Gewalt. 
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so steit iz in der werlti noch. 
(fo ftebt es in der Welt noch) Str. 10. V. 163. 
alsi diu sunni duht in den liufie 
diu in zuschin .erdin unti himeli geit. 
als die Sonne thut in den Lüften | 
die zwifchen Erde und Himmel geht. L Str. 3. 8.597. 
e) Im Gedichte: der Kenner, aus dem dreizehnten 
debrhundert. f 
min gemüte 
steit in blüte. 





An. 


Dieſes a an, es mag eine Praͤpoſition oder eine Vorſylbe in 
Sufammenfeungen mit Haupt- oder Beitwörtern oder sine 
Endſylbe eines Wortes fenn, wird gewöhnkich in ein langes 
oder betontes a verfürzet, als: äldem Drt), ärede, äbringa, 
ämacha, äreitzu, Afhmärzin, Yang, Mä oder Man, 
anfatt an, anreden, anbringen, anmachen, anreisen, anfchwärs 
zen, Anfang, Dann u. f. w., ausgenommen das unperfönliche 
Fürwort man, welches auf ein dumpfes abgeflupftes a oder 
auf ein ſtummes e oder A ausgeht, wie 3.8. ma oder me, 
mä feid (man fagt), um beide, Dann ald Subflantiv und 
man als unbeflimmtes Fürwort, wie in der Bedeutung, fo 
auch in der Ausfprache förmlicher und fchärfer zu unterfcheiden- 





An. 


Sch made einen doppelten Unterfchied zwifchen dem au 
und au unferer Schröftfyrache. Eines gehört der ältern 
allemannifchen Mundart, das andere aber der neuern 
allemanniſchen Mundart an. 

— a. Das altallemanniſche au. 
Diefes au hat in unſerer Mundart eine dreifache Ausſprache. 

1) Wird es gewöhnlich wie au (in Bern, Luzern, Uri, 
Schwyz, Bug, einem Theile von Aargau, Neuenburg)/ zu⸗ 
weilen wie das noch rauhere ou’ (in Unterwalden, Bafel und 
dem Bisthumsgebiere, Biel, Solothurn/ Zürich, Freiamt 

3 


und Frickthal) ausgeſprochen nach der gothiſchen und alte 
allemannifchen oder altoberdbeutfhen Mundart, als: 
Für Kup — Aug, Dug (NIf. augo, in Kero’s Gloſſar aukun, 
wie in deffen Kegel des h. Benchitte 
augun, oculi, in Notfers Boetius oug). 
Baum _ Baum Boum (Kero paum, Dttfr. Willer. 
boum, Notk. poum). 
Glaube — Glauba, Gloube (ulf. zalaubei, Kero kilaupo 


Sid. chilaubo, Ottfr. gilouba, im: 


Fragm. vom Kriege Karls des Gr. 
loube ohne Vorſylbe). 
glauben — glauba, gloube (ulf. laubjan, galaubjan, Kerg 
kilauban, Iſid. chilaubau, Ottfr. 
giloubon). 


Haupt — Sant, Hout (ulf. haubith, Kero haupit, haubit,. 
Iſtd. haubid, Tat. haubit, Ottfr. 


houbit, Mott. houbet und haubet), 


- Kauf — Chauf, Ehouf (Dttfr. kouf, Notk. und Monfeen. 


Gl. chouf). 


kaufen — haufa, houfe (Ulf. kaupon, Lero's Gloſſar 


chaufit, mercatur, wie deſſen Regel 
chaufan, Notk. chöufen. gechöufen), 


Raub — Raub, Loud (Ulf. laubs, lauf, Ottfr. Rotk. loub); \ 


Zauch — Lauch, Louch (Monfee. Gl. louch). 


Inufen — lauffa, Louffe (Ulf. hlaupan, Kero's Gloſſar 
hlauſſit, decurrit, wie deſſen Regel 


hlauflat, currite), 
Kn der Mundart der Unterwaldner nid dem Walde aber, 
wie der Simpler und Lötfchentbaler des Wallis wird gewöhn⸗ 
lich nach om ein i, doch in einem leiſen und zwar eintonigen 


Nachklange gehört, wie z. B. Duig, Bouim, Glouiba, 


Zouib u. f.f. 

2) Wird es wie ein helles oder Doppel» so, in der Mitte 
zwifchen o und au beinahe ſchwebend (in Glarus, Appenzell, 
Schaffbaufen, Thurgau, St. Gallen, wie auch im Bernifchen 
Dberlande und Emmenthale) ausgefprochen nach der. nieder 
deutſchen und nordiſchen ?) Mundart, als; 





35) und doch weicht die isländifche Mundart in der Ausfprache dieſes 
Diyhthonges von den norddentfchen voer nordiſchen Mundarten ab, 


= 


Für Aug Os, Dog (niederſ. oge, ooge; holl. ooghe; din. 
| oye; ſchwed. öga). 

Baum Vom, Boom (niederſ. boom; hol. boom; bin. 

und ſchwed. bom), 

Glaube Globe, Glooba (niederſ. glove). 

glauben globe, glooba (niederſ. gloven; holl. gelooven), 

Saupt Hopt, Hoot (niederf. höfd; dän. hoved), 

Kauf Cbof, Cboof (niederſ. kop; dan kiöb ; ſchw. kop). 

kaufen choffe, chooffa (niederſ. koopen; bin, kiöbe; 

ſchwed. köpa), 

Laub Rob, Loob (niederſ. loch; din. lov; ſchwed. löf). 

Rauf Lof, %oof (niederi.ioop; dän. lob; ſchwed lopp), 

laufen Loffe, looffa Cniederf.loopen; dän. lobe; ſchwed. 

löbpa). 

Rauch Roch, Rooch (niederſ. rook; dän. rog; ſchwed. rök), 

Saum Som, Soom (niederf. soom; dän. som; ſchwed. 

söm) u. ſ. w. 

3) Wird es wie eu (im Wallis, vorzüglich in Leuf, doch 
mit Ausnahme von Simpeln und dem Zötfchenthale) ausge⸗ 
fprochen, als welches eu mit dem angelfächfifchen ea einige. 
Aehnlichkeit zu haben fcheint, als: 

Für Aug Eug (angelſ. sage; engl. N 

Baum Beum (angelf. beam). 

glauben gleubu Cangelf. geleawan), 

Kauf Cheuf (angelf. ceap). 

faufen cheuffu (angelf. ceapan). 

Zaub Keub (angelſ. leaf). 

Rauch Leuch (angelf. lex, leac). 

laufen leuffu (angelf. bleapan) u. f. m. 

b. Das nenallemannifche au, 

Unfre Mundart verfhmäht diefen harten Lieblingsdoppel⸗ 

laut der neuern Allemannen, wie auch die niederdeutſche 


und ſelbſt die ſkandinaviſche Mundart denſelben verſchmäht, 
und wir ſprechen ein reines oder Doppel⸗u anſtatt bes in der 





und fie behäft in den Wörtern , die fie mit der allemanniſchen Sprache 
gemein hat, auch die alemanniiche Mundart mit au bei. So ſpricht 
der Jeländer auga fir Uug, kaup für Kauf, kaupa für kaufen/ 
Jauf für Laub, saumr für Saum u. ſ. w. 


N 


36 


zweiten Hälfte bes fünfschnten Jahrhunderts erfi neugeſchaffe⸗ 
nen au aus, das wir, wenn fchen nicht in unirer Munde 
fpradye , doch leider felbfi feit einem Sabrhundert auch in unfrer 
Schriftſprache auf eine ganz unbefugte Weife nachäffen 

Sch nenne aber ienes au ein neuallcniannifches au, 
son deſſen Daſeyn wir bei einer übergroßen Anzabl von Wör⸗ 
tern nach der altdeutfchen Stammiprache und derfelben Hamm- 
genoßlichen nordilhen Sprachen nicht nur feine oder zuweilen 
höchſt feltene Spuren , gleichfam als eine unmilllommene Ab» 
weichung von der allgemeinern Sprechart, fondern vielmehr 
Das Gegentheil yinden. 

So ſchreibt unfer Kero in feinem Gloſſar 5. 8. taube 
(bochdeutſch Taube, columba) mit einem rauhen Doppellaut 
au ©), obmohl daſſelbe Wort mehrere Jahrhunderte fräber, 
nämlich im Bothifchen 35) dabo und im Angelfähfifchen 
dura fomohl, als fpäterhin von Tat i au tubielin (Taubchen)/ 
von Ottfried duba, von Willeram tuba und ſelbſt vom 
unferm Notfer inba, mit einem reinen u gefchrieben wurde, 
wie jeßo noch die Fhmweizerifche Mundart Dube, Diruba 
fpricht, und ſelbſt auch Die nie der deut ſche duve, die islän- 
diſche dufa, die danmiſche due und die ſchwediſche Aund- 
art dufva ausfpredhen. 

Die Regel, nach welcher man das nenallemanniſche 
au vom altallemanniihen au mit feſten und ſcharfen 
Grundzügen unterfcheiden kann, if diefe: 

Ale Wörter der bücherlihen Sprache, denen meer das 
an ober ou der gothiſchen und der altfüdmweftlihen 
sder altoberdentfchen Sprache, noch das Hare oder Doppel 
o der niederdeutſchen und nordifchen Sprachen, noch 
Das ea der angelfächfifchen Sprache uraltersher ie eigen» 
thümlich war, haben noch jetzo in der Mundart der Schweizer 
ihr uraltcs reines oder gedoppeltes u, welches forachrichtigee 
iſt denn das au des neueſten Hochdeutfchen unſrer fo genannten 
Gelehrten. 

Der Echweiger ſoricht daher: 





35) Weun es wicht ſelbſt etwan ein Schreibefehler ſeyn ſoll. 
36) Bei Ulas, der um das J. 360 die Heil. Schrift in die gothiſche 
Eprache überichee, 


— * 


Statt auf uf, uuf (lang betont) oder uff (tief und kurz); — 


1 


jenes als Vorſylbe eines Grund⸗ und Zeitwortes, 
wie z. B. Ufgang, Hufgang, ufga, uufgd 
(Aufgang, aufgeben) u. ſ. w., als welches im Gothi⸗ 
ſchen iup, im Angelſächſtſchen up, im Alt⸗ und Mittel⸗ 
zeitlich-Allemannifchen uf, im Schwediſchen up, im 
Dänifchen op, im Islandiſchen upp lautet; — diefes 


aber, nämlich uff als Präpoſition, übereinfommend 


mit dem Notferifchen üfen, wie z. B. üfen dien höumen 
(auf den Bäumen) und felbit mit dem isländifchen 
uppä, Wie 5:3. uppa fiallid, uppa müraum (ſchweize⸗ 
rifh: uffem Berg, uff der Muur, und bad" 
deutfch: auf dem Berge, auf der Mauer). _S. die 
dritte Abtheilung: F. Bon den Eigenhei- 
ten der PBräpofitionen und ihrer Geſchie⸗ 
denbeit durch beftimmte Formen. 


aus us, uus (lang betont) als Umſtandswort, welches 


Bau 


- 


das Ende einer gersiffen. Sache bezeichnet, mie 4.3. 
d'Predig ifcht uus (die Predigt if zu Ende) 
u. ſ. w., fo wie ala Vorſylbe in Bufammenfehungen 
mit Haupt» und Zeitwörtern, wie z. B. Usgang, 
YUusgang, ushbläfe, uusbläfa (Ausgang, auge 
blaſen) u. f. f., gleichbedeutend mit dem gorhifchen us, 
ut, dem angelfächfifchen ur, dem.alt- und mittelzeitlich" 
allemannifchen uz oder üs, — oder uß (tief und fur) 
als Bräpofition, die unfer Notker mit üzer ausdrückt, 
wie z. B. Gzer fiure (ſchweiz. uß Füür, hochd. aus 
Feuer), dann nach unſrer Sprechart: u ßem Boda, 
uß der Chilla, ußem Huus (aus dem Boden, 
aus der Kirche, aus dem Haufe) u.ſ. f. Siebe die 
dritte Abtheilung wie oben. 

Bu, Buu, Buw (nieder. buw, Kero pn, Ottfr. 
bu) mit den abgeleiteten buwe, buua, bunfäls 
lig, Buuholz, Dumdorte, Bummeifter 
uf. f. 


Bauch Buch, Buuch (niederſ. xachk, holl. huck, isl. bukr, 


dän. bug, ſchwed. huk, angelſ. huce, allemann. buh, 
buch) mit den abgeleit. buuchig, Buuhreduer, 
Buuchſchmerzen uff. | Ä 


» 


! 
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Et. Bauer Bur, Buur (niederf. buar, isl. büri, allemann. 


gibura) mit den abgeleiteten büurifch, Buure⸗ 
hätte, Buurefchinder, Buureswang, oder 
unfern fchweis. Bunrfame oder Büürt (Bauer 
ſchaft) u. ſ. f. 

Brauch Bruch, Bruuch (niederf. bruuk, isl. brük,, Dim. 
brug, ſchwed. bruk,, wie Ulf. bruk, und Notfer misse- 
brucheda für Mifbraud). 

brauchen bruche, bruucha (niederſ. bruuken, island. und 
ſchwed. bruka, dan. bruge, angelſachſ. brucan, Kero 
pruhhen, Notk. pruchen, gebruchen) mit feinen abge⸗ 
leiteten verbru ucha (Motk. verbruchen), brüuchy 
lich u.ſ. f. 


braun brun, brunm (niederf. bruun, isländ. brünn, dan. 


bruun, ſchwed. brun, angelſ. brun) mit den abgeleit. 
(unſerm) bruunen (bruun werden), brüünen 
(bruun machen), Brüüni-bruungrüön u.f. f. 

brauſen bruſe, bruuſa (niederſ. brusen, isl. brüsa, dät. 
bruse, ſchwed. brusa) mit den abg Jeit. uf⸗verbruſa 
u. ſ. f. 

Braut Brut, Brumd (nieberf. bruut, isl. brüda, dan. 
und ſchwed. brud, Ulf. bruth, Ottfr. und Tat. brut, 
Notk. prutha, prud); daher das Keron. prudhaft, das 
Zat. und Dttfriedifche brutlouft, mie unfer altſchweiz. 
Brutloff, Beutlouf (Verlobniß — Hochzeit), 
Brühggemä (Dttfr. brutigomo, Notk. pruttegomo, 
Bräutigam), Brutführer u. f. f. 

Daumen Dume, Duuma (niederf. duum, angelf.thuma, 
duma, ſchwed. tumme , engl. thumb) mit den abgeleit. 

 buumendid, Düuümlig u. f.f. 

Fauſt Fuſt, Fuuft (niederf. fuust, Tat. fust) mit den 
abgeleit. fuuften, Fuuftifen u. f.f. | 

Haus Hus, Huus (miederf. ist. dan. ſchwed. goth. hus, 
Kero, Dttfr. Notk. huus) mit ben abgeleit. buufe 72 
Huusrecht u. ſ.f. 

Und wie viele andere hochdeutſche Wörter mit einem har⸗ 


ten au gibt es noch, wovon die alte Schriftſprache ſo wenig 
“wußte, wie jetzo noch unfre Mundſprache? 


so steit iz in der werlti noch. 
(fo ftebt es in der Welt noch) Str. 10. V. 163. 
alsi dia sunni duht in den linfte 
diu in zuschin .erdin unti himeli geit. 
als die Sonne thut in den Lüften | 
Die swifchen Erde und Himmel br Str. 3. 8.587, 
e) Sm Gedichte: der Kenner, aus dem breizchnten 
Sahrbundert. 
7 min gemüte 
steit in blüte. 





An. 


Dieſes a an, es mag eine Bräpofttion oder eine Vorſylbe in 
Sufammenfebungen mit Haupt» oder Beitwärtern sder sine 
Endſylbe eines Wortes ſeyn, wird gewöhnfich in ein langes 
oder betontes a verkürzet, als: ä (dem Drt), Ärche, äbringa, 
ämacha, äreibu, äſchwärzin, Afang, Mä oder Man, 
anflatt an, anreden, anbringen, anmachen,, anreizen, anfchwär« 
sen, Anfang, Dann u. f. w., ausgenommen das unperfönliche 
Fürwort man, welches auf ein dumpfes abgeilupftes a oder 
auf ein ſtummes e oder d ausgeht, wie z. B. ma oder me, 
mä feid (man fagt), um beide, Mann als Subflantiv und 
man als unbefiimmtes Fürwort, wie in der Bedeutung, fe 
auch in der Ausiprache Förmlicher und fchärfer zu unterfcheiden« 





Am. 


Sch mache einen doppelten Unterfchied zwifchen dem au 
md au unferer Schriftſprache. Eines gehört der Altern 


allemannifhen Mundart, das andere aber der neuern 


allemannifhen Mundart an. 

— a. Das altallemanniſche au. 

Dieſes au hat in unferer Mundart eine dreifache Ausſprache. 
1) Wird es gewöhnlich wie au (in Bern/ Luzern, Uri, 

Schwyz, Bug, einem Theile von. Yargau, Neuenburg), zu⸗ 

mweilen wie das noch raubere ou (in Unterwalden, Bafel und 

dem Bisthumsgebiete, Biel, Solothurn, Bürich, Freiamt 

3 


32 — 


waien, weien, wäen (niederſ. weihen, holl. vaaien, goth. 
waian, MWiller. waien, Minnef. weien) 
für wehen u. f. w. 

ai welches alterthämliche Geform noch in der fchweiserifchen 

Schriftſprache des achtzehnten Jahrhunderts lebte. 

Auch bie Verba geben, Steben nehmen in der Gegen. 
wart des Indikativs der zweiten und dritten Einzablsperſon 
Die Abwandelung: du geift, bu fteift, er geit, er ſteit 
bei den Entlibuchern, Solothurnern nnd Bernern an, — eine 
Abwandelung/, der die Nieberf ahfen ſelbſt Ach bedienen, 
ſprechend: du geift, be geit (du gehſt, er gebt). 

Diefe Formweiſe auf ei, befonders in der Abwandelung der 
Dritten Berfon, if fchon uralt. So lefen wir: 
a) Im Ottfried 2) aus dem neunten Dabrbundert. 
Sehet, quad er, herasun 
uuar geit ther Druhtines Sun. II. 7, 22, 
ſeht, forach er, berangeht des Herrn Sohn. 
giloubu ih thaz giuuisso 
- the iz ouh inan ni firgeit, 
thaone ellu uuorolt ufsteit. III. 24, 47. 
ich glaube das gewiß, daß es auch ihn nicht vorbeigeht 
(die Erſtandniß), wenn die ganze Belt aufftebt. 
thaz ih scrib in ala uuar, 
thaz steit imo giscriben thar. IV. 27, 60. 
Das ich ſchrieb in allee Wahrheit, 
das ſteht ihm gefchrieben da. 
a0 uuar so io zi thiu gigeit. II. 3, A 
wo immer es bazugeht (koömmt). 

dp) Am Kobgefange auf den heil. Anno aus dem eilften 

gahrhundert. | 





32) Deßwegen ſoll man nicht wähnen, als Gabe oitttied keine andere 
Formung; denn er ſchreibt auch: 
uuizit, quad er, ıhesa dat, . 
thaz si in iuili gigat. IV. 25, 86. 
wiſſet, fvradı er, dieſe That, 
daß ſie euch angeht. 
uhar francono lant gizal 
so gengit ellu sin giaualt. ad Luder. v. 6 u.T.f 
"Über das berühmte Fraukenland 
ſo geht. ale feine Gewalt. 


v iii . . 33 


so steit iz in der werlti noch. 
(fo ftebt es in der Welt noch) Str. 10. V. 163. 
alsi dia sunni duht in den linfte 
din in zuschin erdin unti himeli geit. 
als die Sonne thut in den Lüften | 
Die swifchen Erde und Himmel geht. | Str. 34. 8.507. 
ec) Im Gedichte: der Kenner ‚ aus dem dreizehnten 
dalrhondert. 
min gemüte 
steit in blüte. 





An. 


Dieſet a an, es mag eine-Bräpofition oder eine Vorſylbe in 
Sufammenfebungen mit Haupt» oder Beitwörtern oder eine 
Endfolbe eines Wortes ſeyn, wird gewöhnkich in ein langes 
oder betontes a verkürzet, ald: ä (dem Dre), ärede, Abringa, 
imacha, äreitzu, äſchwärzin, Afang, Mäü oder Man, 
anftatt an, anreden, anbringen, anmachen, anreizen, anſchwär⸗ 
zen, Anfang, Mann u. ſ. w., ausgenommen das unperſönliche 
Fürwort man, welches auf ein dumpfes abgeſtupftes a oder 
auf ein ſtummes e oder äſausgeht, wie z. B. ma oder me, 
mä feid (man fast), um beide, Mann als Subflantiv und 
man als unbefiimmtes Fürwort, wie in der Bedeutung, fo 
auch in der Ausfprache fürmlicher und fchärfer zu unterfcheiden- 


Am. 


Sch mache einen doppelten Unterſchied zwifchen dem au 
md am unferer Schrtfprache. Eines gehört der Altern 
allemannifhen Mundart, das andere aber der neuern 
allemanniſchen Mundart an. 

a. Das altallemanniſche au. 
Dieſe au hat in unſerer Mundart eine dreifache Ausſprache. 

1) Wird es gewöhnlich wie au (in Bern, Luzern, Uri, 
Schwyz, Zug, einem Theile von Aargau, Neuenburg), zu⸗ 
mweilen wie das noch raubere ou’ (in Unterwalden, Baſel und 
dem Bisthumsgebiete, Biel, Solothurn/ Zürich » Greiams 


und Fridthal) ausgefprochen nach der gothifchen und alte 

allemannifchen oder altoberbeutfhen Mundart, als: 

Für Aug — Aug, Dug (ulf. augo, in Kero's Gloſſar aukun, 
wie in deffen Regel des h. Benedikts 
augun, oculi, in Notkers Boetius oug). 

Baum — Baum, Boum (Kero paum, Ottfr. Willer. 

boum, Notk. poum). 

Glaube Glauba, Gloube (ulf. galaubei, Kero kilaupo 

Sid. chilaubo, Httfr. gilouba, im 
Fragm. vom Kriege Karls des Er. 
- Joube ohne Vorſylbe). 
glauben — glauba, gloude (HIf.laubjan, galaubjan, Kerg 
kilauban,, Hd. chilauban, Ottfr. 
giloubon). 
Haupt — Haut, Hout (ulf. haubith, Kers haupit, haubit, 
Sſid. haubid, Tat, haubit, Ottfr. 
u houbit, Notk. houbet und haubet). 
Kauf — Ehauf, Cbouf (Dttfr. kouf, Nott. und Monfee. 
Gl. chouf). | 
kaufen — haufa, choufe (Ulf. kaupon, Kero's Gloſſar 
chaufit, mercatur, wie deſſen Negel 
. chaufan, Motf. chöufen. gechöufen), 

Raub — Raub, Zoub (ulf. laubs, lauf, Dttfr. Rotk. loub). 

Rauch) — Rauch, Louch (Monſee. Gl. louch). 

laufen — lauffa, louffe (Ulf. hlaupan, Kero's Gloſſar 

hlauſſit, decurrit, wie deſſen Regel 
hlauflat, currite). 

An der Mundart der Unterwaldner nid dem Walde aber, 
wie der Simpler und Lötſchentbaler des Wallis wird gemöhn« 
lich nach om ein i, doch in einem leiſen und zwar eintonigen 
Nachklange gehört, wie 5.8. Duig, Bouim, Gloniba, 
Zonib u. f.f. | 

2) Wird es wie ein helles oder Doppel-o, in der Mitte 
zwifchen o und au beinahe fchwebend (in Glarus, Appenzell, 
Schaffhaufen, Thurgau, St. Gallen, wie auch im Berniſchen 
Oberlande und Enmenthale) ansgefprochen nad) der. nieder⸗ 
beutfchen und nordifhen?) Mundart, als: 





35) Und doch weicht die isländiſche Mundart in der Ausfprache dieſes 
Dirhthonges von den norddentfchen voer nordiſchen Mundarten abs 


— 35 


Sür Aug Os, Dog (niederf. oge, ooge; Boll. ooghe; din. 

u oye; ſchwed. öga). 

Baum Bomy Boom (niederf. boom; holl. boom; bin. 

und ſchwed. bom), 

Glaube Globe, Glooba (niederſ. glove). 

glauben globe, glooba (niederſ. gloven; holl. gelooven). 

Haupt Hopt, Hoot (niederſ. höfd; dän. hoved). 

Kauf Ebof, Cboof (niederſ. kop; din, kiöb; ſchw. kop). 

kaufen hoffe, chooffa (niederſ. koopen; din. kiöbe; 

ſchwed. köpa), 

Zaub Lob, Loob (niederſ. loob; din. lov; ſchwed. löf). 

Rauf Lof, Loof (niederi.Ioop; dän. lob; ſchwed. lopp). 

laufen loffe, looffa (niederf.loopen; din. lobe; ſchwed. 

löpa). 

Rauch Noch, Rooch (niederſ. rook; dän. rog; ſchwed. rök), 

Saum Som, Soom (niederf. soom; din, som; ſchwed. 

söm) u. ſ. w. 

3) Wird es wie eu Cim Wallis, vorzüglich in Leuk, doch 
mit Ausnahme von Simpeln und dem Lötfchenthale) ausge⸗ 
fprochen, als welches eu mit dem angelſächſiſchen oa einige. 
Aehnlichkeit zu haben Tcheint, als: 

Für Aug Eug (angelſ. eage; engl. “ns 

Baum Beum (angelf. beam). 

glauben gleubu Cangelf. geleawan), 

Kauf Cheuf (angelf. ceap). 

kaufen cheuffu (angelf. ceapan). 

Raub KXeub (angelſ. leaf). 

Rauch Leuch (angelſ. lex, leac). 

Iaufen leuffu (angelf. bleapan) u. f. m. 

b. Das nenallemannifhe au. 

Unfre Mundart verfchmäht diefen harten Lieblingsdoppel⸗ 
laut der neuern Allemannen, wie auch die niederdeutfcht 
und felbft die ffandinavifche Mundart denfelben verichmäht, 
und mir fprechen ein reines oder Doppel- u anflaft des in der 





und fie behält in den Wörtern ‚, die fie mit der allemannifchen Sprache 
gemein hat, auch die alemanniiche Mundart mit au bei. So ſpricht 
der Zöländer auga für Aug, kaup für Kanfy kaupa für kaufen / 
uf für Land, Saume für Saum u. ſ. w. 


K . H 

@t. Bauer Bur, Buur (niederf. bunr, il. büri, allemann. 
gibura) mit den abgeleiteten büurifch, Buure⸗ 
hätte, Buurefchinder, Buureswang, oder 
unfern ſchweiz. Bunrfame oder Büürt (Bauer 
fhart) u. 1. f. 

Brauch Brad, Bruuch (nieberf. bruuk, isl. brük, din. 
brug, ſchwed. bruk , wie Ulf. bruk, und Notker misse- 
brucheda für Mißbrauch). 

brauchen bruche, beuncha (niederſ. bruuken, island. und 
ſchwed. bruka, dän. bruge, angelſachſ. brucan, Kero 
pruhhan, Notf. pruchen, gebruchen) mit feinen abges 
leiteten verbeuuche (Notk. verbruchen), brüüchy 
lich uff. 

braun brun, bruun (niederf. bruun, isländ. brünn, dir, 

| bruun, ſchwed. brun, angelf. brun) mit den abgeleit. 
(unferem) bruunen (bruun werden), brülnen 
bbrruun machen)/ Brüüni, bruungrüödn u.f. f. 
braufen bruſe, bruuſa (niederf. brusen, isl. brusa, dä. 
bruse, ſchwed. brusa) mit den abge Jeit. uf⸗verbruſa 
u. ſ. f. 

Braut Brut, Bruud (niederſ. bruut, isl. brüda, dän. 
und ſchwed. brud, Ulf. bruth, Ottfr. und Tat. brut, 
Notk. prutha, prud); daher das Keron. prudhaft, das 
Tat. und Ottfriedifche brutlouft, wie unfer altſchweiz. 
Brutloff, Beutlouf (Verlobniß — Hochzeit), 
BVrüfiggemä (Ottfr. brutigomo ,, Notk. pruttegomo, 

. Bräutigam), Brutführer nf. f. 


Daumen Dume, Duuma (tiederf. duum, angelf.thuma, 
duma, ſchwed. tumme, engl. thumb) mit den abgeleit. 
dunmendid, Düümlig u. f.f. 


Fauſt Fuft, Funft Cniederf. fuust, Tat. fust) mit den 
abgeleit. fuuften, Funftifen u.f.f. 


Haus Hus, Huus (niederf. isl. dan. ſchwed. goth. hus, 
Kero, Ottfr. Not. huus) mit ben abgeleit. buufe n, 
Huusrecht u. ſ.f. 

Und wie viele andere hochdeutſche Wörter mit einem har⸗ 

ten au gibt es noch, wovon die alte Schriftfprache fo wenig 
“wußte, wie icho noch unfre Mundfprache? | 


Der Unterwaldner bingegen, wie der Simpler und Loͤtſchen⸗ 
Khaler des Wallis ſetzt dem u ein leifes i nach, ſprechend: 
bruicha, bruihu, Duima, Zuift, Huis auf eben die 
Art, wie auch der Holländer fpricht: bruyken, duym, vuyst, huys 
für brauchen, Daumen, Kauft, Haus u. f. f. 

Gleichwie mın die Einzahl diefer Subflantiven, als Bum, 
Buuch, Buur u. f.f- ein reines oder gedoppeltes u aufſtellt, 
ſo hat auch die Mehrzahl derfelden ein folches u oder ü, wie 
z. B. Büw, Büüch, Buuren, Duumen, Füift, 
Hüüſer, doch mit Ausnahme der Bewohner von Uri, Unter⸗ 
walden, Wallis, dein Bernifchen Oberland und der nordweſt⸗ 
lichen Schweiz, deren Mundart Fein ü, wobl aber ſtatt deſſen 
ein langes oder fcharfes i in der Mehrzahl kennt, als: Bich 
oder Bich, Brich oder Briich, Brid oder Brit, Hiſer, 
Ris, Miler, Mis (Bauche, Bräuche, Bräute, Häuferz 
Räufe, Mäuler, Mäufe nach der Schriftfprache) u. f. w. j 





Doppellaut em. 


Diefer Doppellaut hat in der Mundart des Schweizers, 
gumal in den verfchiedenen Kantonen, auch ein verſchiedenes 
Schickſal. 

Er klingt bald wie dü in einem feinen Theile des Kant. 
Zuzern‘, in Zürich und den Freiämtern, — bald wie ein langes 
oder ſcharfes in Unterwalden, Uri, Baſel, Wallis und in 
einem Theile Solothurns, — bald wie ein mehr oder weniger 
gedehntes ü in den übrigen Kantonen, ohne deswegen etwas 
Negelfeſtes dafür angeben zu können, als: 

Zeur Föhr Für, Fair Fir, Fir 
Freund? Fröund Fründ 9) Srind 9 
Teuchten löüchte lühte,lüühta lichte/ lichta. a 





36) Kero, Tatian fuir, Notk. far, Lobgefang auf den heil. Auno viwn, 
Nibel. viur, viuwer, Minnef. fiur, für. 


37) Koll. vier, angelf. fir, ‚fyr, isl. dän. ſchwed. fyr, engt. fire. 

38) Kero, Ditir. friunt, Nibel. vriunt, vriuwent, Minnef. fründ, fräup 
39) ‚Holt. vriend , eitgl. friend, 

40) UF. liubtjen, Kero liuhten, Nibel. liuhten, Winner lühtee. 

41) Ungelf. Iyktan, engl. 10 lige. 


⸗ 
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neu inda nu, nüu ni,nt. 9) 
neun nbün nün,nüänd) . nin,ntn. *8) 


Reue NE Ruͤ, Ku 4) Ni, Ri) oder Ny.“9 
tbeuer dohur tuͤr, düür 9%) tir, dir oder dyr. *) 


Diefe Mannigfaltigkeit der Ausſprache des eu kann unſrer 
Mundart in ſo fern zu einigem Lobe gereichen, daß ſie ſich 
doch wenigſtens beſtrebt, das eu von du zu fündern und aus⸗ 
zufcheiden, was die deutfchen Dialekte felten thun, bie ohne 
Unterfchied das eu fo tönen laſſen, wie z. B. Fdur, näu, 
ndun, Räu, thäuer. 





B. 

Am Thurgau if dad b immer weich, ausgenommen’ ale 
Vorſchlagſylbe mit einem Beitwort (f. be); — in den meiflen 
Kantonen aber klingt das b wie ein Mittellaut zwifchen dem 
franzöflfchen b und p; darum macht man uns den Vorwurf, 
daß wir 4. B. boire mie poire, und poire Wie boire, biere wie 
pierre u. f. f. ausfprechen. 





Be. 


‚Man hört dieſes be als Vorfchlag felten oder nie in unſrer 
"Mundart rein oder unveriiümmelt. Bald wird dag e verfchluns 
gen oder vielmehr mit einem Häfchen verfeben (apoſtrophirt) 
und dann das b mit feinem nachtommenden Mitlaut enge zur 
fammengezogen, als: b’halta oder b’halte, b'hanga, 
b’fenna, b'rechna, b'ſtimma, B'ſuoch, b'ſuocha u.f.fı, 
fo daß es auf eine eigene Weiſe hart wie p erklingt, 3. B. 








42) Kero niun, Httfr. nia, Nibel niuwe, Minnef. niuw. 
Riederſ. nij, angelf. uiwe, idl, nyr, dän. ny. 
Kero niun, Nibel. niun, niuwen. 
Dan. ni, ſchwed. nio, isl. nin, engl. nine. 

Aero hriuun, Ottfr. riu, Minnef. rüwen, Bonerd Edelſt. riuwe. _ 
Niederf rije. 
433 Dieſer Buchftabe dient, wie öfter im Angelſachſi ſchen, Idländiſchen, 
Däniſchen und Schwediſchen, auch in unfeer Mundart dazu, um einen 
gedehnten oder langen i ansudeuten; was nie aufier Acht zu laſſen iſt. 
Niederf. dür, Dttfr. diar, Kero und Notk. tiure, Nibel. or, tiawer: 
I. dan. ſchwed. dyr.. 


vbalta, p'hanga uf. f.; — bald aber, wo das b nicht 
zufammenwachfet (conerefeirt) wie z. B. mit d, FM), I, m, 
8, 9, t, 1%, 3, weil die Ausrede unmöglic oder wenigſtens 
gar zu fchwer wäre, verwandelt dee Schweizer das e in ein 
i, fpredjend : bi⸗ düüta, Bi - fehl und bi - fehla, Bi - gird, 
bi- gähra, bie Teidiga, bi⸗ mäntla, bi⸗-pflanza, bi- titla, 
bi⸗ währe, bi⸗zwinga — ganz nach dem Geform der Alte 
forache des achten, neunten und zehnten Sabıhunderts, ale 
nach unferm Kero von St. Ballen aus dem achten Sabrhundert, 
"wie er fchreibt in der Regel des heil. Benedikts: pi-fahe (com- 
prchendant), pi-uueri (prohibe), pi-suueri (obsecra), pi- 
sprehhon (detractorem), pi-hafteem hantum (ex occupatis ma- 
nibus), pi-suuffit (dex:ergit), pi-dachta (operui), pi-kinnit 
(incipit), pi-chueme (proveniat) u. f.f., — oder nad) Ottfried 
aus dem neunten Yahrhundert, als: bi-sperit (clausit), eigun 
bi-thenkit (cogitarunt), bi-ginnan (aggredi), bi-gonda (cœperit), 
bi-drogan (illusus), bi-ruarit (attingit), bi-scinit (lucet), bi- 
soufit (suffocavit) u.ſ. f. — oder nach Tatian aus dem zehnten 
Sahrbundert, als: ‚bi-griffun (comprehenderunt), bi-scatuit 
(obumbrabit), bi-schein (circumfulsit), bi-hielt (conservabat), 
bi-brennit (comburet), bi-sizzent (possidebunt), b i-thekit (co- 
opertus), bi-thurfut (indigetis) u.f. f., — oder wie felbit unſer 
" Minnefänger, Sans Hadloub, Bürger von Zürich, an der 
Bränsfcheide des dreisehnten FJahrhunderts ſchrieb, deffen Lieder 
die berühmte Sammlung unfers Ritters Ruedger 9 Manch, 
weiland des Rathes der uralten Zürich 8), in fich faffet, als: ' 


und ich doch mine sinne an ir bihalten han. U. ı86. -. 


so minnekliche mir bihagt ir wunne bas. 190. 2. 
in kan ir nicht bıwam. 190. b. 
Ruodolf da bigonde in zorme stetschen. 190. b. 
wird bisende uns wiurste. ıgı. b. 
so bigius in wissiu brot. 191. b 
das ich schowen si bigunde. 193. b. 


51) Wahrfcheinlich concrefcirt das b darum nicht mit f, weil wir, von 
einem dunfeln Gerühle geleitet, ed von dem pf untesfcheiden wollen. 

52) Oder Rüdiger, Rüger d. i. Roger. 

53) Mm den J. 1230 bis ind vierzehnte Jahrhundert von der dritten 
oder Herbſt⸗Klaſſe. S. Bodmers und Breitingerd Geſchichte 
vr maneßiſchen Handſchrift ©. AI. 
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anger unde walt bistalt sint wunnenklich. 198. = 
das uns so rechte leide nie bischach. 194. > 


wans vor in bischach. 196. b 

Daß aber der Vorfchlag bi nefprünglicher denn der heutige 
ſchriftdeutſche Vorſchlag be fei, daran iſt nicht zu zweifeln. 
Ulfilas ſchrieb durchall bi, mie be, als z. B. | 

biswara thuk bi gotha ! Marc. 8, 7. 


adjuro te apud Deum 


quemum bimaitan thata barn ! 
weniebant circumeldere Fo gnatum Luc. ı, 59 
wulthus fraujins biskain ins h L 
splendor Domini circumluxit eos uc. 2, 9. A 
‘ jah biraubodedun ina I Lac. 1, 30, _ 
es apoliah⸗m eum . 
| jah bimamindedun ima Luc. 16, 4. 
et spreverunt eum 
jah bismalt mis augona 
et illinebat mihi oculos Joh. 9 11. 
ei ni bisaulnodedeina 
ut non contaminarentur > Joh. ı8, 28: u. ſ. fe 


C. 
Man muß ſich in der That verwundern, daß wir Schweizer 
dieſen Anfangsbuchfiaben in allen den Wörtern, welche aus 
fremden Sprachen in deutfche Dialekte, auch den unfern, 
häufig übergegangen find, noch richtig als E ausfprechen, da wie 
fonft das k beinahe mit feltener Ausnahme in ein krauendes ch 
auflöſen. 

Derbe genug ſprechen wir Kanone, Kanton, Kaplan, 

apelle, Kapital, Kapitel, Kardinal, Kumedt 
(Eomedie), Kunftafler (Eonftabler), Kunvent (Eonvent) 
u. ſ. w. — Sn Cavallerie nehmen wir unfer hartes g dazu und 
fprechen @avallerie. 

Ueberhaupt hat unfre rauhe und tiefe Ausfprache der Gur⸗ 
seltöne ch, q, E, fo unangenehm ſie verwöhnten deutfchen Obren 
klingen mag, doch dag Gute, daß. dadurch die Vermengung 
mit einander oder Verwandelung in andere gänzlich vermieden 
bleibt. 
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neſer ch kann der Sachſe und Brandenburger gar nicht 
ausſprechen. Entweder verändert er es in ſein leichtgehauchtes 
g oder er athmet es fo dünne herauf, daß man bein abenichts 
anftatt defielben hört. So tönt Charakter in feinem Munde 
wie Garagter oder Zaragter. oder wie wenn ed gar am 
Haragter oder Aragter anflänge, 

Noch fchärfer Fracht aber das Guttural-ch, wenn es ans 

Schluſſe eines Wortes vor einem Mitlaut ſteht, als. B.Licht, 
das, wie Notker mit ie, Tatian und Ottfried mit io es ſtets 
ſchreiben, nämlich lieht und lioht ), wir eben auch mit einem 
dipbtongifchen ie oder io = Licht, Kiocht ausfprechen. 

Das ch als End ch eines Bei- oder perfönlichen Fürwortes 
wird in der mehrern Mundart als überflüffig ausgeworfen. So 
fagt der Schweizer: gli, früntli oder frintli, Iieblir 
menfchli (gleich, freundlich, Tieblih, menſchlich) u. ſ. f.,— 
fo: i, mi, di, fi (ich, mich, dich, fich), als welche Fürwör⸗ 
ter nur dann unbefchnitten gelaffen werden, um gleichfam der 
Berfönlichkeit (wie man nachgebends fehen wird) mehr Nach⸗ 
druck zu geben. 

Die Mundart der St. Galler und Oberthurgauer bebält 
jedoch das End⸗ch an den Fürwörtern lets bei, doch fo, daß 
Das vorhergehende i vom St. Saller wie ein Hummes e, als 
mannlech, fchreflech, und vom Oberthurgauer wie ein feines 
a, als mann lach, ſchreck lach u. f. f. gefprodhen wird; was 
in der allgemeinern Mundart der Schweizer nur dann gewöhn⸗ 
lich geſchieht, wenn eine Umbiegung mit dem Beiwort vor« 
geht, als: e früntliche, lkebliche Maa Cein freundlicher, 
lieblicher Mann). 

Der bern. Dberländer, deſſen Dialekt ich für den weichfien 
und Tieblichfien aus allen fchmeizerifchen Dinlefren halte, wirft 
Das c am ch gar häufig weg, und vorzüglich: - 

4) An allen Fürwörtern, deren Endfylbe - Lich umgebogen 
wird, als: e früntlicha Maa, e füberlihi Frau 
(ein freundlicher Mann, eine fäuberliche Frau). | 

"Der Berner, Yarganer und Golothurner hingegen 
verwandelt das ch in ein g bei den meiften Fürwörtern, 
wie z. B. e früntlige Dan, e ſüberligi Gran 





54) ulfilad fchrieb es liuhach und unfer Kern lccht. 
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ſowohl als bei jenen Subſtantiven, die aus ſolchen Weir 
wortern gebildet find, wie z. B. Früntligkeit, &ü- 
berligfeit (Freundlichkeit, Säuberlichkeit). 

3) Wenn ein I vor ch hebt, 3.8. e welti Sünd! e welhe 
Menſch! e ſölha Man! In welchem Falle aber die 
andern Schweizer das ch meiſtens gang wegfchneiden, 
fprehend : wele oder wela, Chile oder Ehilla, - 
mäle, für welcher, Kirche, Chilche, melchen ober 
melken. 

8) Wenn ein wie ein ſcharfes i ausgeſprochenes ei vor ch 
ſteht und ein a oder e nachfolgt, z. B. ftriha oder 
ftripe, ſchliha oder ſchlihe, chiha ober hihe 
(freichen, fchleichen, feichen) oder e lrebriͤhe Möntfch 
(ein liedreicher Menſch) u. ſ. w.; was auch der Entli⸗ 
bucher Mundart eigen ift. 

Erfchallt jeboch der Dopvellaut ei als ein mehr oder 
meniger breites ai, fo wirft der bern. Oberländer eben. 
falls das c, der Aargauer aber das ch weg. Kener fast: 
Echa, reche, breebe, leehe, Dieſer: Aie, räie, 
bräibe, läte, für Eiche, reichen Cholen), breichen 
(treffen), leichen (Taichen). ' 

4) Wenn ein wie ein reines oder gedoppeltes u ausgeſpro⸗ 
chenes oder ein wie ne, uo verlängertes u vor dh ſteht 
und ein a oder e nachkommt, z. B. brüha oder bruube 
(brauchen), ruha, rüha, ruuhe (rauchen d. t. rauch 
werden — vom Wetter), ſueha, fuohe, flueha, 
fluohe (fuchen, fluchen) u. f.f.; mas auch der Entli- 
bucher und Aargauer Mundart nicht fremd iſt. 

Das g ſpricht der Oberſachſe bald wie ch, bald wie j Con⸗ 
fonant. Aus feiner Kchle tönt ganz, gut wie hang, hut 
oder janz, jut, leiteres fo gar ind; — das kiſt ihm ſtets go 
fo daß felbft unfer g ihm für das k zu Dart wäre. 

Der Stiederfachfe macht am Ende vieler Wörter das 9 zum 
k, ſprechend: anf, junt, anſtatt lang, jung u. ſ. f. 
Wir haben alfo doch ein beflimmtes ch, — der Deutfche 
feines; wir haben fo ein g, das freilich dem Deutfchen ein E 
iſt, — und wir haben unfer #, jedoch fo rauh, daß der Deutfche 
es gar nicht wagen kanu, den, Erauenden Laut defjelben nach. 
zuahmen. 


- 
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Wirklich iſt es beachtungswertb, daß die Bauernfinder, 
welchen es fonft leider unfers Dialeftes wegen fchwer hält, 
einige Nechtfchreibung zu erlernen, doch diefe drei Kehlbuch⸗ 
haben felten vermengen, aufler eben, wo wie das E in ein 


breites ch fcheiden (f. den Buchſt. ©). . 
. D. 


Das d hat in der Schweiz bald einen gang weichen Ton, 
wie in Dank, Dorf, dich, bald einen gefchärften,- mie im 
die, dünn, — bald Elingt es gebehnt wie dh in Dach, 
Darm, Durft, bald hart wie t, vorzüglich und am öfterfien, 
wenn es zuweilen als Artikel einem Grundmworte vorangefüget, 
and mit dbemfelben gleichfam verquicdet wird, 3.8. t Fran, 
t Schibe, LMöntfcha, t Lüüt, t Chüöh, t Roß (die 
Frau, die Scheibe, die Menſchen, die Leute, die Kühe, die 
Pferde). | 

Einer eigenen Abweichung muß ich hier noch Erwähnung 
thun, die in der Bauerniprache der Berner und Solothurner 
untfommt, daß, wenn nah an, en, in, on, un ein d als 
Endling folgt, das d gewöhnlich in g fich wandelt, ale Ver⸗ 
"ftang, Hang, Lang, bling, blong für Veriland, Hand, 

Rand, blind, blond u. f. f. Ä 





E. 


Am Schluſſe eines Wortes hören wir gewöhnlich ein ſtum⸗ 
mes, kurzabgeſtupftes e, das nichts anders iſt denn ein blos im 
Halſe mit nur halbgeöffnetem Munde hervorgebrachter Laut, 
d. h. wir hören, wie oft bei verderbten Sylben, einen ſchwer 
zu beſchreibenden Mittellaut, der vielleicht noch am beſten durch 
das e muet der Franzoſen in vielen ihrer Endſylben, zumal 
einiger Wörter, wie z. B. hommes, femmes ete. anſchaulich dar⸗ 
geſtellt werden kann, als: e hübſche Garte (ein hübſcher 
Garten), laufe, ſpringe, ſitze (laufen, ſpringen, ſitzen) 
u. ſ. w./ ausgenommen bei Wörtern mit einem Doppel⸗e, z. B. 
Ehlee (Klee), mee oder meh (mehr), Schnee, See, 
gfee oder gſeh (geſehen) u. f. f., oder bei verſtümmelten 
weiblichen Bornamen mit einem fcharfen e, wie z. B. Fakobe, 


.. 
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Madleé, Salomé, Vré (Jakobea, Magdalena, Salomen, 
Berena).u.f.w., als welcher ſcharfe oder gedoppelte End⸗e 
dem Laute des franzöſiſchen e aigu in bonté zuſpricht. 

Ach fagte oben: gewöhnlih, — und fo iſt es auch gang 
"wahr im der allgemeinern Mundart der Schweizer; allein in 
der Mundart der Walliſer, welche in der Umbtegung der Wörter 
ſowohl als in der Volltonigkeit der Endſylben (ſ. die zweite 
und dritte Abtheilung) fo nahe an das uralterthümliche 
Gevraͤge der Vorzeit hinfreift, Wind die End-e der Subſtan⸗ 
tive, als 5. B. Garbe, Matte, Muome des Nominativs 
und Accufativs der Mehrzahl, wahre deutliche End=e, um biefe 
Biegung von Garba, Matta, Muoma, als der Biegung 
des Nominativs und Accufativs der Einzahl, deſto fchärfer zu 
ſoͤndern. 


Ein. 


Dieſes ein unterliegt in der volklichen Mundart weſent⸗ 
lichen Verwandelungen, je nachdem die Beziehung deſſelben if. 
Verſteht man unter ein die Vorſylbe, d. i. dasienige 
Wörcchen, welches fich den Haupt⸗, Bei⸗ und Zeitwörtern 
vorn anfügt , fo kennt die Mundart des Schweizers anflatt des . 
neuen fchriftgebräuchlichen ein nur das uraltdeutfche ir, 
welches in unſrer Ausſprache, wenn fein Vokal nachficht, in 
ein jedoch fcharfes oder vielmehr betontes i verkürzt wird. 
So fpricht jetzo der Schweiger: iblafe, iblaſa, iblafn, 
Thringe, TIhauffa, huucha, wohna, Amohner, : 
Strag, tträgli, Ig’weid, für einblafen,, einbringen, eine‘ 
kaufen, einhauchen, einwohnen, Einwohner, Eintrag, eine 
traglich, Eingemweide u. ſ. f. 
So ſchrieb ehemals der Schweizer: In-blafen ©) oder in- 
blafen, in-bringen, in-Laufen, in-buudhen, in-wohnen, 
An-mwohner, In-trag, in-träglih, In-geweid, als welches 
in wohllautiger und fprachrechter klingt, denn das erkünſtelte 
ein in der Schreib- und Mundart des Hochdeutfchen. 


55) Das i im Vorling in, als: in-Blafen, hat mehr einen fcharfen, 
wie dab d als rerſchrumpfter Vorling, dB. i blaſe u. fe fr, mehr 
einen gebehnten Kon, 


J 
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Möchte doch der ſchweizeriſche Schriftner dieſem fo lieb⸗ 
lichen und fchriftwürdigen Geform mie abtrünnig geworden 
fon — einem Geform, das er noch jetzo mit fletiger Treue 
in feiner Nede ausdrüdt und dem er ſelbſt den Vorzug vor dem 
nenern Geform der Schriftfprache zueignen muß! 

Es iſt außer allem Zweifel, daß das heutige durch unge» 
betene Sprachverhunger feit der zweiten Hälfte des fünfzehnten 
Sahrhunderts in unfre Buchſprache eingedrängte, hart⸗ und 
breittonige ein vom altbürtigen in, welches wir in unſern 
üfentlichen fchmweizerifchen Schriften des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts noch bäufig verzeichnet finden, abfamme, wie es jetzo noch 
Die übrigen Töchter derfelben Sippfchaft, bie Nicderfäche 
firhe, Holländifche, Englifche, und die Standina- 
sifhen Sprachen, als die Dänifche, Islaͤndiſche und 
GSchwediſche, aufs neue beſtätigen. 

So ſpricht der Niederſachſe: inguss für Einguf, i in- 
duhken für eintauchen, infämen für einfädmen, infaten für 
einfaffen, instippen für eintippen u. f. f. 

So der Holländer: inbeelden zich für fi einbilden, 
inblaazen für einblafen , inbrengen.. für einbringen, inplanten 
für einpflanzgen, invall für Einfall, invoeren für einführen, 
invorderen für einfordern u. f. f. 

So der Engländer: to inclöse für einfchlieffen ; to imdent 


für einfchneiden, to infüse für eingieflen, to burn in für ein⸗ 


brennen, to bring in für einbringen u. f. f. 

So der Däne: indbilde für einbilden, indbroekke für ein» 
brechen , indbroende für einbrennen, indbringe für einbringen, 
inddeele. für eintheilen, inddige für eindeichen, inddrive für 
eintreiben u. f. f. | 

So der Ssländer: innbirrla für einbilden, innbläsa für 
einblafen,, infall für Einfall, incursio, iunbyggiari für Einwoh⸗ 
ner, innganga für Eingang, aeditus, innvelia für einwideln 


uf. f. 
So der Schwede: inbilda, inbilla für einbilden, indela 


für eintheilen, indoppa für eintauchen, inbildning für Einbil⸗ 


dung, inslucka für einfchluden, insomna für einfchlafen u. ſ. f. 


eb diefem neubürtigen ein gibt es noch zwei andere 
ein, als: das Zahl- und Gefchlechtswort ein, deren jedes von 
der obigen Borfylbe eben fo verfchieden in der Mundart der 


De | 
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Schweizer erlautet, als es auch ehedem in der altallemanniſchen 
Sprache war. 

Das ein als Zahlwort, wie z. B. Ein Bott, Ein Glaube, 
Eine Taufe, Ein Himmelreich, mit oder ohne Subflantiv — 
oder diefes Zablwort ein als Wurzelſylbe eines andern Wortes, 
mit dem es ungertrennlich verbunden wird, wie z. B. ein-fach 
(nur Ein Mal genommen), ein-Äugig (nur Ein Auge babend) 
u. ſ. w. klingt in der Mundart der Schaffhaufer, Bündner, 
" St. Galler 80, Thurgauer 7) wie ein dunpfes und gedehnteg a, 
‚als: a-folbig (einſylbig), a-n-Augig (eindugig), an oder ann 
(welches Ichtere befonders in Schaffbaufen Tprachüblich Hi), 
als: an oder ann Boom, an oder ann Dfa — a Ehachla, 
a Zumpfera — a Ehind, a Roß, — oder ohne Subflantiv, als:. 
i ba nu a oder ann (Mann) oder ani (Blume, Frau) oder 
a8 (Rind, Brot) g’feha, — in der Mundart der Appenzeller, 

Nheinthaler, Dber- und Unter-Toggenburger wie ein weniger 
breites, doch etwas ausgehobenes ä oder ae, als: a⸗ſylbig/ 
an, &, a oder aen, ae, ae (mit dem Subſtantiv), und än, 
Ani, As oder nen, neni, nes (ohne Subflantiv), — in der 
Mundart der Freib. und Bern. Oberländer und Emmenthaler 
wie ein Doppel⸗e, als: ee⸗ſylbig, ce oder con Menich, ee 
Chuoh, ces Meetfchi, — in der Diundart der and Vorarlber⸗ 
Sifche oder ans Hegau angrängenden Einwohner wie oa, als: 
on-fulbig u. f. f., und endlich in dee Mundart der andern 
Schweizer bald wie ein volles ai, bald wie ein kleinſpitziges ei 
mit Wegwerfung des End-n, als: ai- oder ei-fulbig, at 
oder ei Man, at oder ei Frau, ais oder eis Ehind. 

Das ein als unbeflimmter Artikel fchwebt nur gang Teiche. 
und nachdrucklos über die Zunge, wie ein ſtummes e ‚ä,en 
oder a, an (im männl, Gefchlechte), — wie ein ſtummes e, A 
en oder a, an (im weibl.), — wie ein ſtummes es, äs oder a, 
an (im fächl.); daber 3.8. e, ä, en oder a, an oder d, ee 
oder oa, Baum, Boom u. f. f. 





56) Beionders der Einwohner der Stadt und der alten Landſchaft. 


57) MWorzüglich. der Dber-Thurgauer. Man hört auch noch im Thurgau: 
ä Maa, a Ehind — ganz wie das Englifche a man, a bay; — dann 
wieder: a uhr häufig anftatt än uhr und en Uhr, — & uqlück, 
ä& Ornig, wobei aber der Gähhnlaut oder deutlicher der biatus nach 

, der Sprachlehre nicht fo auffallend iſt / als es fcheinen möchte, 
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Der Artikel a, an -a—a, an, als forachähnlich der 
angelfähfifhen Mundart, it der Mundart der nordoſtlichen 
Soantone Schaffpaufen, Bündten, St.Yaller, Thurgau, — der 
Artikel ce, een, alsiprachäbnlich der nie derdeut ſchen Mund⸗ 
art, iſt der Mundart der g reiburger und Berner Oberlander, wie 
der Emmentbaler, — und endlich der Artikel e, A—e,ü— es, 
ds, als Sprahännlich der engliichen Mundart, if der Munde 
art der übrigen Kantone eigentbümlih. 

Wenn aber ein Bei⸗ oder Hauptwort mit einem Vokal 
6 an den unbeitimmten Artikel e, ä oder a unmittelbar an⸗ 
reiht, fo wird derfelbe immer mit einem End⸗n verlängert, 
wie z DB. en Acher (ein Acker), en öda Flak (ein oder Blab), 
en Alp (eine Aly), en armi Frau (eine arme Frau) u. f. w. 

Diefes dem Geſchlechtswort angeflebte End-n wird dann 
in dee Ausforache mehr zum nachfommenden Bei- oder Haupt 
wort mit dem Artikel, als zu dem vorangehenden unbeſtimmten 
Artitel-e, & oder a gefchoben, wie z. B. e-n- Acer, e-n- 
6d0 Blab, e-n- Alp, e-n- armirauu.f.w. 

Sch will aber ein- für allemal bemerfen, daß bie e, d, a 
als Artitel-oder font als Endlinge eines Wortes in der allge 
meineen Mundart nicht deutliche, fondern dunfele oder ſtumme 
Raute feien. Nur die Mundart der Wallifer, die som Alter 
thümlichen der Mundarten der Schweizer noch das Alterthüm⸗ 
lichſte übrig bat, macht davon eine Ausnahme, da ihre End⸗e 
und End-a flets hell, fein und berlimmt flingen. 


G. 

Dieſer Buchſtabe erlautet zwar richtig in der Mundart 
der Schweizer, doc) zumeilen dem E zu nahe, und fo bart, 
daß der Sachſe ſtets fein k darin finder, 


x 
“an 


®’ oder Ge. | 

Unfere Vorſylbe ge, melde die Gothen mit ga, die 
Angelſachſen mit ge und die Allemannen mit cha, chi, 
ka, ge, gi ausdrüden, iſt nicht immer eine bloß müßige Ver⸗ 
längerung ‚, die ihren Urfprung aus einer bauchenden Mundart 
nimmt, wie Adelung den Oberdeutſchen darüber einen Vor⸗ 
wurf macht. 

4 
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in Umſchreibungen, deren man öfter nötbig bat, um bie Kräf- 
"tigkeit eines Wortes genauer und fenntlicher auszuprägen, oder 
wie vielleicht in der Aebnlichkeit mit dem Aoriſt der Griechen 
(nach dem Urtheile des fo tiefinnigen Arndt in ſeinem Gloſſar 
zu Dem Urterte des Kiedes der Nibelungen und der Klage S. 74) 
als: 4.8. Aundeda, wrticIns im Verhältniß zu Arımıdas, 
alter Ion. ” 

Dieſes vielfinnige ge an Verben bat fi in der Neuzeit 
der Schriftfprache veinabe gänzlich verloren 67); es ift meiſtens 
nur noch ein Mehrling (augmentum) der vergangenen Beit, und . 
wo es jeho noch einem Verbum anflebt, fchaffer es felten oder 
nie mehr. eine: Beränderung des Sinnes. 

So hängen auch mir manchen Beitwörtern den Vorling 9’ 
‚oder ge, welchen die Schriftiprache laͤngſt als nutzlos und 
überflüſſig weggeworfen bar, nicht nur im Infinitiv, ſondern 
in allen Beitformen an, fprechend: g’bören, oder er g'hört, 
er wird es g’bören, g’nagen, g’roden, g’fhänden, 
g’fpaßen, g’fpüren, g’wifen (Hart hören oder er hört, 
er wird es hören; nagen, roden d. b. regen ſich, fchänden, 
ſpaßen, ſpüren, wiſen d. i. leiten, dirigere) u. f. w., ohne damit 
:eine Erweiterung des Begriffes ansdrüden zu wollen. * 
Ungeachtet aber das ge der Altſprache ſich in der Schrift⸗ 
ſprache unſerer Tage verloren bat, fo if es doch noch, wiewobl 
vor eınem befchränkttern Gebrauche, in der Mundfprache der 
. Schweizer allverbreiter, und beide Vorfchläge baben unter fich 
etwas Gemeinſames, bauptfächlich wenn das Berbum mögen 
«(in der Bedeutung von fönnen, im Stande fein, Kraft 
baben, mie aber in ber Bedeutung von wollen) ſich an jene 
Verben anreibe, die des bemeldeten Vorlings in der gewöhn⸗ 
‚lichen Sprechart beraubet find, wie 5. B. de Groß gabd 
mängi Stund im Dbag ſpazkera, aber de Chlt 
mag uß Schwechi nid e Viertelftund wit g’gab, 
der Aeltere gebt mande Stunde den Tag durch ſpazieren, 
aber der Yüngere kann aus Schwachheit nicht eine Wiertelftunde 


67) So bedeutet zuweilen moch dad ge, zumal in den Verben ge-frieren, 
ge-rinnen, ge-Liefern (oongelascere, cangelare) uraltdeutſch zu ſam⸗ 
men, con, als weiche Verba aanz verichieden find von den einrachen 
Werbiß frieren CSroR empfinden), rinnen (in Tropfen fließen), 
liefern (d. 3, überliefern, — gu Grunde sichten). 


weit geben d. i. ergeben oder fih ergehen ®); — er mass 
wohl g’effa, es ift ihm leicht möglich, es aufzueſſen oder 
zu ereſſen; — er ifcht fufcht e Starra und lüpft mängi 
fhwäri Burdi, aber das bed er nid möga g’lüpfe 
und uffe Diſch uufa g'legga, er iſt ſonſt Hark und lüpft 
(hebt vom Boden) manche ſchwere Bürde, aber es gebrach ihm 
an Kraft, diefes zu lüpfen d. i. zu erlüpfen und auf ben Tiſch 
binauf zu legen; — er fchribe recht vil; wo-n-er aber 
ebrantne gfi-n-ifch, bed er mid alls meb möge 
g'ſchruoͤbe, wie dervor, ex fchreibt recht viel; nachdem ex 
ber frank gewefen ik, war es ibm nicht mehr möglich, alles 
das zu fchreiben, oder vielmehr zu erfchreiben, wie vorher ; — 
er mags wohl glauffe d. h. es erlaufen/ metam attingere; 
— er mag nid g'choh, er iſt nicht im Stande, hinzukom⸗ 
ne — er mag nid g’länge d. h. erlangen, bin »erveichen 
a. f. m. 
Bei Beitwörtern jedoch, Die mit trennbaren Bräpofitisnen 
snfammen gefekt find, lommt das g immer nach denſelben zu 
ftehen, als: er mag e nid äg' lüoge, er iſt außer Stand, 
ihn anzulugen, d. i. anzufchauen, — verfchieden von: er mag 
e nid Alnoge, welches heißt: er will ihn nicht anlugen; — 
er bed e nid möge-n-uusg’iage, er bat nicht Kraft 
gehabt, ihn auszuijagen — verfchieben von: er bed e nid 
möge uusiage, er bat ihn nicht wollen ausjagen. 

Wenn aber die Verba die Anfangsbuchſtaben b, p/ d, t, 
auch z als ts führen, fcheint das g vor diefen Buchflaben zu 
verfchwinden oder vielmehr zu verfchmelzen, — und bei ſolchen 
Verben wird nicht das g, fondern eine Verdoppelung des erſten 
Buchfiaben, welche dem damit bezeichneten Begriffe eine mehre 
Ausdehnung oder einen Innern Nachdruck verſchaffet, in’ der 
‚ Yustprache bemerket, wie z. B.'s FJoggis Buob bed möge 
gſchria, aber 's Lois Miieli bed nip meb möga 

hbriegga, der Sohn des Zakob hatte Kraft zu fchreien, aber 


68) Als welches Scwehermort auch zuweilen bei unſerm fchweis. antun 
fänger Hudloub vorfömme: 


des man schone frowen sach sich dike ergan. II. 187 b. 
o we solt ich und min frowe 

unsich, vereinen und uns danne ergen. — — ıg4b. 
ich irgieng mich vor der stat doch ana var. 197. 8 
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bie Peine Maria des Elogius war zu ſchwach, um brieggen 
B. i. weinen gu fönnen; — er mag e numme dbdräge, es 
mangelı ibm an Kraft, um ihn zum tragen, (f. die Vergang⸗ 
form des Verbum geben) u.f.w. / 

Endlich diener der Vorling g’ ober ge bismeilen auch in 
unferer Mundart dazı, um ein neutrales Verbum in ein tran⸗ 
Meives umzugeſtalten, wenigſtens in unſern ſchrken, fhwigen 
(bochd. ſchreien, ſchweigen), welchen aber der Diphtong ei’?) 
als ein mefentiichce Unterſcheidunaszeichen anhaften muß, als: 
geſchreien guchreien (ichreienmachen) und geſchweigen⸗ 

Ag'ſchweigen (ſchweigen machen), wie wir dreſelbe Formung 
ber beiden Verben ſchwägen und geichweigen in unſers 
Notkers Pf. 150, 2 leſen: dar hangent sie nnde suigent, 
u anıa iro unbirigi habet sie gesnueiget, ‚da bangen fie (die 
Konmerkjeuge - in salicibus) und ſchweigen; denn ihre Une 
fruchtbartrit hat fir Ich veigen gemacht, — oder fpäterhin bei’ 
ben Minnefängern, als: 

: du ne wcllest mich gesweigen 
" mit eteslichen gute, 
Veldeck in der Eneidt 10123. 


du gesweigest wns diu vogellin 
Graf Konrad von Kilchberg (maneß. &. 1.13...) 


"lihte vinde ich einen list, 
das wir in mit zuht gesweigen. 


Burkard von Hohenfels (maneß. S. 1 88. 2.) 


69) Warum aber daB bivhtenaifhe ei in ben sufammengefehten ger 
gchrege n,. seihwetnen? Ich vermuthe deswegen: von unſerm 
ſchr ven (au bei Notker serian, wie 3. 9. ih scriio also susle- 
unen inngi, sicut pullus birundinis sic clamabe. Ezechie Reg. R. 14. ) 

kommt dis Eubllantıy Schrei als mit einem et, wie wir Schweiser 
ed noch jetzo ausſprechen und auch in Notkers Bf. 30, /20 huge sereä 
(exclamstio) leſen, — von Schrei das hochd. Geſchrei — gleich⸗ 
deutia mir dem unfern: der Echreiet und dem notkerifchens der 
ecreior, wie Tf. 143, 14. noh screiet ne ist in ire strazon, neque 
-elamor in plateis eorum, und dann von Schrei kommt das Verbum 
gr-ihreien d.h, machen, daß jemand einen Schrei thun ſolle. 
So von unserm fchwigen das Subſt. Schweig mit einem ei, 
Das noch zumetien in unſrer Eprechart hörbar it, als: de thuoft 
nie deei Schwria, du verſtummeſt nicht einen Augenblick, klaffeſt 
in einem tort, wie vom Sublt. Schweig dab Terb. ge-fhweigen 
d. h. machen, daß jemand einen Schweig thun ſolle. 


\ 
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damit wirt gesweiget 

al die lange sorge din. 

— NMeifter Rumelant (Müllers &. altd. Ged.) V. 636; 

Bon diefem uleen 6° oder ge als Vorling eines Subſtan⸗ 
tivs oder eines Verbum if gang verfchieden unfer Tupinifches 
ga, ge, 89, gaga oder goge, 9090 (in der Bedeutung 
um, umzu, damit“o), welches entweder als ein Neben» 
geform von unferm langtonigen gab, 9057 (geben) oder als 
ein verfürztes gegen angefeben werben kann, das unfer Kero 
kagan und Notker gagan verzeichneten, und nun im neuern 
Schriftdeutſch in gen iſt verkrüppelt worden. 

Dieſe kurztonigen ga, ge, go, gaga, goge, gogo 
werden öfter vor die Inſinitiven geſetzt, um hinzuweiſen auf 
den Zweck, warum: etwäs geſchieht, als: gab ga fchlafa, 
986 go fchlofe (gehen, um zu fchlafen), höb ge briegge 
Ctommen, um zu weinen), höb gern-antmorte (fomimeny 
um zu antworten). 

So auch: er gohd go fpile (er geht, um zu ſpielen oder 
Damit er fpielen könne) oder: er ifch gganga go oder goge 
fviele oder er ift (gganga ellipsis) ga fpila (er iſt gegan⸗ 
gen, um zu fpielen) oder er will (goh ellipsis) go fpile 
(er will geben, in der Abficht zu fpielen), oder: er bed € 
g'ſchickt, vppis go hola (er hat ibn geſchickt, damit er 
etwas holen folle) oder: mer wend uffa Märt gob, öppis 
goge-n-Ichauffe (wir wollen auf den Markt geben, tum 
etwas einzufaufen oder damit wir etwas einfaufen können) 
a.f.m w. 

GSoll aber die Abficht ein wenig fchärfer beſtimmt werben, 





70) Nnftatt der (upinifchen ga, Be, 80, gana, soge, 8060 gesran 
chen auch die Schweizer das Worwort für in der Bedeutung: um, 
um su, dbamit auf eben die Art, wie die Granzofen ihr pour 
I 8. pour fair, um ein Ende su machen) als: er bed n-u-uffs 

äld ureg hit, für d'Süü z'hüethe, er hat ihn aufs Selb 
binausgeſchickt, um die Echweine gu hüthen. Auch in der in Sprache 
der Dänen beteutet Tor (unfer für, sumeilen um, um au, ald: for 
at tringe ham deril, um ihn zu awingen, — for at faae penge, um 
Gen zu bekommen. 

71) Wie unfe Rebmann von Bern in feinem Buche: neuw Tuftig 
ernfthaft, poetifh Gaſtmal und Geſpräch zweier 
Bergen des Nießent und Stockhorns. Bern. 1620 fagt: 
fo Hoc das Vieh gahn weiden .gaht, ©. 420. 
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fo hängt man noch den fupinifchen 9a, ge,, 80, Hausa, 5094, 
8990 die fchriftgebräuchlichen zu, um zu — in unfrer Sprech⸗ 
art 5, um als mit cinem Hälchen — au, als: er bed € 
g'ſchickt, appis 90 J' hola oder*um önnis go Ibola; 
mer wend uffa Mart gob, öppis gogerneiz'chauffe 
oder um öppis gogern-ißz'chauffe u. ſ. w. 

Wie nun ber Lateiner ſagt: eunt cubitum vel dormitum, 
und der Dentiche: fie geben fchlafen, fo fagt der Schweizer: 
fi zöhnd go ſchlofa; — wie der Rateiner fagt: veniunt 
spectatum, und der Deutiche: ſie kommen ſchauen ober zu 
fchauen, fo der Schweizer: ſi chömmid go luogan. 

Die volflichen Rebarten: gab ga Ichlafa, gah gaga 
Tchlafe, 0b ge ſchlofe, gob go fchlofe, goh gogo 
ſchlofe (geben zu fchlafen d. 5. den Zweck babend, um zu 
Schlafen), wie: hob ga luoga, choh ge luoge (kommen, 
um zu Iugen, b.b. den Zweck habend, um zu lugen) u. f. f. 
fprechen den latein. Redarten: ire cubitum vel dormitum , venire 
spectatum , vollkommener zn und bezeichnen den Sinn derfelben 
genauer denn die ſchriftſprachlichen: geben fhlafen, kom⸗ 
men fchauen. 

Die fchweizerifchen Geforme 90, se u. ſ. f. drüden alfe 
ein wahres Supinum aus, wie auch ein folches nach der Sprache 
Ichre ſelbſt im Rateinifchen gebildet werden muß. 

Das wird nody Plärer und deutlicher durch zwei nicht gang 
unäbnliche Redarten unfers Notkers, als im Boetius: er 
gät süochondo und im Mart. Kapella: er gät blüomondo, — 
Nedarten, welche wir in unfer Schweizerbeutic fo überfehen 
würden: er gohd go ſuocha, er gohd ge bluoma (ee 
gebt, um zu fuchen, er gebt, um zu blumen d. h. um 
Blumen zu pflüden.) 


9. 

Diefer Mitlaut wird vor einem Vokal in der Mundart 
der Wallifer wie ch ausgeſprochen, als: fechen, gehen, 
ſtechen anflatt fehen, geben, fleben, wie man auch häufig in 
der Eneidt, im Nibelungenliede und in den Minneſängern lieſet: 
nad, fach, gefchach (nahe, ſabe, geſchahe) u. ſ. w. 

| 
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Der Artikel a, an -a—a, an, als tprachäbnlich der 
angelfähfifchen Mundart, iſt der Mundart der nordoſtlichen 
Kantone Schaffhauſen, Bündten, St. Saller, Thurgau, — der 
Artikel ee, een, als ſprachähnlich der nie derdeut ſchen Mund⸗ 
art, iſt der Mundart der g reiburger und Berner Oberlander, wie 
der Emmentbaler, — und endlich ber Artifel e, A— ce, — c$, 
48, als ſprachäonlich der engliichen Mundart, iſt der Mund» 
art der übrigen Kantone eigenthümlich. 

Wenn aber ein Bei⸗ oder Hauptwort mit einem Vokal 
ſich am den unbeiiimmten Artikel e, ä oder a unmittelbar ante 
reiht, fo wird derfelbe immer mit einem Erd⸗n verlängert, 
wie z B. en Acher (ein Ader), en öda Platz (ein oder Blab), 
en Aly (eine Alp), en armi Frau (eine arme Frau) u. f. w. 

Diefes dem Gefchlechtswort angeflebte End-n mırd dann 
in der Ausforache mehr zum nachkommenden Bei⸗ oder Haupt⸗ 
wort mit dem Artikel, als zu dem vorangehenden unbeſtimmten 
Artitel-e, & oder a gefhoben, wie z. B. e-n- Acer, e-n- 
da Blag, e-n- Alp, e-n- armi Frau u. ſ. w. 

Ich will aber ein- für allemal bemerken, daß bie e, ä, «& 
als. Artitel-oder font als Endlinge eines Wortes in der allge 
meinern Mundart nicht deutliche, fondern duufele oder ſtumme 
Raute feien. Nur die Mundart der Wallifer, die vom Alter 
thümlichen der Mundarten der Schweizer noch das Alterthüm⸗ 
lichſtg übrig hat, macht davon eine Ausnahme, da ıhre End⸗e 
und End-a flets hell, fein und beſtimmt Elingen. Ä 


G. 

Dieſer Buchſtabe erlautet zwar richtig in der Mundart 
der Schweizer, doch zuweilen dem E zu nahe, und fo bart, 
daß der Sachſe ſtets fein E darin finder, | 


* 
— 
a. 


® oder Be 
unſere Vorſylbe ge, welche die Got bhen mit ga, die 
Angelfachfen mit ge und die Allemannen mit cha, chi, 
ka, ge, gi ausdrüden, iſt nicht immer eine bloß müfige Ber 
längerung ‚ die ihren Urſprung aus einer bauchenden Mundart 
nimmt, wie Adelung den Oberdeutſchen darüber einen Vor⸗ 
wurf macht. 


- 
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Die deutſchen Wörter: Bier, Dieb, bier, lieb, Lied, 
Mierbe, vier, wie, — fiel, rief u.f.w. werden mit ibren 
& und e fo rauh gefprochen, als ob fie mit Punkten betont wären. 

Die deutfchen Wörter aber: Fried, Giebel, Glied, 
©piel, liegen, viel u f.mw. werden in der Mundart bes 
Schweizers mit feinem dipbtongifchen ie geſprochen, obfchen 
fe in der heutigen Schriftfprache damit verzeichnet find. 

Woher und warum mohl diefer tonliche Unterfchieb in der 
Ansſprache derfelben Wörter mit ie? 

Daher und darum: _ 

Der Schweizer fpricht in manchen Wörtern ein Bartfchal- 
lendes ie, weil fie auch ehedem mit einem ia, io, iu ober 
se.gefchrieben, und gleichſam zweiklängig gefprochen wurden, 
das will fagen, weil das i in diefen Wörtern nicht ganz alleir 
als der Hauptlaut beachtet werden muß, dem das e zu einer 
bloßen Aushilfe angefchoben ficht, Tondern beinabe vielmehr 
umgekehrt, weil das i dem e, welches anflatt der Altern voll» 
Yautigern a, o, u, gefebt wurde, als dem Hauptlaute unter- 
geordnet iſt; mas vorzüglich aus ber alten Formung des 
Zmperfekts mancher Beitwörter bervorflicht. Daher: 

Bler (allemann. bior, peor, Minnef. bier, pier, um es von 
unferm alten Bir, Bire d.i. Birne, pyrum formlicher 
gu unterfcheiden). 

Dieb (goth. thiubs, angelf. diof, ſchwed. tjuh, dän. tyv, 
Dttfr und Tat. thiob, Nibel. Minnef. diep). 

bier (Kero hiar, Afid. hear, Notk. hier, Ottfr. hiar, hiare, 
Nibel. Minneſ. hie). 

Iteb (goth. liubs, angelf.liub, ist, liufr, ſchwed, ljuf, Ottfr. 
lieb, liob, liub, Notk. lieb, Nibel. Minneſ. liep). 

Lied (ist. lied, Ottfr. lied, loth, Notk. hed, Nibel. Wern⸗ 
hers Maria liet, Minneſ. lioth, leod). 

Mietbe (ottf. miaia, Notk. mieu, Nibel. Minneſ. miete, 
niederd. miede). 

vier (angelf. feover, Kero feor, for, Dttfrich har, Notk. 
Ger), 

wie (Kero huueo, huuia, Ottfr. wio, Notf. wio, wieo). 

füel (angelf. feol, Ottfr. Gal, Notk. fiel, Wernbers Diaria, 
Nibel. Minnef. viel), 
rief (Ottfr. riaf, Tat. riof, Notker rief) u. ſ. w. 
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umfafiendere Bedeutung merkzeichnen, wie auch den mit ga 
oder ge bevornten gotdifchen und angelfähfifchen Beit-. 
wörtern, als im Goth. ga- - hausjan (er-bören), ga-saihwan- 
(er⸗blicken, ex-feben), ga-skapan (er-ſchaffen), ga-skeiran 
(ee-Elären) , ga-sothjan (er-fättigen) , ga-spillon: (er -zählen),: 
und im Angelf. ge-cucian (er-quiden), ge-ed-cucian (Mies 
ber er-auiden), ge-blissian (ſich er-freuen) u. f. eine abn 
liche Bedeutung eigen ſein mochte. J 

So ſagt Notker: | . 

änterön ©) (nachahmen) und ge-keönterön. . > 





Antwurten geantwurten. 

brechen “  gebrechen. " 
. büozen gebüozen. | 

cheren gecheren. a 

chöufen gechöufen. 

denchen gedenchen: 

duingen gedufngen. 

ebenön (ehren) geebenön. 

eiscön geeiscon und geiscon. 

fahen gefähen. 

gän u ' gegän. 

häilen geheilen. 

hören (hören) gehören. 

irren (impedire) geirren. 

löugenen . gelöugenen. 

stän (ſtehen) gestän. 


So bat unfer Kero in feinem Gloffar: Kiranpi ſianto 
(spoliz hostium), — kipizzit (depascit), — kilekan (sternere), | 
— kiskirmi (Schirm , defensaculum). 

MDieſe beſondere Merkzeichnung des inwohnenden Grund⸗ 
begriffes vermittelſt des Vorlings ge ift.in Notkers Schriften 
vorzüglich dann wahrnehmbar, wenn das Verbum mögen ſich 
mit einem ſolchen Verbum vergeſellſchaftete. 

So leſen wir in feiner Ueberſetzung des Boetius: taz th 
dänne mugist taz wäre lieht gesehen; — wäz si getüon 


65) Diefed notkerifche unteren iſt umfer ſchweizer. antern, ausan⸗ 
teen, nachahmen, nachäffen, doch in einem unedlern Sinne, 
(6. Ion, 1. 108.) 
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Bergländern. Daher die in denfelben Frachenden Burgeltöne 
und das am Nachen kratzende ch, wie befonders in unferer 
gebirgigen Schweiz. i 

Das ? als Anfange- oder Wurzelbuchſtabe wird gewöbnlich 
in ein raubes ch aufgelöfet, und. zwar fo tief aus der Kehl⸗ 
höhle hervorgefreifchet, daB man beinahe mwähnen fol, Ber 
Schweizer kenne nicht einmal dieſen Mitlauter. 

Wenn der Deutiche die Wörter: Klaue, Elimmen, 
klirren, Plopfen, flug, Knie, Krampf, Krieg u. f.f. 
mit einem einfachen E abgeſtoßen ſpricht, gurgelt ber Schweiger 
biefelben mit einem verlängerten ch als: Eblaua, chlimme, 
ehlirra, chlopfa, chlung, Ehnie oder Chnu, Chrampf, 
Ehrieg fo raubtonig heraus, wie es kaum die Kehle eines 
Spaniers zu kratzen vermögend ifl. 

In Bündten von Chur bis Mayenfeld und im Berner 
Dberland, vorzüglich im Simmenthale und Frutigen wird 
bas k oder ch weder fo tief aus der Kchle geholt, wie anders 
mo, noch fo hoch im Rachen, wie das fch, fondern gerade fo, 
wie der Deutfche ich fpricht, und mas befonders noch die. Aus⸗ 
ſprache des Simmenthalers und Frutigers dabei verlieblichet, 
ift es der Umſtand, daß fie ihre breitgefchiedenen F mit einem 
feinen i nachbegleiten,, fprechend: i chiume (ich komme), 
ichia (ich fann) u. 1. f. 

Die Auflöfung des‘\E als eines Buchſtaben“ am Anfange _ 
eines Wortes in ein tieffebliges ch war von icher der alt- 
allemannifchen oder altoberdeutfchen Mundart eigentbämlich, 
wie jetzo noch der unfern. Schon in den ältern Schriften 
unferev Stammfprache lefen wir beinahe immer ein ch anſtatt 
eines k als Anfangsbuchſtabe, wie vorzüglich bei unferm Notker? 
chela, cherno, cherza, chilicha, chima, chläga, 
chläuuo, chnödo, chöufen, chräpfo (Kehle, Kern, 
Kerze, Kieche, Keim, Klage, Klaue, Knoden, kaufen, Krapfen) 
u.f.f., und in den Schriften des frühen Mittelalters, wie 
vorzüglich im Liede der Nibelungen: chint, chleit, 
ehnecht, chrach, chrank, chumber, chumen, chunt, 
churzewilen, chuzzen u,f. f. 

Nichtsdefioweniger ift auch noch zuweilen ein P oder viel⸗ 
mehr ein Eh oder gE als Anfangsbuchiiabe eines Wortes im 
unferer Sprechart hörbar. . 
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umfaffendere Bedeutung merfzeichnen , wie auch den mit ga 
oder ge bevornten gatbifchen und angelfähfifchen Zeit- 
wörtern, als im Goth. ga - hausjan (er-bören), ga-saihwan- 
(ee-blidden, er-feben), ga-skapan (er-fchatten), ga-skeiran 
(er-Elären) , ga-sothjan (er-fättigen), ga-spillon: (er - zählen): 
und im Angelf. ge-cucian (er-quiden), ge-ed-cucian. (tie«- 
der er-quiden), ge- -blissian (fich er-freuen) u. ſ. f· eine ahn⸗ 
liche Bedeutung eigen ſein mochte. | 2: 
So fagt Notker: 
änterön 65) (nachahmen) und ge- keänterön. 





Aäntwurten geäntwurten, 
brechen u gebrechen. J 
: büozen gebüozen. | 
cheren gecheren. 3 
chöufen gechöufen. | 
denchen gedenchen. 

duingen | gedufngen. 

ebenön (ebnen) geebenön. _ 

eiscön geeiscon und geiscon. 

fahen gefähen. 

gän | ' gegän. 

heilen geheilen. 

hören (hören) gehören. 

irren (impedire) geirren. 

löugenen u gelöugenen. 

stän (ſtehen) gestän. 


So hat unfer Kero in feinem Gloffar: Kiranpi fianto 
(spoliz hostium), — kipizzit (depascit), — kilekan (sternere), 
— kiskirmi (Schirm , defensaculum). ” 

Diefe befondere Merkzeichnung des inwohnenden Grund 
begriffes vermittelft des Vorlings ge ift.in Notfers Schriften 
vorzüglich dann wahrnehmbar, wenn das Verbum mögen fi 
mit einem folchen Verbum vergefellfchaftet. : 

So Iefen wir in’ feiner Ueberſetzung des Boetius: taz tä 
dänne mugist taz wäre lieht gesehen; — wäz st getüon 


65) Dieſes notkeriſche änteron iſt unfer ſchweizer. antern, außan⸗ 
tern, nachahmen, nachäffen, doch in einem unedlern Sinne. 
(S. Idiot. 1. 108.) 


Schpagk, ſchtregke, lägke, drügke oder Spaäkch, 
ftrethe, lakche, drükche, (Speck, ſtrecken, lecken, 
drücken) als gleichlautend dem cch der alt⸗allemanniſchen 
Mundart⸗kch der fchweizerifchen, wie unfer Notker fchreibts - 
loccha (ode), recchen (promere, porrigere), stücche (partes, 
frustra) , drücchen (premere), diccho (did) u. f. w. 

Folgt aber in ber Nachſylbe auf E oder ck ein Mitlaut, 
‚wie 3.8. ein b, fo bleibt das k oder ck, als: Chrankheit, 
ſchreckbaftig in der mehren Ausfprache der Schweizer unvers 
ändert, wie es auch bleibt in der Mundart der Nieder» 
deutſchen; allein am öfteſten fcheider ſich unfer E in ein 
rauhes ch, — und warum? Iſt etwa diefe Scheidung nicht 
entweder Gefühl, dag unfer fo tief aus der Kehle heraufe 
gehauchtes E doch allzugrell knarren muß, da fchon das ch härter 
klingt, denn das deutfche E — oder iſt fie etwa die Trägheit, 
welche Adelung manchen Sprecharten beimißt ? 

Auf eine ganz eigene Art zeichnet fich endlich noch die 
Mundart des Berner Oberländers in der Verwandlung bes int 
in ib aus, als: tripe, triba, wehe, wiha, ftibe, ftiha 
(teinten, winten, ſtinken) und im Bartisipium: ttrübe, 
steuuba, gwube, gmuuba, gftube, gſtuuha (getrune 
Ben, gewunten, gefiunten), Wihel (Winkel) u.f.f., wie des 
Emmentbalers in eib, als: treibe, treiba, weibe, 
weiba, fteihe, fteihba, Weibel (trinken, winten, hin 
fen, Winkel) und im Partizip ttrouhe u. ſ. f. 


L. 


Das I nach einem Vokal wird an mehren Orten des Kant. 
Aargau häufig in um verformet, ale: i has weuwa (wella 
d. i. wollen), Baum (Wahl), Wauwd (Wald), i win 
Cich wi), Wuwhuot (Wullbut d. i. Wollhut) n. f. m. 
doch mit einen gar leifen und kaum börbaren u. 

Diele feltfame Verformung mag höchſt wahrfcheinlich nichts 
anders fein, als eine Angewöhnung aus den erflen Kinder⸗ 
geftammel, das hernach zu einer weiter verbreiteten Eprechart 
heranwuchs. Die Erfahrung Ichrt felbfi, daß Eleine Rinder 
weit leichter fouw gen denn folgen (gehorfamen) zu lallen 
im Stande find. 
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meifientheils ein gebaltvolles ge demſelben vorn angefchoben if, 
als: si heten noch manigen rechen, des ieh 'genennen ninge 
:chan (40); — hundert chanz wagene ex möhten niht- getra- 
gen (378); — do ne chund’ im niht gestriten das starghe 
getwerch (397); — ich chan iuch üf der vlut hinnen.wol gefären 
(1526); — da muget ir noch hiute vil schöner vrowen gese- 
hen (1552); — ia ne mag ich also lihte gerumen miniu legt 
-(1519)5; — ich mag ir niht gelazen (3305); — chundestu 
noch geswigen (3370); — wieich in muge gedienen (3595); + 
er'n mohte sinen lieben sun nimmerlebendich gesehen (4080); — 
-wie moht ich des getruwen (4459), wie auch 4538. 5180. 5638. 
5673. 5949. 6178. 6245. 6410. 6506. 6530, 743 u, ſ.w. :: 

Odhne Bmeifel liegt im Innern diefer Verben ein Etwas, 
Das fich mehr fühlen, denn mit Worten faßlich erflären läft. 
Man Eanın daher dieſes ge mit Recht betrachten als ein gewiſſes 
Erhöhen oder neues Erweitern oder engeres Zuſammenfaſſen 
des Begriffes, wie vielleicht. in der Anſylbe er bei den 
Verben, welche urfinnig dag Gefleigerte derfelben (mas aus den 
sbigen goth. und angelf. Verben mit.ga und ge nicht gang 
dunkel bervorzugeben fcheint) oder genug, über die Maßen, 
durchaus, das Iateinifche per6) merkzeichnet, oder wie vielleicht 








66) Die Anſylbe er läßt Ach am alle Zeitbegriffe Gängen, die den Neben⸗ 
begriff einer Länge, Größe oder Nreiheltsulaften. Seine Bedeutſamkeit 
erheftet befonders aus den gemeinen DVeariffen: er-efien und er- 
trinken (alle Vorgeſetzte aufeſſen, Auftrinten, er -Pehren (durchaus 
auftehren 3.8. cine Stube), er-fchriben (die Aufgabe gu Ende fchreis 
ben), er-friten (mit aller Kraft durchiegen, gewinnen), er -pafchen 
(alles durchaus aufwaſchen) oder wie der Schweiger ſpricht: er-wär 
ben (Manch. S. II. 206 und zwar auch mit dem Umlaut) u.f.f., 
woraus ed. fich wieder ergibt, dag nicht nur die eigentlihe Wurzel 
inte, fondern auch die Anſulbe dieſer Zeitwörter ‚einen Wurzelton 
Haben mürfe, wis auch der Schweizer biefelben ſtets mit einem zwei⸗ 
fachen Tone ausfpricht. er 

Dieter zweifache Wurzelton if zwar böchſt felten im Neudeutich, 
häufiger aber im Altdeutſch hörbar wie 3.3. in: er-laufen (Nibel. 
3863. Boners Edelſt. 60, 10), durch laufen wie er -riten (Nivei. 3806 
VParciv. 13207), durch Reiten einholen, er⸗ rächen (Nibel. 3592. 
4198. 8438), über die Maßen rächen, er-fprengen (Parciv. 23241), - 
auf das ſchnellſte Taufen machen oder aneinander laufen machen z. B. 
Pferde, er-faochen (Iwein 6406. von der Minne 197) ," in allen 
Kbeilen ſuchen, um etwas zu finden, er-wenten-( Nibel. 6087. 

. Yarciv. 16238. Maneß. ©. 1. 74a - II. 1825, Boners Edelſt. 58, 28. 
Sreidank 3502. Trifran 1098), gelingend wenden, abwenden — 
Zeitwörter, die auch. in unferer Mundart gäng und gebe find. 
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zuſprechen, To daß er gerne» wenn er dazu genoͤthiget wird, 
ſelbſt noch einen Vokal als einen überfüllten (pleonaſtiſchen) 
Endling nachtönen läßt, am mit feiner Stimme gemädhlicher 
darauf ruhen zu können. Kr fchaffet demnach die 3.8. ins 
. weibliche Gefchlecht umgeflalteten Zunamen: Fledenftei- 
nin, Glußin, Hirzlin in Fledenfteinini, Fleden« 
Tteineni, Sledenfteinene — Glutzini, Glutzeni, 
Glutzene — Hirzlini, Hirzleni, Hirzlene als mit 
einem dumpfen End-e oder End-i. 

Bon diefer allgemeinen Negel nimmt fi ch, wie ich ſchon 
oben bemerkte, die Mundart der Walliſer, zumal des Lötſchen⸗ 
- shalers aus, der das End-n beinahe durchall, befonders aber 
in der Umbiegung der Bei- und Hauptwörter CT. die Ber“ 
änderung der Beiwörter vor einem Subftantiv) 
bald mehr, bald weniger ſtark hervortretend ausfpricht, fo wie 
die Mundart des Berner Oberländers, der das End-N, vor⸗ 
züglich wenn das Sekte Wort einer Nedart auf en ausgeht, 
mit gefchärftem Tone bervorfchallen läßt, wie in: denn, 
Senn, wenn, fprechend: i gangen i Gartenn; mer hein 
alles gegeſſenn; 1 gange-n-id Mattenn abenn. In mein, 
Dein, fein im Mask. wird das n nur dann gehört, wenn ein. 
Selbſtlaut nachfleht: min Att u. f. f. 


O. 


Wiewohl dieſer Selbſtlaut in gar vielen Wörtern ganz 
rein klingt, leidet er doch hie und da mehrere Verwandlungen. 
So wird in Unterwalden dem o ein mehr oder weniger hör⸗ 
bares i, in Schwyz und Bug ein mehr oder weniger hörbares 
u, im Adelboden des Berner Oberlands ein mehr oder weniger 
börbares a, zumal vor d oder t, angefchoben, als: ſoi, froih 
(fo, froh) oder Broud, chou (Brot, fommen) oder Brond, 
toadt (Brot, todt). — Sp tönt das o in St. Gallen und 
Wallis Öfter wie d und in Fereiburg öfter wie e, als Töchter, 
Techter für "Tochter. — So gebt das o in dort in ein 
Scharf-e d. h. dert, deert und in morden in ein üb.i. 
mürden (in Keros Gloſſar murthid, jugalat) über; aber am 
haufigſten verwandelt fich das o in u, wie es ſchon nraltere 
ber üblich war, als: Sub, Suhn (goth.sunus, Kern, Ditfn 


e\ 


sum) für Sohn; Su mer (angelf; sumer, sumor, Kero sumar) 


“ für Komme; Sunne, Sunna (goth. sunaa, sunno, angelf, 


sunna, sunnan, Iſidor, Kero, Notter, Willer. suana ) für 
Sonne un. f. m. 


Ö. 
In einigen Rantonen (Uri, unterwalden/ Solothurn/ 


Wals und in Nidau des Kant Bern) wird das ö zuweilen 


wie das Hoh-e oder das e ferme der Franzoſen, als: Then, 
tenen, chennen (fchön, tönen, können) u. ſ. fi, — in den 


‚andern Kantonen zuweilen wie ein ü, vorzüglich in den Wör⸗ 
tern: Künig, Chünig (Hero, Not. chuning, Sid. chuninc, 


Tat. Willer. cuning, Dtifr. kuning), füniglich, büniglich 
( Ottfr. kuninglich), Künigrich, Chünigrich (Ottfr. 


-kuningrich), Münch (Kero municha) anſtatt König, königlich, 


Königreich, Mönch ausgeſprochen; wo bingegen die Mundart 


‚ber Schweizer (als der von Uri, Unterwalden, Solothurn > 
-Bafel, Wallis, Nidan und Biel) ſtatt eines ü nur ein dumpfes 


4 bar, ‚lauten dann die nämlichen Wörter: Ehinig, chi« 
niglich m. f. f. 

Der Berner Dberländer, befonders der Sigriswyler, fchiebb 
jedem 8 ein ü, und jedem o ein u vor, als welche ü und u 
er nur leiſe anftößt und eben fo mwohlflingend ausredet, ale 
der feinfühlige Staliäner fein buono, wie 3. B. ſchüön, 


ſüsn, wuorde anſtatt ſchön, böhn (zornig), worden u. ſ. w. 





| R. 
Die Schweizer ſchnarren meiſtentheils dieſen Mitlaut bart 
wie vr, doch gibt es auch einen Theil derſelben, die eine 


"Solche Scheue var dem r haben, daß fie ibn häufig, beſonders 


vor einem nachitebenden Conſonant / ganz wegwerfen, und das 
find die Appenzeller FInner⸗Rhoden, als welche Beg für Berg, 
Bod für Brod, wödig für würdig, wetb für werth u. ſ. w. 


ausſprechen. 


Der Grund dieſer in der That ſonderbaren Erſcheinung iſt 
mir unbekannt. Vielleicht dürfte das Eine und Andere zur 
Gewohnheit Uebergegangene, erſt ſcherzoaft Gemeinte, dann 


.. 


‚weitere Ausdehnung Gewonnene eine tändelnde Nachahmung 
ber Ausfprache junger Kinder geworden fein, die das raube r 
noch nicht ducch ihre zarten Sprechwerkzeuge zu bringen ver⸗ 
mochten, wie das auch mit der Verformung des I in uw 
wahrſcheinlich auf die nämliche Weife gefchehen fein mag. 

Weniger Scheue vor dem F,. denn die Appenzeller des 
Zuner⸗Rhoden, haben zwar die andern Schweizer; allein «6 
finden fi noch immer Mundarten unter ung, denen es äuſſerfſt 
fchwer oder beinahe unmöglich fällt, diefen rauben Mannlaut 
x in jedem vorfommenden Falle ohne Mithülfe eines mildern« 
den Weibelautes erfchallen zu laſſen. &o fucht der Thurgauer 
das barfche Zufammentreffen des r mit dem ch oder k durch 
das Einfchiebfel eines furztonigen e zu veranmutbigen, fpres 
hend: Furcht, Cherut, anflatt Furcht, Chrät, d. i. 
Kraut m ſ. w. — So ſchiebt der Narer der Landſchaft Wallis 
jedem ? als Anfangsbuchtiaben eines Wortes den für die Aus⸗ 
fprache Teichteften Grundlaut a vor, um hernach das r wie re 
in feiner vollen Rauheit ſchnurren zu können, ſprechend: 
Spinn⸗arrad ( Spinnead ), das Arripp (die Ripye), 
d'Arruotha (die Ruthe), ber arruuch Winter (der rauhe 
Winter) u. |. w. 

Auf eine ähnliche Art gehen auch die Berner Dberländer, 
befonders die Saaner, dann die Walliſer und die Hirten der 
Urkantone als derfelben Nachbarn, wenn rn die Endung eines 
einfylbigen Wortes ift, zu Werke. Diefe Schweizer fagen nie 
Bern, Lugern, gern, Horn, Chorn (Korn), Stern, 
Thurn, fondern fie trennen das r und n don einander und 
fitten das Getrennte mit dem biegfamen und flüfigen Grunde 
aut e zufammen oder fchneiden gar das End-n dem e vollends 
weg, um daraus zwei weichere Sylben zu geflalten, fprechend: 
Beren oder vielmehr Bere, Berre (wiemitrr), Lugeren 
oder Lugere, Rugerre, geren oder gere, gerre, Horen, 
Spore, Horre, Choren oder Chore, Chorre, Sterre, 
Sterro (Öttfr.sterro), T buren (Theuerd. turen) oder viele 
mehr Thure, Thurre u. f. m.” 

So machte auch Wolfram von Efhenbah®), gleich“ 





81) Er lebte in der erfien Hälfte ded dreitehnten Jahrhunderts. ©. von 
Mullers Schweizergeſch. 1.120. Anmerk. 128 oder feiner mt 
Werke 25, Theil, 8,309, 


1 — | 57 
damit. wirt gesweiget 
al die lange sorge din. 
—NMeiſter Rumelant (Miles ©. aid, Ged.) V. 636; 

Don diefem nern 6’ oder ge als Vorling eines Subſtan⸗ 
tiss oder eines Verbum iſt ganz verfchieden unfer fupinifches 
ga, ge, 99, gaga oder goge, 9090 (in der VBedentung 
um, umzu, damit”), welches entweder als ein Neben⸗ 
geform von unferm langtonigen gah, 905 7% (geben) oder als 
ein verfürgtes gegen angefehen werden kann, das unfer Kero 
kagan und Notker gagan verzeichneten, und nun im neuer 

Schriftdeutfch in gen. ift verkrüppelt worden. 

Diefe Turztonigen ga, ge, 90, gaga, goge, 9090 
werden öfter vor die Inſinitiven gefebt, um binzumweifen auf 
den Zweck, warum etwaͤs gefchtebt, als: gäb ga ſchlafa, 
986 go. fchlofe (geben, um zu fchlafen), chöb de briegge 
Commen, um zu weinen), chöb gern-antworte (kommen, 

um zu antworten). 

So auch: er gohd go fpile (er geht, um zu fpielen oder 
bamit er fpielen könne) oder: er isch gganga 90 oder goge 
fpiele oder er ift (gganga ellipsis) ga ſpila (er iſt gegan⸗ 
gen,.um zu fpielen) oder er will (goh ellipsis) 90 fpile 
(ee will geben, in der Abſicht zu fpielen), oder: er bed € 
g'ſchickt, vppis go hola (er bat ihn gefchict, damit er 
etwas bolen folle) oder: mer wend uffa Märt gob, öppis 
goge-n-Ichauffe (wir wollen auf den Markt geben, um 
etwas einzufaufen oder damit wir etwas einkaufen Eönnen) 
u. ſ. w. 

Soll aber die Abſicht ein wenig ſchaͤrfer beſtimmt werben, 


70) Anſtatt der ſupiniſchen aa, Ber 80, gana, goge, gogo geiranı 
chen auch die Schweiser das Vorwort für in der Bedeutung: um, 
um zu, damit auf eben bie Urt, wie die Sranzofen ihr pour 
I B. pour fisir, um ein Enbe zu machen) als: er bed n-u-uffs 

äld ureg hit, für d'Süüz'hüethe, er hat ihn aufs Geld 
binausgeſchickt, um die Echweine zu Hüthen. Auch in der in Sprache 
der Dänen beteutet For (unſer für, zuweilen um, um au, ald: for 
ar tringe ham derul, um ihn zu zwingen, — for at faae penge, um 
Gern zu bekommen. 

71) Wie unſer Rebmann von Bern in feinem Buche: neuw Tuftig 
ernfthaft, poetiſch Saftmal und Geſpräch sweier 
Bersen des Nießens und Stodhorns. Bern. 1620 fagt: 
ſo Hoc das Vieh gahn weiden gaht. ©. 420. 


70 mil 


Wen aber das lange f beim Buchffabnen von dem 1 oder 
t getrennet ‚/oder wenn ein gefchärftes ß auch im der nämlichen 
Sylbe vereiniget wird, fo werden dann die f und ß nur mis 
einem ſpitzen oder fchneidenden Laute gehört, als: 

haßt (odit) verfchieden von Haft (Eile) oder baft (habes) 
d.i. Haſcht, haſcht. 
ißt (edit) verſchieden von iſt (est) d. i. iſcht. 
laßt (sinit) verſchieden von Kaft (onus) d. i. Laſcht. 
lißt (legit) verſchieden von Lift (dolus) d. i. Lifcht, als 
welche Wörter mit einem harten ſch ausgeſprochen 
werden, ' 
Indeſſen herrſcht im Wallis und in einem beträchtlichen 
- Kheile des deutfchen Bündtens, als in der Landſchaft Chur⸗ 
walden u.f. w. die Eigenheit, daß beinahe alle f.wie fch 
aesifcher werden. Man fagt 4.8. ſchi händſch ggäh (fie 
habens gegeben); g'wäckt bätfch ſchi (bewegt Bat es fih); 
[his Vaterſch Guot (feines Vaters Gut) u. f.f ; doch die 
Ausrede diefes fch weht bei manchen Wörtern einen fa fanften 
und gelinden Hauch aus, daß es ganz dem franz. j (4.8. in 
je) oder dem engl. sh Ahnlich klingt. 

Diefe angenehm zifchende Ausrede lebt noch in ben roman⸗ 
fhen Mundarten und ift ohne Zweifel in den deutfchen Dialekt 
der MWallifer und befonders der Bündtner übergegangen, ale 
die romanfche Eprache almälig von der beutfchen Mundart 
berdränget murde, 





u. 
Als kurzlautend wird das u meiſtens ſo geſprochen, wie 
man es ſchreibt, als: Bruch, Chluft (Kluft), Fuchs 
oder Fur, Spruch, Bug; indeſſen iſt es öfter fein wahres 
u, fondern es flrcichet fchon etwas an a und ſelbſt in einigen 
Schweizermundarten bat es nach andere Ermäßigungen (Mops 
dififationen). | 
a) In Freibung, Appenzell, Oberthurgau Tautet das u 
wie ein bumpfes 0 z. B. ond, ombringa, omhalfa, 
ombaua, Öber, wördig, dnflatt und, umbringen, 
umbnlfen„ umbauen, über, würdig u. ſ. w. 
b) Im Berner Oberland lautet das a mie ein ganz eigenen 
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J. 

KH als Vokal wird einzeln für das perſönliche Fürwort ich 
und befonders auch für die Bräpofition in gebraucht, wie 5. B. 
i der Stube, i d'Chilla oder Chilcha, i oder i-n 
&tall, i-m Chäller (in der Stube, in die Kirche, in ben 
Stall, in dem Keller). 

Der Unterfchied aber in der Ausfprache von dem betonten 
oder gedehnten i, welches in den Zuſammenſetzungen: Ü-breche, 
3-bringe, f-madha, i-munru, T-ftellin (einbrechen, 
einbringen, einmachen, einmauern, einfellen), ine, Ina 
(hinein), def-ine, dri-n-Ina (drein hinein) als Vor⸗ und 
Nachſylbe erfcheint , iſt, daß die Bräpofition i anflatt in kürzer 
und fiumpfer, dem Dipbtong der Deutfchen d. i. dem ie gleich 
lautet, als ob ein HSochdeutfcher fpräche: te der Stube u. f. f. 

Mit der eigenen Ausſprache des Selbfilautes i hat es noch 
in unferee Mundart eine andere Verfchiedenheit. Bald wird 
er häufig, zumal in Freiburg, Appenzell, St. Gallen, wie ein 
bunfeles e ausgefprochen, als fend, Schmed, GStefel, 
g'ſchreba (find, Schmied, Stiefel, gefhrieben) — bald wird,- 
zumal in einem Theile des Rheinthales, vor einem e meiſtens 
ein i gebört, als: übertrieten, Field, Eonicht, field 
(übertreten, Feld, Knecht, felb) u. f. f. 


Ye 

Das ie wird in der Schweiz nicht als ein bloßes aus⸗ 
gehobenes langes i, wohl aber mit einem beſonders hervor⸗ 
tretenden e gehört, und es klingt noch ſtärker denn in: jeder, 
jemand, oder um mich noch beſtimmter zu erflären: 

Unſer Schweiz. te kann am richtigften und verfländlichfien 
bucch die Trennnnaspunfte d. i. puncta diäreseos’2) nach der 
Sprachlehre veranfchaulicht werden, da wir in den Wörtern 
mit ie jeden Buchflaben deutlich wahrnehmen, das i vorgehen 
und das e bart nachſchleppen laſſen, ahnlich den franzuſ ſchen 
fl, miel eto. 





72) Wofür ich aber meiſtenthelie das notleriſche Tonzeichen a auf dem 
I 43. Bier wählen werde 


ſame Sylbe verſchmolzen, leicht, oft ſingend, zumal vom _ 
Arner, geſprochen werden, als: Muiotter, Muiatter, 
Muietter, Bluiod, Bluiad, Bluied (Mutter, Blut) 
n. ſ. w. 

Wenn aber das u in der allgemeinern Sprechart der 
Schweizer als ein reines, ausgehobenes, fcharfbetontes u 
erklingt, wie z. B. Bruuch, bruucha, Huuch, buuda, 
Muur, Buur (Brauch, brauchen, Hauch, hauchen, Mauer, 
Bauer) n.f.f., hängen dann die Unterwaldner nid dem Walde, 
mie vie Walliſer, nämlich die. Simpler, Leuker und Lötichen- 
thaler, dieſem u ein leife hörbares i an, als: Brüich ober 
Bruuich,/ bruuicha, Huuich u. ff. 


An”. 

Diele deutfche Vorſylbe wird von den meiden Schweijern 
mie ein tiefes oder dumpfes Lang-u, zwifchen o und u fchmes 
bend, beinahe unbefchreibbar ausgefprochen, als; uverftändig 
(unverfiändig), ubuusli (unhauslich, nicht ökonomiſch), 
uſuuber (unfauber) u. f. f., wie auch die Dänen das un. 
in ein u verkürzen, als; uadelig (unndelich), ubanet (unges 
bahnt), ubedragen (unbetrogen), ubefolked (fchiveiz. unbevolket, 
hochd. unbevölfert), — von einigen Schweizern aber, (als 
Freiburgern, Appenzellern, Oberthurgauern) wie ein dumpfes 
und tiefes o oder (von den Landleuten des KantonsSchafbaufen) 
wie ein hartes 9, als gverftändig oder Overftändig 
(unverfiändig) u.f.f., wie aud die Fsländer und Schwer 
den anflatt eines un ein o fprechen, als: isländ. dargr 
(unfurchtfam), Sfall (Unfall), ofleckadı (unbefledt), sfarsiall 
(unvorfichtig) u. ſ. w.— oder ſchwed. obelönt (unbelohnt), 
ohekanut (unbefannt ), obenagen, obenfgenhet (ungeneigt, 
Ungencigtbeit) u. f. f., als mit Ausſchließung des Nafenlautes. 

Nur dann wird der Nafelaut beinahe flets beibehalten, wenn 
ein Haupt e oder Beiwort mit einem Selbillaut fich diefer Vor⸗ 
ſylbe anſchließt, als: Unart, Onart, unartig, onartig, 
uneben, oneben, unedel, onedel u. f.f., wenn nicht 
pielmehr das n als ein Euphonicum anzufehen ift, doch Tpricht 








1) Ute un als Verſtärkung f. die dritte Ahth. E von dem Wor⸗ 
ng um 


« 


Der Schweizer fpricht in manchen Wörtern ein einfaches i, 
wel fe auch ebedem mit einem einfachen i gefchrichen und 
geiyrochen wurden. Daher: 

Seid (Ras, Ihdor, Notf. frido, Wernhers Maria fride, 
Nibel. Minnef. vride). 
Gibel (ulf.gibla, Monfee. Gl. gipili, Wernhers Mariagibel). 
Glid (ulf. kithus, angelſ. Iin, dän. holl. und niederd. led, 
Otttir. id, Wernhers M. lid, Nibel. lt, Stricker, 
Boner gelid.) 
Spil (isl. dan. spil, Ottfr. Nibel. Minneſ. spil). 
Tigen (ulf. ligan, isl. liggia, ſchwed. ligga, dän. ligge, Kero 
— lickan, Ottfr. liggen, Nibel. Minneſ. ligen). 
vil (gGgoth? angelſ. Kero, Ottfr. u, Notk. ſilo, wie im 
Mittelalter z. B. Nibel. Minneſ. vil, multum) u ſ. w. 


Der Schweizer handelt demnach nicht nur nicht willkührlich, 
ſendern ganz geſetzlich, wenn er erſt dann einen Doppellaut 
ausfpricht, wo auch ehemals ein Doppellaut ertlang, und wenn 
er nur dann ein einfaches i ausfpricht,, wo auch ehemals nic ein 
Doppellaut war. 

Was nun von den eriten Bildnern unferer Sprache nie 
diphtongiſch, fondern durchall mit einem glatten i in Schrift 
und Nede ausgedrudt wurde, das konnte alfo nie eine recht. 
liche Befugniß zu einem ie haben’2). 

Die Ausſhrache der Schweizer iſt darin der Ausfprache des 
Alterthums getreuer, und dem Wefen der Urfprache angemeſſe⸗ 
ner, denn die neuere geträumte Verbefierung mit einem diph⸗ 
tengifchen ie in Worten, denen daflelbe nie urſtämmlich an⸗ 
baftete. 
® Die Freiburger, Appenzeller und St. Galler, in deren 
Ausrede das i wie ein dunkeles e erfchallt, ſprechen daher 
red, Gebel, Gled, Spel, legen u. f.f.; was etwa nicht 
geicheben würde, wenn fchon uraltlings ein ia, to, iu oder 
ie in ben innern Bau diefer Wörter eingeflochten gewefen wäre, 


K. 


Das gebirgige Klima wirkt eigen auf die Kehlen; man 
ſieht es vorzugsweiſe an den Kröpfen und dicken Hälſen in allen 








———— 


13) ©. des deut ſchen Sprachlorſchers (Stuttgart 1777) 1. 281 250. 


7 — 
A. 
Das furztonige ü wird von den mehreren Schweisern gut 
ausgefprochen, auffer 

a) in Freiburg und Appenzell, wo das ü wie ein dumpfes 
8 Elingt, alss über, würdig für über, würdig 
u. ſ. f. 

») In Uri, Unterwalden, Wallis, im Berner Oberland 
und in ber nordwefllichen Schweiz von Baſel bis Wiek, 
wo das ü wie ein nachdrudlofes dumpfes i Flingt, 
als Slist, gligkli oder glikchli, Sind, find» 
baft, Fir oder Fichs für Glück, glüdlich, Sünde, 
fündhaft, Füchſe &. f. f. i 

Das Tangtonige ü oder mo der Schweizer: baftelbe aus« 
gehoben und betont braucht, wird in der Ausrede mancher 
Wörter (mie ich fchon oben bei dem Ianglautenden u eine ähn⸗ 
liche Bemerkung machte) durch die Nachklänge o, a, e als 
Müotter, Müntter, Müetter in der Mehrzahle für 
Mütter u. f. f. gebehnt, als welches ü nach der Mundart bee ' 
Urner und Unterwaldner ſowohl als der Einwohner der nord« 
weftlihen Schweiz in ein i übergeht 5.8. Miotter, Miat⸗ 
ter, Brioder, Brtader, Brieder, für Mütter, Brüder, \ 
wie wir auch den gleichen Mebergang des ü in i in unfers 
Keros prol. reg. S. Bened. p. ı7, mahrnehmen: priadra 
tiuristun (theuerſte Brüder.) | 
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Die aus fremden Sprachen berübergefommenen , beinabe 
durchaus mit c zufchreibenden (f. den Buchſt. E) und einige 
wenige wirklich deutfche Wörter, welche ich der Seltſamkeit 
"wegen anführen will, werben mit einem jedoch überaus rauhen 
E oder gt ausgefprochen, als: g'kauft — als Bartisip von 
- Taufen mit 874); fonft Iautet es in unferer Mundart chauffen 
(kaufen), Chauf (Kauf), Chaufma (Kaufmann) u. 1. f. 
fein, feiner u.f.f. mit 8), 
Sonnen, alle diefe Wörter mit 87%); jedoch die abgelei» 
Kenner, teten mit ch, als: erchennen Ceriennen), 
kenutlich, (Erchauntnuß (Erfenntniß), fo wie können 
Kenntnuf, ?’ mit h als echönnen. 

Kerli, Kärli mit 877). 

keuſch, tüüfch u. f. f. in der mehren Mundart mit 77). 

Kleider, bald mit E73), bald mit dh. 

tünftig, von kommen ober vielmehr vom alten Bauptwort 
Kunft mit 879), da hingegen das Verbum kommen 
in allen feinen Beitformen mit ch gefprochen wird, 
als ch, chu (kommen) , i chumme Ci komme) 
u. ſ. f. 

Kunſt, künſtlich m. ſ. f. in einigen Kantonen mit E50), 
im andern mit dh. 

In der Mitte iedoch oder am Ende eines Wortes Iantet 
Das E ober bald wie ch, 3. B. Acher, achere, bache 
(Acker, adern, baden) u.f.w., — bald wie 99 4. 8. Rogge, 
Rugge, Schnägga, Egge, (Roden, Rüden, Schnede, 
Ede) u.f.f., wie auch der Niederbeutfche rogge, brügge, 
zuggen, mügge, dogge fpricht, — bald wie gt oder fh 5.8. 





74) Darum weil der Vorling g mit € gleichfam verfchmolsen wird. 
715) Darum weil ed ſtammt von gebin s ghein s kein, 


76) Darum weil-ed flatt g’fennen als mit einem Vorſchlag pernoscere, 


recht, ſehr aut kennen ſteht; daher Gkenner, gkenntlich, 
Skenntnuß. 


77) Von ei — a abfammend vom wauhi. earl und angelſächſiſchen 
. eeorl mit cck 


76) Wo man ed mit f foricht, ſtammt es von se-FleidengEleidem, 
hiermit Gkleider⸗Kleider. 


19) Vermuthlich wegen des verborgenen Vorſchlages⸗künftig. 


80) Wo ein £. hörbar if, wird es io geſprochen, als ob dem k ein g 
vorgienge : Sfunft m. 1. f. 
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Mehrheit. 
N. die 12), di13), d' oder 14) Manne oder Manna 5) (im Alt⸗ 


allemannifchen thie mannon und im Nibelungen! Mannen). 


G. dero 6), der, d’r, de Manna’ oder Mannu (n) M. 
D. dene 2), de??), inde oder ide20) Manna’ u. f. f. 
Acc. wie der Nomin. 


Abl. vane, vadene, van dene, babe, vode, voda, v0 23), vude, 


vuda Manna' u. ſ. f. 





"u 


Bei einem Hauptworte weiblichen CGefchlechtes wird 


gewöhnlich der beffimmte Artikel des Nominativs und Accuſa⸗ 
tivs vor den Buchflaben b, ce, d, f, g, Er m, n, 9, t, 3, nur 


durch eine verfiärfte Ausfptache diefer Konfonanten, und vor 


m und n durch einen ganz eigenen Drud gegeben, wie z. B. 

bBränte rüännt (die Rufe rinnt), Id mer t Tür offe’ 
(laffe mir die Thüre offen); gimmer g'Gabla (gib mir die 
Gabel); p Fran ifcht da (dieFrauift da) u.f.w., doch auch 
häufig mit dem tonlofen Artikel d’ oder t, den felbfi bie altem 





12) Die in den mehrern Kantonen, befonderd wegen eines Nachdrucks 

13) Di im Wallis. 

414) D’ oder t aligemein in der Schweiz. 

45) Die End⸗e und Endeg haben in der allgemeinern Sprechart ber 
‚ Schweizer einen kurzabgebiſenen, dumpfen Laut, ben ich öfter mit a’ 
als mit einem angehefteten Häkchen bezeichnen werde zum Unterfchiede 
der Endee und Endıq der Wallifer, die ſtets hell und beſtimmt 


erklingen. Daher in der allgemeinen Sprechart der Schweitzer 


⸗ mann 0, wie in der Sprechart der Walifr Manna obne 
Häkchen. 

16) Dero (f. die Biegung des Artikels nad Notker) und d'r im Bath, 
wie der, de allgemein in der Schweis. 

47) Der Genitiv, Dativ und Ablativ der Mehrzahl endiger in der Mund⸗ 
art der Walliier auf ein un oder ein genäfeltes u. ©. die dritte 
Abtheil. C. Bon dan Endformen der Subſtantiren. 

18) Dene allgemein üblich in der Schweiz. 

1 De (leicht aehauchet) allgemein üblich, 

Inde im Frickthale, wie ide in Vierwaldſtätten, Zug, Solothurn, 
Aargau und den Freiämtern. 

24) Im Berner Oberland tft der Ablativ der. Mehrheit von den, von 

de und Öfter nur von, wenn ein Vokal, und vo, wenn ein Kotts 


fonant nachfolgt, wie 3. 3. von de-n Aettiga, von Nettiga” 


(von den Bätern), vo Müetrera (von den Müttern), vo Gem 
fdhene (von den Benifen), vo Btiene von den Bienen). Dieſes 
einfache von oder vo int ſowohl unſer beftimniter, als unfer Theile 
Iungsartigel und beißt des pöree (von ben Mätern), wie de pexes (VOR, 


Bätern). 
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H.e- 

Als Endling eines Wortes (doch bie und da mit Ausnahme 

Dis unbeflimmten Artifels im Nomin. und Accufativ und einiger 
anderer einfylbiger Wörter als Suhn n.f.f.) wird das n in 
der ſchweiz. Mundart, außen in der Mundart der Wallifer, vors 
züglich des Lötfchenthalers und zumeilen des Berner Ober⸗ 
länders felten ober nie gebött, es fei denn, daß ein Wort mil 
einem Selbſtlaut nachitehe, und auch in diefem Falle wird das 
End-n mehr zum Nachher, dem es nicht angehört, denn zu 
dem DBoran durch die Ausfprache gefchoben, wie z. B. er ifch 
mer e lieben Yetti oder vielmehr e licbe-n-Netti gft 
Cer war mir ein lieber Vater); — uffe durra (von außen 
durch) mil weggemworfenem n, weil ein Confonant nachfolgt; 
und dann uffen Ina oder vielmenr uffe-n-Ina (von aufen 
hinein), oben aba oder vielmehr obe-n-aba (von oben 
herab), weil ein Vokal nachfolat. 
Dieſes n fcheint daher nichts anders zu fein; denn ein 
Tichliches Ausfülfel oder Einfchiebfel zwiſchen ‘zwei harter 
Selbfllautern auf eben die Art, wie auch das zwifchen a und 
il eingefchaltete ı der Franzoſen für das gleiche angefehen 
werden muß. 

Man gewahret es vorzüglich in der Mundart der weſtlichen 
Schweiz/ "die fiets und ohne Ausnahme ſpricht: wie-n-i 
naͤchti gfeid hah (wie ich geilern Abends gefagt habe); — 
i gloube-n-em nüd (id) glaube ihm nichts); — thuo-n-em 
üppis guots (thue ihm etwas Gutes); — Mwie-n-er mer 
bihrida worda-n-ifch (wie er mir tik befchrieben worden); 
— er bed grüfeli bbriegget, wo-n-er mi gfeh hed (er 
weinte fehr, als er mich ſahe) n.f.w; 

Mat kann alfo die in der Mundart des Schweizers tief 
begründete Bemerkung aufftellen, daß das n nur darum zwi⸗ 
ſchen zweien Vokalen eingeflammert wird , um den ohrwidrigen 
Zuſammenſtoß derfelben zu verhindern — gleich dem griechisch. 
V ke:xusuov, — ein beachtenswerthes Hilfsmittel, deilen unfere 
Buchiprache gänzlich entbehrt. 

ie fehr nun der Schmeizer das n als ein angenehines 
Ausfüllſel oder Einfchiebfel zwifchen” zweien Vokalen liebt, fg 
ſehr fcheuet er diefen Mitlaut am Ende eines Wortes; ja 
es iſt ihm öfter beinahe unmöglich, ein seines End-n aus⸗ 

r 6 


6 _ — 
zuſvprechen, fo daß er gerne» wenn er dazu genöthiget wird, 
ſelbſt nody einen Vokal als einen überfüllten (pleonaſtiſchen) 
Endling nachtönen läßt, am mit feiner Etimme gemächlicher 
darauf ruhen zu können. Er fchaffet demnach die 3.8. ins 
‚weibliche Sefchlecht umgeflalteten Zunamen: Fleckenſtei⸗ 
nin, Glutzin, Hirzlin in Sledenfteinini, Fleden«- 
Tieinegi, Sledenfteinene — Glutzini, Glutzeni, 
Glutzene — Hirzlini, Hirzleni, dirslene als mit 
einem dumpfen End-e oder End-i. | 
Bon diefer allgemeinen Regel nimmt fich, wie ich fchon 
oben bemerkte, die Mundart der Wallifer, zumal des Lötfchene 
thalers aus, der das End-n beinahe durchall, befonders aber 
in der Umbiegung der Bei- und Hauptwörter (f. die Ver⸗ 
änderung der Beiwörter vor einem Subftantiv) 
bald mehr, bald weniger ſtark hervortretend nusfpricht, fo wie 
die Mundart des Berner Oberländers, der das End-n, vor⸗ 
züglich wenn das lebte Wort einer Nedart auf en ausgeht, 
mit gefchärftem Tone bervorfchallen läßt, mie in: denn, 
Senn, wenn, fprechend: i gangen i Gartenn; mer bein 
alles gegeffenn; i gange-n-id Mattenn abenn. Sn mein, 
Dein, fein im Mask. wird das n nur dann gehört, wenn ein 
Selbſtlaut nachſteht: min Att u. f. f. 


O. 


Wiewohl dieſer Selbſtlaut in gar vielen Wörtern ganz 
rein klingt, leidet er doch hie und da mehrere Verwandlungen. 
So wird in Unterwalden dem o cein mehr oder weniger hör⸗ 
bares i, in Schwyz und Zug ein mehr oder weniger hörbares 
u, im Adelboden des Berner Oberlands ein mehr oder weniger 
börbares a, zumal vor d oder t, angefchoben, als: foi, froih 
(fo, froh) oder Broud, chou (Brot, fommen) oder Broad, 
toadt (Brot, todt). — Sp tönt das o in St. Gallen und 
Wallis Öfter wie d und in Freiburg öfter wie e, als Töchter, 
Dechter für Tochter. — So gebt das o in dort in ein 
Scharf-e d.h. dert, deert und in morden in ein ü d.i. 
mürden (in.Keros Gloffar murthid, jugalat) über; aber am 
häuſigſten verwandelt fich das o in u, wie es fchon uralters 
ber üblich war, als:; Sub, Suhn (goth.sunus, Kero, Ottfn 
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D' oder t Dochter ſchnuͤt (als mit dem klangloſen 
Artikel), die Tochter ſchneidet; — d's oder 's Roß frißt, 
als nad) dem Gebilde des ſächlichen Artikels der Mieder⸗ 
ſachſen und Holländer, die auch gerne die erſten zwei 
Buchſtaben ihres dat (das) verbeißen, ſprechend: t Huns, 
thuys. 

Gen. D's oder 's Aettis Suh oder Suhn, des Vaters 
Sohn; d'r Schweſter Man, der Schweſter Dann; 's 
Vogelis G'ſang, des Vögeleins Geſang. 

Bon dem verkürzten Artikel d's oder vielmehr dem laut⸗ 
Iofen Artikel 's, als bei welchem die eriten zwei; Buchtlaben 
gleichfam abgezwicket find, ift zu beachten, daß er nur dann 

. gebraucht wird, wenn der Genitiv des männlichen und fäche 
lichen Gefchlechts vor feinem regierenden Gubflantiv ſteht, 
wie in den obigen Beifpielen, — oder wenn auch ein Zeite 
wort einen Genitiv regiert, wie z. B. er bed ſi's Nachbars 
erbarmt. 

Steht aber der gleiche Genitiv dem regierenden Sub⸗ 
ftantiv nach, fo gebraucht man den Artikel des, und was 
weit gewöhnlicher ift, die Präpofition von mit dem Ablativ, 
als 3.8. de Suhn des Vaters oder vielmehr de Suhn 
vum Vater, D’ Frau vom Peter, der Sohn des Vaters, 
Die Frau des Peters, wie auch die Niederdeutfchen fprechen: 
brave verteidiger van het vatterland, brave Vertheidiger von 
dem Vaterland, anitatt des Vaterlandes, Eduard is de Vryer 
van Eleonora, Eduard ift der Freyer von Eleonora anflatt der 
Eleonora, Geraard (de) Broeder van Sophy en Urseltje, 
Gerhard der Bruder von Sophie und Urfel, anſtatt der 
Sophie und’ Urſel. 

Dar. Gibs dum oder d’m Brüöder, gib es dem Bruder; 
ſags der oder d'r Gotta oder zumeilen: ſägs er Gotte 
(als mit ausgelafienem d), fag es der Patbin; brings em 
(als wieder mit weggeworfenem d) oder im Söuli, bring 
es dem Säulein. | 

Diefer leutere Dativ (nämlich im) des männlichen und 
fächlichen Geſchlechts der Einzahl ift nichts anders denn das 
mit dem Wemfall des befiimmten Artitels verfchmolgene Vor⸗ 
wörtchen in, wie z. B. er beds im AWerti gaäb, er har 
e6 dem Bater (gleichlam in dem odep verfchrumpft im 
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Vater) gegeben; ober mas mir wahrſcheinlicher daucht: dad 
vor einem beilimmten Befchlechts » oder zueignenden Für⸗ oder 
Beiwort fiehende i it ein unkenntlich verfchrumpftes ihr, 
ibm, ibnen, um durch diefe Vorſetzung mehr Nachdruck 
zu geben oder dadurch dem Subjekt gleichfam mehr Ehre zu 
erweifen; was durch den weiblichen Dativ der Einzabl ale 
4.8. ider Schwefter d. 5. ihr, der Schweſter, wie befons 
ders durch den Dativ aller drei Befchlechter der Mehrizabl 
noch deutlicher werden wird. 

Acc. Grüß mer de Maiſter, grüße mir den Meifler, 
cbüß d'Bäſi oder mit verflärfter Ausrede: chüß bBaäſi, 
Fülle die Bafe! wüſch d's oder 's Hnus uufe, kehre das 
Haus aus! Der Accufativ der Einheit iſt auch bei den Mas 
kulinis in unferee Sprache dem Nominativ flets gleich. Man 
foricht daher auch: er bed d’r Fründ gliebt, er bat dem 
Freund gelicht; er bed der Att bbätte, er batden Bater 
gebeten, als welcher Artikel der felbii zumeilen im Alters 
Deutich erfcheint, wie in der Eneidt: 

der wi rome stiflten 

vnd sal ir der namen geben. 3666. 

was scheldet ir der troyag 

eiuen edelen wan 4209. 
Dder in der Maneß. Sammlung: 

swen er da bütet sineu gruos, 

mit eren richet (macht reich) er der hell IT. 59- 

So auch mit dem Fragenden Fürwort 5.9. wer fuschetet? 

Unten. der Odi, fie: wen fuche ihr? Antw. den Adam. 

Adi. Bam, vom, vum Att, vondem Vater. uffem Dffe, 
auf dem Ofen, ußem Buoch, aus dem Buche, ider 
Eruba: in der Etube, underm Diſch, unter dem Tiſche 
u. ſ. w. 

N Bon der Mebrbeit. 

Nom. D' Manna’ maiid oder miliend, die Männer uräben; 
2 Wider fpinnid. die Weiber ſpinnen: A’püufee 
Brummid, die Häuſer brennen oder di Manna, di Wiber, 
di HDunſer als welcher Artikel im Nibelungenliede 
(nach der St. Suller Dandichrift) ers für dus mannliche 
Schicht. wie ım Lobgeſange auf den bel. Anno eften 
für alle dee: Geichlechter geicht wird, wie. B. 





6 
fam vertraut mit unferer Sprechart und fingend in unferm 
Lande), einen nicht unähnlichen Verſuch mit diefem Zungen⸗ 
kuchfiaben in feinem fo. fchönen Bedichte: Barcival, wo ex 
gar häufig die Anfangsſylbe eines Wortes mit er in re um« 
feßte, wenn das vorhergehende Wort entweder auf einen Sclöf- 
laut oder auf ein r ausging, theils um dem Aufammentreffeh 
zweier Vokale vorzubeugen, theils um beide x wie in einen 
Athemzuge deſto leichter daherrauſchen zu können: 


hin gein abende er resach. 4806, 
der rehorte ir. weinens soellhen schal, 573g. 
er rebecizte vil gedrvngen. 64657. 
do rebeizte der. werde, 15427. 
er rechant ouch jesliches art. 15470. 
sich schiere an mir rezeign. 15636. 
hast du den. tot. alhie rechorn. 17161 33). 


Was aber der agemein. fchweigerifchen Mundart sufommt, 
iſt daß das fchnarrende. r in der Ausfprache einiger Wörter 
zuweilen mit feinem fo nahe verwandten I verwechfelt wird, 
wie 3. B. Bakbier oder Balbierer (im Niederd. balbier 
wie im Dän.balbeer), balbleren (im Niederf. balbern) anſtatt 
Barbier,, barbieren; Chile, Childe, Chilcha, — be 
unferm Notfer chilcha und chilicha, als welches letztere Geform 
ganz gleich ift. dem thurgauifchen Geforme: Chilecha anflatt 
Kirche mit feinen abgeleiteten und in unferer Mundart allver⸗ 
breiteten Chilchgang, Chilchhöri u.f.w. 





Sp und St. 


Han fpricht fie mit einem mehr oder weniger breiten und 
aroben Zifcher aus, und zwar bei allen jenen Wörtern, mo dad - 
kange oder einfache f mit p oder t eine und diefelbe Sylbe formt 
wie z. B. ſchpichen, Mifcht, mifchten, ifcht 34) (fpiden, 
Mil, mitten, iſt) u. ſ. f. 


82) Nach von Müllers. Schweisergeich. eben da oder feiner ſammtlichen 
Werke 20. Theil. S. 213. 
83) Dann: 17288. 173741.17988. 18461. 18522. 18528. 23478. 23722. 


84) Es darf nie veraeffen werben , daß alle Wörter mit fp und ft Merk 
vom Schweizer mit einem vollem Ziſcher auögefpraden w werden, ald 
ab fie mis fchn und ſcht geſchrieben wären, 
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Water) gegeben; ober mas mir wahrfcheinficher daͤucht: das 
vor einem beſtimmten Befchlechts + oder zueignenden Für» oder 
Beiwort fiehende i iſt ein untenntlich verfchrumpftes ihr, 
ibm, ihnen, um durch diefe Vorſetzung mehr Nachdruck 
Ju geben oder dadurch dem Subjeft gleichfam mehr Ehre zu 
erweifen; was durch den weiblichen Dativ der Einzabl als 
3.9. ider Schwefter d. 5. ihr, der Schweſter, wie befons 
ders durch den Dativ aller drei Befchlechter der Mehrizabl 
noch deutlicher werden wird. 

Acc. Grüdß mer de Maifter, grüße mir den Meifter, 
chüß d'Bäſi oder mit verflärfter Ausrede: chüß bBäfi, 
füffe die Bafe! wüfch d's oder 's Huus uufe, kehre das 
Haus aus! Der Accufativ der Einheit iſt auch bei den Mas 
kulinis in unferee Sprache dem Nominativ ſtets gleich. Man 
fpricht daher auch: er bed d’r Fründ gluͤebt, er hat dem 
Freund geliebt; er bed der Att bbätte, er hat den Vater 
gebeten, als welcher Artikel der felbit zuweilen im Alters 
Deutfch erfcheint, wie in dee Eneidt: 

der sol'rome stifften 

vnd sal ir der namen geben. 3666, 

waz scheldet ir der troyay 

einen edlen man . . 4269: 
Dder in der Maneß. Sammlung: 

swem et da bütet sineu gruos, 

mit eren richet (macht reich) er der helt. TI. 59. 

So auch mit dem fragenden Fürwort 5.8. mer fuochetere 

Antw. der Ddi, flies wer fucht ihr? Antw. den Adam. 


Abl. Bam, vom, vum Att, vondem Vater, uffem Dffä, 
auf dem Dfen, ußem Buoch, aus dem Buche, ider 
Stuba, in der Stube, underm Difch, unter dem Tiſche 
u. ſ. m. 

2) Bon der Mehrheit. 

Nom. D'Manna' maiid oder mäiend, die Männer mähen: 
d'Wiber fpinnid, die Weiber ſpinnen; d’Hüüfer 
brünnid, die Häufer brennen oder di Manng, di Wiber, 
di Hüüſer, als welcher Artifel im Nibelungenliede 
(nach der St. Galler Handichrift ) lets für das männliche 
Geſchlecht, wie im Lobgefange auf den beil. Anno öfter 
für alle drei @efchlechter geſetzt wird, wie z. B. 


s 
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di wolkin dragiat den regingur. Gtr. 3. V. 46. 

ne were di zuei gescephte. . « — 3 — 54 

di trojanischen. Vranken „. . — 6 — gu, 

Benchtenswerth iſt es in unferer Mundart, daß das 
Geſchlechts⸗ oder Fürwort nach einem Nominativ der Ein- 
und Mehrzahl oft — vermuthlich des Nachdruckes oder Wohl» 
Hanges wegen — wiederholet wird, wo es doch nach, der 
alten und neuen Sprachlehre gänzlich entbebrt werden kann, 
wie 5. B. 85 Peters Brüöder der ifcht aißter braf 
afi, aber 's Hänfels Schwöfter (oder: 's Hänſels fi 
Schmwöfter) die hed fi einift ſchlimm uufgfüsrt 
(desPeters Bruder ift allegeit brav gewefen, aber des Hänfels 
Schweſter bat fich einmal fchlimm aufgeführt), — oder; 
fini Chleider die find gar fuuberi, aber dv’ Schun 
Die fi defte wüdfter (feine Kleider find gar fauber, aber 
Die Schuhe find deito wüſter); eine gefällige Wiederholung, 
die wir im frühen, wie im mittlern Altertbum deutſcher 
Sprache häufig gewahr werden. 
So bei Dttfried: 

.ther geist ther blasit stillo . II. 12, 8ı 

tber selbo mittilo boum ther scowot. V. 1,41. 

ther stank ther blasit thar in muar. V. 23, 553, 


min brediga thiu n’ist. ID. ı3, 45. 
Oder: 
minu wort thiu werrent. N. 1915. 


So in Willerams hohem Liede: 
der disk der liget ufle silberinen sulen; — diu linebergä ze demo 
diske diu ist guldin; — diustega, daman ze demo diske uf seal 
gen, diu ist roth. 3, 10. 
So in Wernhers Maria: 
din man der hat dich verlan. 34. 
ir ere div ist genicket. 170. 
sin lob daz was ir gemach. zı3 d.f.f, 
Sp im Nibelungenliede: 
— — — ir vater der hiez Danchrat., . . 36. 
sindolt der was scenche, ein uzerwelter degen. 43 4. ſ. f. 
Oder: 
sigmunt unde siglint di mohten wol bejagen. 122. 
vier hundert swert degene di solten tragen chleit, 125 u. f. f. 
6 


U 


So im Bareival: - 
min bruoder der ist riche. 99033. 
min vater der hiezirot. 18170. 
&o im Bruchſtück vom Kriege Karls des Großen ꝛ 
fire herze 'thaz was raine. 4163. 
So bei Strider: 
dein mueter di ist meinweib. Rhyt.de Garol.M. exp. C.3.S.12, 
alle mein trost der stet an dier. — — C5.8.16. 
So in Boners Ebelſtein: 
gewalt mit wisheit der ist guot. 16, 1. 
des löven smerze der was gros. 47, 15. 
iv ruowe die was kleine. 54,23. 
So im Triftran: 
di wise ysot di sach in an. 9287. 
ir herze daz was dar gewant, 9946 u. ſ. f. 
Dder: 
iwer geberde di sint herte. 8663. 
dise namen di beswerent mich. 9988 u. f. f. 
So in der Manch. Sammlung: 
si ichent der.sumer der si hie 
dü wunne dü si komen. — — 1.68. . 
und befonders bei unferm Hadloub; 
merker und die huote diu verderbeut mich. II. 184%. 
ir wort diu snident, si gent scharpfen slag. s87b. ur 
vil wunder dike die sint froeiden blos. 191 b 


Gen. de Muotmwilla der bäſa' Buoba' oder d'r Muot⸗ 
willa dero böfun Buobu, der Mutbwille der böfen 
Buben; jedoch diefer reine Genetiv ift höchſt felten, man 
tönnte vielmehr fagen: caret, und er wird beinahe durchaus 
mit dem Ablativ erfeht, wie 3.8. de Muotmwilln vo ober 
vode böfe Buobe, — oder mit dem Dativ als mit dem 
Artitel de, 3.8. de Nachbare Stiere mennid Sulz, 
der Nachbarn Stiere führen Holz. 

Sehr bäufig bekommt aber der Genitiv oder der dem 
Genitiv verfebende Dativ hinter dem Subflantiv das zueig⸗ 
nende Kürwort, als: der Nachbare iri Stiere oder de 
Machbaresn-iri Stiera mennid Holz; — fo auch: 
Der Nachbare ir Wald oder de Nachbare⸗n⸗ir Wald, 
De Vögle iv Sang oder be Vögle⸗n⸗ir G'ſang — 


gang ahnlich den fprachlichen Gebilde. unferer Altſprache / 
8: 
R An Notkers Bfalmen: . 


also tieren iro horn sint scirm. ı7, 3. 
Wie in der Manch. Sammlung: 
- das erleidet in der wilde kleiner vogellin ir gesank. I. 138 
da wart (der- ellipsis) erde ir lip erfrischet. 87 =. 


Dat. dräg dene-n-Wrbeitere oder de-n- Arbeiterd 
z'äſſa oder dräg de?) Arbeiteke z’äffu, trage den 
Arbeitern zu effen; — gibs inde Brüödere, gib es ihnen 
den Brüdern; — ſchengks ide Schwöftere, ſchenk «6 
ihnen den Schweſtern. Die nämlichen Schweizer, welche 
ide anflatt den des Dativs der Mehrzahl fprechen , brauchen 
auch das befchnittene Furwörtchen i an Yen zueignenden Fürs" 
wörtern und felbit zuweilen an den Beiwörtern des Dativs, 
fprechend: ifim Vater, ifina’ Brüödera', iſtner Frau, 
ifine Chinde d. 5; ihm feinem Vater, ihnen feinen Brüdern, 
ihe feiner Frau, ihnen feinen Kindern oder imim Fründ, 

imkna' Fründa' d. h. ihm meinem Freunde, ihnen meinen 
Sreunden: So auch: in allen d.h. ihnen allen, iguot a' 
Lüfte’, ihnen gute Leuten, ifromma' Chrifla‘, ihnen 
frommen Chriſten u. ſ. f. wie auch öfter in der Alıfpradje 
das Gefichlehtswort den zueignenden Fürwörtern vorgeſebßt 

‚wurde, als z. B. | 

In der Maneß. Sammlung: 

o we! nu krenket si den minen muat. I, 256. 
Oder in Wernhers Maria: 

himelischiv frowe 

init geistlichem towe 

begiuz den minen pedanch. ©, 8. 

OOdbder inder Eneidtt 

Evander der wyse 

gab in allen spyse d. 1. ihnen allen. ®. 6265. 


Acc. wie der Nom. &o im Nibelungen, 749. 
wie rechte vientliche sie im under d’ögen sach. 


27) Im Wallis, voriuglich im Gombs, wird dad Ausfüllſel n sroiichen 
zweien Vokalen ſelten oꝛer nie genört. So ſpricht der Watlifers 
er iſch mer e Ifche Ettre, er in mir ein ſieber Sheim/ 
uſſe In a, von außen hinein u. f. w. ' 
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Wie im Pareival: 23577. 
daz er d’ougen ufschwauch, als mit dem tonlofen Artikel 
d' anſtatt diu oder dü als dem Artikel der Mehrheit für 
Hauptwörter fächlichen Geſchlechtes. 
Abl. ide G'mache, in den Gemächern (Zimmern), uß de 


Bäche, aus den Bächen, vode Chüöne, von den Kühen 
u. ſ. w. 


Eine Umbiegung des Gefchlechtsmortes der, bie, das nach 


notterifcher Biegungsform mag vielleicht für Sprachfreunde 
zur Vergleichung defielben mit unferer Mund» und Buchfprache 
nicht ganz unwichtig fein. 


Männlich. Weiblich. Sächlich. 


Einbeit. 

N. ter, der) tin, dia taz, daz. 
G. tes, des icro, dero "tes, des. 
D. temo, demo tere , dero temo, demo. 
Acc. ten, den Ya, dia taz, daz. 

Mehrheit. 
N. tie, die tie, die Uu, diu. 
G. tero, dero dero, tero “ tero, dero. 
D. tien, dien _ tien,, dien tien, dien. 
Acc. tie, die tie, die tu, diu. 


Man beachte befonders im diefem notferiichen Belege die 
fcharfbezeichnete Untericheidungsart des iu, diu als des weibl. 
Nominativs von dem tia, dia als dem weibl. Accufativ ber. Ein⸗ 
zahl und dem tie, die als dem männl. und weibl. Nominativ 
und Necufativ der Mehrzahle, — und dann wieder des ten, den 
als des männl. Accufativs der Einzahl von dem tien, dien als 
dem Dativ der drei Gefchlechter der Mehrzahle, fo wie den 
fhönen Volllaut in temo, demo und tero, ‚ dere, als welcher 


28) Iſidor dher, dhiu, .dbas, — Kero in feinem SToffar: ther, thin, 
thaz und wieder in der Regel des hl. Beneditts der, diu, da — 
Willeram der, diu, da, — Tatian und Detfried tber, tbiu, 
thaz, als meiches th in der Altzeit weicher denn jetzo und meiſtens 
als ein d erliautete, wie auch die Römer durch ihr ıh das griechifche 
$ pegeihneten — ausfvrehbar wie d (1. Wolten’s Anleit zur 
Deutfhen Geſamtſprache ©, 122 und Zahn's Ulfilan. 
Gyrahblcehre ©, 3). 


= 


Zweite Abtheilung. | 
Bon der Veränderung und Biegung der Wörter, 


A. Veränderung des Gefchlechts- und Hanptwortes®). 


| 4. Das befiimmte Gefchlechtswort, männlich der, d'r), dei), 
weiblich d’ oder ft, — ſächlich d's oder 's (der, die, das). 


| Einheit. 
N. de Dias. z 
G. d°6, 's Mans oder Maafch ’). 
D. dem’), dm‘), dum’), dimd), em, im, am Maa. 
Ace. de Maa. “ 
Abl. yam, va d'm ), vom, vo d’m!‘), vum, vu dem!) Maa. 





4) Von den Biegungen der Haupwörter ift noch mehreres in der dritten 
Abtheilung: C. Bon den Endformen der Subftantiven 
zu finden. 

2) Der Urt. d'r wird vorsüglich dann gebraucht, wenn dad Hauptwort 
mit einem Selbſtlaut anfängt, wie 3. B. d’r Att (der Vater), d'r 
Arm u. ſ. f.z doch in Glarus, St. Gallen, Thurgau, Solothurn, 
Halli und dem untern Aargau auch vor Gubftantiven mit einem 
Konfonant, wie 3. B. dr Maa und vorzüglich im Srickthale des 
ftärkern Nachdrucks wegen. 

3) unſer de if ſelbſt in der Ausſprache dem engl. the (dhe) ald: the 
friend, thefaiher = de Fründ, de Vater, wie dem nieder. Artikel 
de, ald: de mann =de Waa 'gleich. j 

4) Daß End«$ des Genitivs eined Hauptwortd wird im Wallis und in 

einigen Gegenden Bündtens fterd durch fh wie d's Maaſch, d's 
Nachburſch, d's Huuſch ausgedrückt. 

Dem beinahe allgemein ſprachüblich in der Schweiz. 

D’m vorzüglich im Wallis gebräuchlich. 

Dum ausichließlih im Wallis. 

Dim im Lötſchenthale des Wallis — ganz gleich dem alten Artikel 

im Kobgefange anf den heil. Anno: 

dannin ist her na dim engele allermeist 
(daper ift er nach dem Engel am meiften) Str. 2.8. 29. 
1) Bam, va d’m der Einsahl, wie vane, van dene, vade der 
Mehrzahl im Wallis, wie im Gfteig und Niederfimmenthafe ded Kant. 
Bern — Ähnlich dem niederf. und holländ. van (von) und vor⸗ 
Tommend im Lobgefang auf den heil, Anno: 
vane himele gaf her un din craf. Gtr.5. B. 74. 
elsi der hagil veit van den wolkin. — 26. — 44l. 
10) Bom, vodem, vod'm, wievode, voda in den meiften Kantone, 
41) Rum, vudem, wie vude, puda vorzüglich in Schafbaufen, 


an 


86 v — — 


Sprache eines Notker weniger untren wurden, gm finden; 
es fcheint beinahe, als babe diefe alte Ferm ſich tiefer inner 
Die Gebirge der Schweiz zurück gessgen, um cines längern 
Bürgerrehts zu genichen. 

So leſen wir bei unferm Hadloub von Zürich immer die 
Form dien anflatt den fir den Dativ und Ablativ der Mehre 


jahl, als; 
da man dien frowen wol getan. Mas. &. IE. 185.» 


von dien swein kumt so hoher muot. — 187.2 
dien wil ich meren ir lb . — — 189,2 
ans rate ich dien in cheide. — — 190.5 
zuo dien arbeit keller. — — — gu 
der hoert nicht zuo dien fréssen — — 192.8 
wird besend dien gsien — — — ıq928 
dien ist wol gisel.echen — — — 192.⸗ 
mit dien sol man froelich in. _— — 192.⸗ 
in dien boungarten sicht gan. — — 19.8 
es ist dien wol geteilet. — — — 19. 
dien tet fmmer in — — — ı9.. - 
zuo dien, die ungelükehan.. — — ı193.b 


zno dien dirnen schoene. . 196. & 


Wie unfer Tieblihe Minnefinger Sans Hadlo ub, 
fa brauchte auch unfer ehrwürdige Gottesfänger Heinrich 
Sufo?) in feinem Buche der ewigen Weisheig??) die 





31) Eufo, ein Dominikaner von ſtillen, reinen, lichten Wandels, war 
geboren den 21. Mörz 1300 und gefierben den 25. Jänner 13655 
(fe Maurers helvetis sancta p 314 — 347). 

Ich nenne ihn unfern Suſo, theild weil die Etadt Konſtanz, 
wo er sur Welt kam, jebte und in den Orden trat, ebedem zur alten 
Helvetia gezählt wurde, theild weil er längere Seit in einen Klofter 
su Zürich weilte, theils weiler von Konftanı ber öftere Wanderungen 
in die thurgauiſchen Nonnenklöfter machte, um Tugend und Heiligkeit 
in Wort und That su lehren. 


32) Der hochverehrte Prof. Sailer gibt und in feinen (dhägbarem 
Briefen aus allen Jahrhunderten der chriftiiden 
Zritrehnuna 1801, vierte Sammlung ©. 157 einige vorzüglich 
beachtenswerthe Etellen aus feinen fo ſchönen Dialogen. Leider war 
Ihm die alte deutſche Urſchrift aanz unbefannt. Davon liest eine 
Sandfchrift vom 3. 1462 in der Eriitsbipliotbel zu Beromünſter aufe 
bewahrt, von weicher Freund Zügliftaller mir zuerſt Kenntniß 
gab, und aus welcher diefe und qudere Sprachbelege Gerausgegogen 
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Form dien, befonders als demonſtratives Fürwort: mein, 
hitziges blöt gewan von nöten mengen wilden ufbruch, von diem 
min sterbender lib verrunnen was; — und under dien ist gar 
vil, die schinent wilde tier in mönschlichem bilde; — und disser‘ 
Iey sint die wort, in dien ich mich mag ze erkennen geben; — 
wie wilt du es aber dieu bieten, die dir nu in diner ellenden 


frome, in der du von der mengi verworffen bist, ir hend mit . 


rechter trüw und liebi bietent; — we allen dien, die iemer 
gesündent; — we dien, die des grossen iamers beitten sint; — 

— mit dien si hie.gesiget.hat; — an dien’ du hie liden spartest; — 
mit dien du mich als vetterlichen hast geübet; — und du gegen 
dien, die dich pingent u. ſ. w. 

So finden wir die Form dien in unfern älteſten Schwei- 
zeruriunden, wie Tfchudi’s Chronik uns diefelben buchſtäblich 
liefert, nämlich in den. Urkunden von den Sahren 1311, 1314, 
1316, 1318, 1350, 1352, 1353, 1369, 1370, 1384, 1387, 1394, 
1400, 1404, 1407, 1408, 1410, 1412, 1414, 1445, 1417u.f.1., 
als ein untrüglicher Beweis, daß Diele Form bei uns in Schrift 
und Nede aäng und gebe war. 

Nach der Zeit taufchte der ſchweiz. SäHriftfleller Das alt« 
allemannifche und in Vergeffenbeit geratbene dien, ich meine 
das dien als demonftratives Fürwort, das unfer Notfer durch» 

gehends, wie es deflen in St. Gallen aufbewahrte Handfchriften 
beweifen, mit einem Dehnlaute « auf i=dien bezeichnete 33), 
und hiermit, wie Freund Fügliftaller bemerkt, gleichlam 
zweiflängig gefprochen wurde, mit der Form denen?) aus, 
mie es auch der Deutfche that und wie jetzo noch die mehrern 
Schweizer dene (n) Brüöddere, denen (u) Matte u.f.w. in 
ihrer Ausrede fagen, bis endlich Gottfched 3) ſelbſt diefe 
Form in die Form den verzweidentigte — ungefchieden vom 


ey 


33) Darum und beſonderz wegen der genauen Ausſvrache ber Wörter, 
zumal der Hauptwärter in ihren Biegungsfällen ift es fehr zu bedauern, 
daß ale Tonzeichen in Notkers Pſalmen von Schilter weggelaſſen 
wurden, 

34) unſer Haller brauchte noch ih der zweiten Muögabe feiner fditveih, 

Gedichte vom Jahr 1734 zuweilen Die Form denen ald Artikel und 
als Bemonftrativeß Pronomen, zumat in ungebundener Rede, wie . 
@. 110, fondern oft an denen, die er ſich ſelbſt verbirset. 

— 111. in denen Augen der Engel. 
— 113, mit denen. falichen Tugenden. - 
35) S. Radlofs Sprachen der Germanen, S. 334. 





männlichen Wenfall der Einzahl, als welches neufprachliche 
den weniger Ichriftwärdig if, denn das alte dien und das aus 
di-en geformte mittelgeitliche denen. 

Auch in unfern Tagen {pricht noch der Wallifer die uralter⸗ 
thümliche Form dero?%) hes Genitivs der Mehrzahl mit feineg 
volllaytigen Endung 3.8. dero Brübderu (n) aus, welche 
ſchon lange ans der Buchfprache ausgemerzet, nur noch in derg 
als einem Ehrenwörtchen, wie 3. B. dero Diener u.f. f. und 
in den fchriftdeutfchen Derpbalben, der owegen fortlebt. 





Bei den Biegungen der Eigennamen bes männlichen Ge⸗ 
Schlechtes wirft der Schweizer, voran der Berner Oberländer 
und der Thurgauer, den beflimmten Artikel häufig weg und 
ſpricht: Chriſten iſch hob, der Chriſftian iſt gefommen; 
Margrethli chocht, das Nargrethchen kocht; Rüegsegger 
alpet uffem Trüſchübel, der Nücgsegger alpet auf dem 
Trüſchübel, als welcher den männlichen Vor⸗ und Zungmen 

uf dieſe Art umbieget: 
N. uolli (Ulrich) Tſchiemer. 


G. Hollig Tſchiemers. 
D. Uolli 
— Eſchtemer. 
Acc. Uolli 


1 —8 Lichtemer, 
Abl von Uolli Tfchtemer. 


- Anden Eigennamen bes weiblichen und fächlichen Geſchlechts 
braucht der Berner Dberländer den Artikel eben ſo wie an andern 
Hauptwörtern ; jedoch hört man zuweilen in der Sprechart des 
Thuners und Brienzgers des Berner Dberlandes auch die Vor⸗ 
namen fächlichen Wefchlechtes in ihren Biegungen ohne Bei⸗ 
bülfe eines beflimmten Artikels ausſprechen, als; (das) Gredi . 
(Margaretb); G. Gredis; D. Gredin; Acc. Gredin; Abl. vom 
Gredin, 


‘ 





36) Das dero der Altieit gieng im Mittelalter, wie z. B. im Bruch⸗ 
flücfe vom Kriege Karls dei Großen in dere oder there, — dann 
das mirtelzeitlihe dere, there in das fpätere deren und endlich 
das deren in der neuefken Zeit in das verfükite der 4. 8. hey 
Bruder über, . 


2. Das unbeflimmte Gefchlechtswort,, männl. e, en-an-än 
oder aen, — weiblich e-a-ä oder ae, — ſächlich es-n-ä 
der ae 37) (ein, eine, ein) bat folgende Biegung: 


Nae / en — an — än oder aen Herr (ein Herr), 
C. es — a8, anas — aͤnas, aenas Herrs. 
D. mem38), eme, ime oder emene, imene. oder ineme N 
ama, anam, anama — Änama, aenema Herr. 
14 


Acc, wie der Nominativ, 
Abl. vame, vamene40) — vo’nemä, vo'md, vomena/ vonenem n, 


vo'nem — vume, vumene, vunema Her, 


N. e, m#2) — a — Ä oder ae Dochter (eine Tochter). 

G. ener2), enere“), inere 6) — anar *6), anara, ara M, 
ar) — anera, aenere®), 

D. wie der Genitiv. 

— —— 

37) Das unbeſtimmte Sefchlechtömert an oder aAen⸗Af oder ae, aͤ ober 
ac, ald weiches mehr ſpitzia ald breit klingt, wird vorzüglich in 
Appenzell, — dad an, a, a in Bündten, S. Salten, Oberthurgau, 
Shafhaufen und in einem Theile des Wallis, — das e, ent: €, als 
weiches bald gefchärft, bald wie ein ä mehr oder weniger breit Flingtz 
in den übrigen Kantonen gehört. 

38) Voran im Kant. Bern, wie 3.8. i bad enem Sründ — enter 
Frau — enem Chind ggäh anftatt einem, einer, einem. 

39) Der Dativ eme, ime ift das verfhrumpfte eime (Nibel. 175 und 
im armen Heinrich 164. 489. 494), wie emene, imene daffelbe, 
doch mit einer pleonaftifchen Sndungs — ineme hinaegen das ver» 
ſchrumpfte mittelzeitlihe eineme oder daß uralte einemo 3. B. 
in einemo brunnen bei Öttfr. II. 14,15, — in einem fuoze bei Notk. 
9%. 17, 46, — in einemo uahsstrenen bei Willer. C. 4. V. ꝗ. 


40) Tame, vamene im Wallis. 

41) Bonenem, befonderd im Kant. Bern wie z. B. i ba die Chue 
vonenem oder öfter vonem Fryburger gkooft. 

42) Das en — ſelbſt ohne nachfolgenden Rokal — vorzüglich im Wallis, 
wie en Döchter. 

43) Das ener vorzugsweife im Kant. Bern. 

+44) Daß enere beionders in Vierwaldſt. Zug, Zürich, Wallis. 

45) Das inere ebenda außer im Wallis; dieſe beiden Fälle enere und 

inere find im wahren Sinn der eigentliche Dativ oder deutlicher 

der den Genitiv ſubſtituirende Dativ. 


46) Daß anar voran im Wallis. 
47) Das ara, anara in Schafhauſen, Bündten, St. Gallen, Thurgqu. 


48) Das ar in Schafhauſen. 
HI) Das änera, genere in Aprenzell. 
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Abl. vanar, vanere, vanera ) — voner *), venar, Be’ek, 
yore”), vonere 2) — a⸗ vonarai). 


N. es — a oder 8: a8 — A sder ae”) Chalb (ein Kalt). 

G. 8 — a3, anus — anas, aenas Ehalbs oder vielmehr und 
gewöhnlicher mir Berunsfegung des von sder mit dem au 
bie Stele des Benitws gefehten Dativ: eme, ime u. f.f. 
yamul wenn das meignende Fürwert nachfolgt, wie 4.8, 
ime oder ineme Muicli fin der fi Ehorb andatt es 
Mairlis Ebeorb. 

D. wie der Darıa vor Herr. 

AbL wıe dur Zolarie von derer. 

Deuz aber das Pummemert männlichen Ockblehtes mi 
tinem Vekal ivyimer: jo ziummt der uskedummte Brtifcl- € 
eine Sei -n ım alın Ährgrmrsrilen. zuter Im Geuuin, am, 
X Du Dunrrmert entlahen Giichladzrs fe mirb Du m allen 
Sulea der Urnfels azueidaden. SE cs ide Beichlechtl, 
ia telze dur Auiyab zur cm Dasiy un? Bklıe- als: 

No Die or Brter a Der 

G 4 Tas eurer Bxher es Ders 

D ener Die crrer Irtet ame Der. 

AM ame Dir vanterr Feet Yamız Let. 

Tr ersmie c-2-Die, e-3-Bhu m-2-Die, 
gRir:-B- Zar 

Sius er sreiummerr Perl 2 I ae ee he > 
ze Ir Edufnure Er uhr Mimen ma Zumesorlier 
erfe. a ge pr Memmmiem Bu Reime mies mE 
acer St x Tem Aumemor mr emen Berumpuelnl, 
Kind Yes \uchiicher erdingert m Ammumme zit Iecurarie 
atchrmm ma, DB. zr zen De zT zn BoeT 208- Dem 


” Kzarır rIorer Yarıız me Ralid 
., KLETT run u Zus Ber wen. Hırr: ref. uw 
une Bin. 


ws 


SU Kaner ut Brniurd rY Tr vr ur Dissraome 
2" Kurvrt WReizsmuisl ern Rurm Dug, Zimt 
Waran 


Zr vreerze m Simmern Bi: Walter Wine Timm. 
& Sir Une z wer zı Exakt m immun. — 2 fursmsung ul 


m. Zumatnamirm.. wi 5 'ümmasauteı dal In ST: Meulten : Meinten 
Jwertumum, st zZ: Umalt m alte, — IE Ben wagt 
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Ort u. ſ. f.; die Mundart des Thurgauers weichet jedoch von 
dieſer Negel ab, und es iſf beachtenswerth, daß dieſe Abwei⸗ 
chung voran im weiblichen Geſchlechte ſtatt findet, z. B. & Arbet, 
i Ornig (Ordnung), aä Ubr, än Uerte (Zeche), wie auch à Un⸗ 
lat, äImmeli u. ſ. f. 
In Bern und den Vierwaldſtätten wird öfter noch für ein, 
eine, ein (zumal im Nominativ und Nccufativ) ne, ne, nes 
gebraucht, als ne Maa (ein Mann), ne Dochter (eine Tochter), 
nes Ehind Cein-Kind), wenn diefes n nicht vielmehr als ein 
ber vorhergehenden und mit einem Vokal fchließenden Sylbe 
der gefälligen Ausrede wegen angereihetes End⸗ oder Zwiſchen⸗ 
a ſein fol, wie z. B. i ba ne Herr gſeh (ich babe einen 
Herrn geſehen); heſt du fcha ne Maa Chaft du ſchon einen 
Bann)? Es. ifch da ne Frau g’fi (es if da eine Frau 
geweſen), wiewohl das Geſchlechtswort ne auch zumeilen nach 
item Ronfonant hörbar iſt, als: es ift ne Mana ider Stube 
(es ik ein Mann in der Stube); ne Vater bed zwee bös 
Buoba g'ha (ein Bater hat zwei böfe Buben gehabt) u.f. w. 


B. Veränderung ber Beiwörter. 


1) Son der Veränderung der Beiworter, wenn fie hinter einem: 
Subſtantiy oder Bronomen ſtehen. ’ 


Die Adiektiva, welche nach einem Subſtantiv oder Pros 
aomen geſetzt find, nehmen gewöhnlich, wie es bei den Lateinern 
nad andern Völkern fprachüblich iſt, auch In unferer Mundart 
eine Umendungsform an, welche Die heutige Schriftiprache (ob 
mit Hecht oder Unrecht!) gänzlich verfchmäht. 

e. Das Adjektiv wird in unferer Mundart umgeendet, wenn 
daſſelbe als ein Prädikat mit bem Subfiantiv durch ſe yn zu⸗ 
fammenbängt. 

Wie der Lateiner fagt: ego sum pulcher oder homo est 
pulcher, fomina est pulchra, vitram est pulchrum, fo dey 
Schweizer: i bi ſchna', de Menſch iſch ſchöna',“ d' Frau 
iſch ſchöni, 's Glas iſch ſchöns, — oder wenn das Adiektiy 

gleichſam zur Würde eines Grundwortes erhoben, gebildet und 
umgeſtaltet wird, ſo bedienet ſich der Schweizer dieſer Redart: 
i bi-n-e Schöne oder aSchöna, de Nenſch Ih e Schöne 
oder q Schoͤnq, d'Frau iſcht eSchoöni, ** Glas iſcht es 
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Abl. vanar, vanere, vaneraso) — voner ), vonar/, vo'er, 
vore *2), vonere??) — vu⸗vonarasi). 


N. es — a oder A,,as — A oder ae?) Chalb (ein Kalb). 
G. es — a8, anas — Anas, aenas Chalbs oder vielmehr und 
gewöhnlicher mit Vorausſetzung des yon oder mit dem am 

die Stelle des Genitivs gefehten Dativ: eme, ime u. ſ.f. 

zumal wenn das zueignende Fürwort nachfolgt, wie z. B. 

ime oder ineme Maitli fin oder fi Chorb anſtatt es 

Maitlis Chorb. 

D. wie der Dativ von Herr. 
Abl. wie ber Ablativ von Herr. 

Wenn aber das Hauptwort männlichen Gefchlechtes mit 
einem Vokal beginnt, fo nimmt der unbeflimmte Artifel- e 
einen End⸗n in allen Biegungsfällen, außer im Genitiv, an. 
Iſt das Hauptwort weiblichen Geſchlechtes, fo wird das n allen 
Fällen bes Artikels angefhoben. Bit es füächlichen Geſchlechts, 
fo folgt der Anſchub nur im Dativ und Ablativ, als: 


N. en Ochs en Arbet es Drt, 
G. es Ochſe eneren Arbet es Orts. 
D. emen Ochſe eneren Arbet emen Ort. 


Abl vomen Ochſe voneren Arbet vomen Ort. 

Oder vielmehr e-n-Ohs, e-n-Arhet, eme-n-Ochles 
enere-n- NArbet u. ſ. w. 

Was den unbeſtimmten Artikel a, A oder ae in der Munde 
art der Schafbaufer, Et. Galler, Bündtner und Appenzeller 
betrifft, fo gilt die Bemerkung, daß derfelbe meiſtens mit 
einem End-n jedem Hauptworte mit einem Anfangsvofal, 
felb des fächlichen Gefchlechtes, im Nominativ und Accufatiy 
anbange, wie z. B. an, nen Ochs, an, aen Arbet, an, aen 





Vaner, vanere, vanera im Wallis. 
Boner vorzüglich im Kanton Bern, wie 4.8. voner Geeß, von 
einer Geiß. 
539 Vonat und befonderd vo’er, vore im Thurgau. 
53) Wonere, vonener in Vierwaldſt. Bern, Zürich, Zug, Solothurn, 
Rreiburg , Aarau. 
Busponara in Schafhaufen, &t. Ballen, Bündten, Thurgau. 
ss Der Kom. a oder ae Chalb in Anvenzel, — a (kurslautig, Chalb 
in Schafhanfen, wie A (langlautigq) Chalb in St Gallen, Bündten, . 
Dberthurgan, und as Chalb im Walliz, — es Coald in den übrigen 
Kantonen. 
— 
} 
⸗ 


. 
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Ort n.f. f.5 die Mundart des Thurgauers weichet jedoch von 
Diefer Regel ab, und es iff beachtenswerth, daß diefe Abwei⸗ 
chung voran im weiblichen Gefchlechte flakt findet, 3.8. & Arhet, 
4 Drnig (Ordnung), ä Uhr, ällerte (Zeche), wie auch A Un⸗ 
glück, ä Immeli u. ſ. f. 

In Bern und den Vierwaldflätten wird öfter noch für ein, 
eine, ein (zumal im Nominativ und Aecufativ) ne, ne, nes 
gebraucht, als ne Maa (ein Mann), ne Dochter (eine Tochter), 
nes Ehind (ein. Kind), wenn diefes n nicht vielmehr als ein 
ber vorbergebenden und mit einem Vokal fehließenden Sylbe 
der gefälligen Ausrede wegen angereihetes End» oder Zwiſchen⸗ 
u fein fol, wie 4.8. i ba ne Herr gfeh Cich babe einen 
Herren geſeben); heft du ſcho ne Man (haft du fchon einen 
Mann)? Es ifch da ne Frau g’fi (es iſt da eine Frau 
gewefen) , wiewohl das Geſchlechtswort ne auch zumeilen nach 
. einem KRonfonant hörbar if, als: es ift ne Dina ider Stube 
(es ift ein Mann in der Stube); ne Vater bed zwee bös 
Buoba g'ha (ein Vater hat zwei böfe Buben gehabt) u.f. w. 


B. Beränderung der Beimörter. 


3) Bon der Veränderung der Beiwörter , wenn fie hinter einem: 
Subflantiy oder Pronomen fichen. 


Die Adiektiva, welche nach einem Subſtantiv oder Pros 
nomen gelebt find, nehmen gewöhnlich, wie es bei den Lateinern 
and andern Völkern fprachüblich iſt, auch In unferer Mundart 
eine Umendungsform an, welche die heutige Schriftiprache (0b 
mit Recht oder Unrecht!) gänzlich verſchmäht. 

a. Das Adjektiy wird in unferer Mundart umgeendet, wenn 
daſſelbe als ein Prädikat mit dem Subflantiv durch ſe yn zu⸗ 
fammenbängt. | 

Wie der Lateiner fast: ego sum pulcher oder homo est 
pulcher, femina est pulchra, vitrum est pulchrum, fo dey 
Schweizer: i bi ſchna', de Menſch iſch Ihöna, d' Frau 
iſch ſchöni, 's Glas iſch ſchöns, — oder wenn das Adiektiv 
gleichſam zur Würde eines Grundwortes erhoben, gebildet und 
umgeſtaltet wird, fo bedienet ſich der Schweizer dieſer Redart: 
i bien-e Schöne oder aScona, de Menſch iſch e Schöne 
er Schhna, d'Frau iſcht eSchoöni, *Glas iſcht es 
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Schons, als wollte er fich ausdrüden: ich bin ein Schöner, 
der Menſch if ein Schöner, die Frau iſt eine Schöne, das 
Glas if ein Schönes. 

Man gebraucht daber folgende Umbiegung (Flexion) des 
Adjektivs in feinen drei Geſchlechtern, als: 

Er (der Mann) iſt alte oder alta »alta’ %). 

Sie (die Frau) if alti. 

Es (das Mädchen) iſt alte. 

Dder: 

De Tag iſt heitera', d'Nacht if fiftert, 6 Wetter if. 
ung’ftüms. 

So biegt auch unfer Notker, alsim Boetius: (lapis hielus) 
der lutter@r ist; aber daz höubettüoh ist timberez und im Mare 
tianus Gavella: mittiu naht ist to (d. f. immer) finsteriu, mie 
in feinen Bfalmen: unde mit unscaldelemo unscadeler (etcum 
viroinnocenteinnocens eris) 17, 26 oder: suozer unde gerehter 
ist unser truhten (dulcis et rectus dominus) 24, 8; — mina helfa 
ist rehtiu fone gote (justum adjutorinm meum a domino) 9, 115 — 
truhtenes kebot ist liehtenez (præceptum domini lucidum) 
18, 9 u. ſ. f. 

Wie beſtimmt und ſcharfbegrenzt iſt dieſe notkeriſche Um⸗ 
endungsform! Wie ähnlich der unſern! Die Endbiegung in er 
zeigt das männliche, — die in in (unfere Gefchlechtsendung i) 
Das weibliche, — die in ez (unfre Gefchlechtsendung es oder ’S) 
das fächliche Geſchlecht an. 

Dder wenn das Adiektiv fih mit all vergefellfchaftet, das 
in unferm Dialeft ganz, vollends?) heißt, fo nimmt ſelbſt 


56). Diefes a’ zur Bezeichnung des unbeſtimmten Raute, ber zwiſchen 4 
und e fällt und kurzlautig erklingt, wie gemeiniglich der Schweizer 
mit usnabme des Walliferd feine End: a und Ende Iprict. 

57) Diefes unfer alt — verbunden mit einem Veiwort — in der Veden⸗ 
tung aans, vollends bieret fihb Häufig in den Schriften bes Vor⸗ 
mittelalter8 dar, wie 3.8. im Nibelungenltiede: 

sus wont er bi den herren, das ist alwar. 565. 

— — di truogen dar ze han 

von alrotem golde einen schildes rant. 1754 u. ſ. #* 

Oder in der Eneidt: 

ire swert heten sie albar. 66:1. 

das grvne gras alrut. — 8910. 

das ist mir algeleiche. — 9451. 

av waz ich iezv algesunt. 9905. u. f. f. und wie wir ©. 10384 
leſen: des al ein (esflft ganz daß gleiche), Spricht der Niederdeutſcher 

is al ein und der Schweizer: 's ifk all eins ober ſelbſt mit der 

Biegung: 's it alls eins. 
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O' oder t Dochter fchnit (als mit dem klangloſen 
Artikel), die Tochter fchneidet; — d's oder 's Roß frißt, 
als nad) dem Gebilde des fächlichen Artifels der Nieder» - 

fahfen und Holländer, die auch gerne die erfien zwei 
Buchſtaben ihres Dat (das) verbeißen, ſprechend: t Huus, 
t huys. 
Gen. D's oder 's Hettis Sub oder Suhn, bes Vaters 
Sohn; d'r Schwefter Mana, der Schweiler Mann; ’s 
Bögelis G'ſang, des Vögeleins Geſang. 

Bon dem verfürzten Artikel d's oder vielmehr dem laut⸗ 
Iofen Artikel ’S, als bei welchem die erften zwei, Buchſtaben 
gleichfam abgezwicket find, ift zu beachten, daß er nur dann 

. gebraucht wird, wenn der Genitiv des männlichen und ſäch⸗ 
lichen Gefchlechts vor feinem regierenden Subſtantiv ſteht, 
wie in den obigen Beifpielen, — oder wenn auch ein Beit- 
wort einen Genitiv regiert, wie z. B. er bed fi’ Ss Nachbars 
erbarmt. 

Steht aber der gleiche Genitiv dem regierenden Eube 
Rantiv nach, fo gebraucht man den Artikel. des, und mas 
weit gewöhnlicher iſt, die Bräpofition von mit dem Ablativ, 
als 3.3. de Suhn des Vaters oder vielmehr de Suhn 
vum Vater, d'Frau vom Peter, der Sohn des Vaters, 
die Frau des Peters, wie auch die Niederdeutfchen fprechen: 
brave verteidiger van het vatterland, brave Vertheidiger von 
dem Vaterland, anitatt des Vaterlandes, Eduard is de Vryer 
van Efeonora, Eduard iſt der Freyer von Eleonora anflatt der 
Eleonora, Geraard (de) Broeder van Sophy en Urseltje, 
Berhard der Bruder von Sophie und Urfel, anflatt der 
Sophie uhd’ Urſel. 


Dar. Gibs dum oder d’m Brüder, gib es dem Bruder; 
ſägs der oder d’r Gotta oder zuweilen: ſägs er Gotte 
(als mit ausgelafienem d), fag es der Patbin; brings em 
(als wieder mit weggemworfenem d) oder im Säulti, bring 
es dem Säulein. 

. Diefer letztere Dativ (nämlich im) des männlichen und 
fächlicheh Geſchlechts der Einzahl ift nichts anders denn dag 
mit dem. Wemfall des beflimmten Artikels verfchmolzene Bors 
mwörtchen in, wie 3.3. er beds im Netti gaäb, er bag 
es dem Bater (gleichſam in dem odep verfchrumpft im 
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Abl. vanar, vanere, vaneraso) — voneri), vonar, voſer, 
vore 52), vonere5?) — vn⸗vonarasi). 


N. es — a oder A as — A oder ae?) Chalb (ein Kalb). 
G. es — a8, anas — aͤnas, aenas Chalbs oder vielmehr und 
gewöhnlicher mit Vorausſetzung des von oder mit dem am 

die Stelle des Genitivs gefeßten Dativ: eme, ime u. ſ. f. 

zumal wenn das zueignende Fürwort nachfolgt, wie 3.8, 

ime oder ineme Maitli fin oder FÜ Chorb anſtatt es 

Maitlis Chorb. 

D. wie der Dativ von Herr. 
Abl. wie der Ablativ von Herr. 

Wenn aber das Hauptwort männlichen Gefchlechtes mit 
einem Vokal beginnt, fo nimmt der unbeflimmte Artifel- € 
einen End⸗n in allen Bieaungsfällen, außer im Genitiv, an. 
SA das Hauptwort weiblichen Gefchlechtes, fo wird das n allen 
Fällen des Artikels angefhoben. Iſt es fächlichen Geſchlechts, 
fo folgt der Anſchub nur im Dativ und Ablativ, als; 


N. en Ochs en Arbet es Ort. 
G. es Dchfe eneren Arbet es Drts. 
D. emen Dchfe eneren Arbet emen Det. 


Abl. vomen Ochſe poneren Arbet vomen Drt. 

Dder vielmehr e-n-Dchs, e-n-Arhet, eme-n-Ochfes 
enere-n- Arbet u. ſ. w. 

Was den unbeſtimmten Artikel a, A oder ae in der Munde 
art der Schafbaufer, &t. Galler, Bündtner und Appenzeller 
betrifft, fo gilt die Bemerkung, daß derfelbe meiſtens mit 
einem End-n jedem Hauptworte mit einem Anfangsvofal, 
ſelbſt des fächlichen @efchlechtes, im Nominativ und Accuſativ 
anbange, wie z. B. an, nen Ochs, an, nen Arbet, an, aen 





12 Baner, vanere, vanera im Wallis, 
Voner vorzüglich im Kanton Bern, wie 4.8. voner Geeß, von 

einer Geiß. 
3 Vonat und befonder vo’er, vore im Thurgau. 
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Vonere, vonener in Vierwaldſt. Bern, Zürich, Zus, Solothurn, 
Freiburg, Aarau. 

Vu⸗vonara in Schafhauſen, Gt. Gallen, Bündten, Thurgau. 
Der Kom. g oder ge Chalb in Apvenzel, — a (kurslautig) Chalb 
in Scafhaufen, wie A (langlautig) Chalb in Sr. Ballen, Bündten, . 
Oberthurgau, und a s Chalb im Wallis, — eg cbolb in den übrigen 
Kantonen. 


2 
3 
4 
5 


r 


* 


Ort un. ſ. f.; die Mundart des Thurgauers weichet jedoch von 
dieſer Negel ab, und es if beachtenswerth, daß dieſe Abwei⸗ 
hung voran im weiblichen Geſchlechte ſtatt findet, z. B. a Arbet, 
i Ornig (Ordnung), A Uhr, Allerte (Zeche), wie auch & Un⸗ 
gläl, 1 Immeli n.f.f. | 
In Bern und den Vierwaldflätten wird öfter noch für ein, 
eine, ein (zumal im Nominativ und Accufativ) ne, ne, nes 
gebraucht, als ne Maa (ein Mann), ne Dochter (eine Tochter), 
nes Chind (ein Kind), wenn diefes n nicht vielmehr als ein 
der vorhergehenden und mit einem Vokal fchließenden Syibe 
der gefälligen Ausrede wegen angercibetes End» oder Zwiſchen⸗ 
a fen fol, wie z. B. i ba ne Herr gſeb (ich babe einen 
Seren gefchen) ; heft du fcha ne Maa (haft du fchon einen 
"Baun)? Es ifch da ne Fran g’fi (es iſt da eine Frau 
genefen), wiewohl das Gefchlechtsmort ne auch zumeilen nach 
einem Konſonant börbar iſt, als: es ift ne Maa ider Stube 
(es ik ein Mann in der Stube); ne Bater bed zwee bös 
Buoba g'ha (ein Vater hat zwei böfe Buben gehabt) u.f. w. 


B. Beränderung ber Beimörter. 


1) Bon der Veränderung der Beiwörter, wenn fie hinter einem 
Subflantiy oder Bronomen fliehen. 


Die Adiektiva, welche nach einem Subſtantiv oder Pros 
kamen gefeht find, nehmen gewöhnlich, wie es bei den Lateinern 
und andern Völkern fprachüblich iſt, auch in unferer Mundart 
eine Umendungsform an, welche die heutige Schriftfprache (ob 
mit Recht oder Unrecht!) gänzlich verfchmäbt. 

a. Das Adieftin wird in unferer Mundart umgeendet, wenn 
baffelbe als ein Praädikat mit dem Subflantiv durch feyn zu. 
fammenbängt. 

Wie der Lateiner fagt: ego sum pulcher Hder homo est 
pulcher, fomina est pulchra, vitrum est pulchrum, ſo der 
Schweizer: i bi ſchöna', de Menſch iſch ſchöna', d' Frau 
iſch ſchöni, 's Glas ifch ſchöns, — oder wenn das Adiektiv 
gleihfam zur Würde eines Grundwortes erhoben, gebildet und 
umgeſtaltet wird, fo bedienet fich der Schweizer diefer Redart: 
i bi-n-e Schöne oder aSchöna, de Nenſch Ih e Schöne 
er Schöna, d'Frau iſcht eSchoni, ** Glas iſcht es 
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Schons, als wollte er fih ausdrüden: ich bin ein Echöner, 
der Menſch if ein Schöner, bie Frau iſt eine Schöne, da6 . 
Glas if ein Schönes. 

Man gebraucht daber folgende Umbiegung (Flexion) des 
Adiektivs in ſeinen drei Geſchlechtern, als: J 

Er (der Mann) iſt alte oder alta⸗alta' %). 

Sie (die Frau) if alti. 

Es (das Mädchen) iſt alte. 

Dder: Ä 

De Tag iſt heitera', d'Nacht if fiftert, 6 Wetter if. 
ung'ſtüms. 

So biegt auch unſer Notker, als im Boetius: (lapis hielus} 
der lutter@r ist; aber daz höubettüoh ist timber ez und im Mars 
tianus Capella: mittin naht ist to (d. t. immer) finsteriu, Wie 
in feinen Bfalmen: unde mit unscaldelemo ungcadeler (etcum 
viroinnocenteinnoceuseris) 17, 26 oder: suozer unde gerehter . 
ist unser truhten (dulcis et rectus dominus) 24, 8; — mina helfa 
ist rehtiu fone gote (justum adjutorium meum a domino) 9, 115 — 
truhtenes kebot ist liehtenez (præceptum domini lucidum) 
8,90. 1. f. 

Wie beffimmt und fcharfbegrenzt iſt diefe notferifche Um⸗ 
endungsform! Wie ähnlich dev unfern! Die Endbiegung in er 
zeigt das männliche, — die in in (unfere Gefchlechtsendung 
Das weibliche, — die in ez (unfre Gefchlechtsendung es oder ’$) 
das fächliche Geſchlecht an 

Dder wenn das Adiektin fich mit all vergefellfchaftet , das 
in unferm Dialekt ganz, vollends?7) beißt, fo nimmt ſelbſt 


56) Dieſes a’ zur Bereihnung ded unbeflinmten Lautes, der zwifchen @ 
und e fällt und kurzlautig erklinat, wie gemeiniglich der Schweizer 
mit Ausnakme des Walliferd feine End: a und Ende ſoricht. 

57) Dieſes unfer all — verbunden mit einem Veiwort — in der Vedeu⸗ 
tung aans, vollends bieret ſich häufig in den Schriften bes Vor⸗ 
mittelalterd dar, wie 5.8. im Nibelungentliede: 

sus wont er bi den herren, das ist alwar. 565. 

— — di truogen dar ze han 

von alrotem golde einen schildes rant. 1754 u. ſ. (2 

Oder in der Eneidt: 

ire swert heten sie albar. 6611. 

das grvne gras alrot. — 8910. 

das ist mir algeleiche. — 9451. 

av wez ich iesv algesunt. 9905. u. f. f. und wie wir %. 10384 
Iefen: des al ein (es fſiſt ganz daß gleiche), ſpricht der Niederdeutſcher 
is al ein und der Schweiger: 's ifk all eins oder ſelbſt mit der 
Biegung: 's it alls eins. 
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das all — gleichfam als verflärfendes Nebenwort — die näme 
liche Biegung feines Adiektivgan, wie z. B. 
de Maa iſt alla’ freudiga’ (d.i. ganz freudig). 
d'Frau if alli freudigi. 
's Chind ift alls freudig. 


Defter aber hängt der Schweizer dem all (gang vollends) 
anfatt einer Umbiegung die Anſylbe -er an, die durchgehende 
unverändert bleibt, wie 5.8. er ik aller erchlünfta *8) 
(er ift ganz erfchroden), es iſt aller g'ſunds g’fi (es if 
ganz geſund gewefen), als welches aller von Drtfried V.5,35: 
-theizsus aler uuas funtan (daß es aller d. i. ganz oder wirk⸗ 
lich fo gefunden war) und vondem Verfafler des Lobgefanges 
auf den heil. Anno Str. 17. ®. 260: der troum allir”) so 
irgieng (der Traum aller d. i. ganz fo geſchah) bis auf Opitz: 
Silenus aller trunfeno), — und von DO pi bis auf unfere zwei 
berügmten Schweizer, als Haller: der eingetheilte Witz wird 
aller angewandt!) und unfern Vater Bodmer: ihr Körper 
Wird aller zu Ausdrud, ehedem in unferer Schriftſprache 
hauſig gebraucht wurde. 

Auf eine befondere Art aber zeichnet fich die Mundart des 
berniſchen Oberländers aus, welche 1) den Participien, ſofern 
fe nicht zeitwörtlich (verbaliter), ſondern beiwörtlich (adjective) 
gebraucht werden und 2) den Adjektiven in der Mehrzahle ihre 
berfchtedenen und eigenen Biegungen anfchiebt, — eine Rede⸗ 
Beife, die fonit in der allgemeinern Mundart der Schweizer 
Mehr oder weniger vermilfet wird. 

ie der Lareiner fagt: hic coactus fuit, hec coacta fuit, 
hoc coactum fuit, fo überfeßet der Schweizer diefe Nedarten: 


58) des vnden (telleit) waren so grvlich, 
daz ich erkivpfte (erfchracdfe) sicherlich. Gott Umur 174. 

59) Es int im unferer deutfchen Sprache nichts ungewöhnliches, daß im 
früheſten wie im mittelzeitlichen Alterthum häufig ein d an die Etelle 
des e geſetzt wurde. 

60) Im Lobgeſange des Bachus. 


6) Im Verſuche ſchweizeriſcher Gedichte: Urſprung des 
uebels ©. 107 der dritten Aufl. vom J. 1743; hingegen in den 


foätern Auflagen wie 3. 8. vom J. 1772 €. 150 verwifchte unſer 


Haller dns aller und er veränderte den Vers auf diefe Weiſe: 
der eingetheilte witz wird ganz zuın "Dutz verwandt. 


Diag aber wohl damit eine Merbefferung vorgegangen fein? 
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Wie im Pareival: 23577. 
daz er d’ougen ufschwauch, als mit dem tonlofen Artikel 
d' anſtatt diu oder dü als dem Artikel der Mebrbeit für 
Sauptwörter fächlihen Befchlechtes, | 


Abl. ide G'mache, in gen Gemächern (Zimmern), uß de 


Bäche, aus den Bächen, vode Chüöne, von den Füpen 


wi w. 


/ 


Eine Umbiegung des Geſchlechtswortes der, die, das nach 


notferifcher Biegungsform mag vielleicht für Sprachfreunde 


zur Bergleichung deffelben mit unferer Mund - und Buchſprache 


nicht ganz unwichtig fein. 4 
Männlich. Weiblich. Sächlich. 
Einheit. 

N. ter, der) tu, diu taz, daz. 

G. tes, des ‚tero, dero tes, des. 

D. temo, demo terg, dero temo, demo. 

Acc. ten,. den va, dia taz, daz. 
Mehrheit. 

N. tie, die tie, die Uu, diu. 

G. tero, dero dero, tero tero, dexo. 

D. tien, dien _ tien , dien tien, dien, 

Acc. tie, die tie, die tiu, diu. 


Man beachte befonders im diefem notferifchen Belege die 
fcharfbezeichnete Unterfcheidungsart des Liu, diu als des weibl. 
Nominativ von dem tia, dia als dem weibl. Accufativ der Ein- 
zahl und dem tie, die als dem männl. und weibl. Nominativ 
und Accufativ der Mehrzahle, — und dann wieder des ten, den 
als des männl. Accufativs der Einzahl von dem tien, dien als 
dem Dativ der drei Gefchlechter der Mehrzable, fo wie den 
Thönen Bollaut in temo, demo und tero, dero, als welcher 





28) Iſidor dher, dhiu, .dbazs, — Kero in feinem GToffarı ther, thin, 
thaz und wieder in der Regel des hl. Benedikts der, diu, da — 
Willeram der, diu, da, — Tatian und Dttfried ther, thin, 
thaz, als weiches ıh in der Altzeit weicher denn jetzo und meifteng 
als ein d erlautete, wie auch die Römer durch ihr ık das griechifche 
$ vegeichneten — ausſprechbar wie d (1. Wolfen’s Anleit zur 
Deutihen Geſamtſprache ©, 122 und Zahn's Ulfilan. 
Spraniehre ©. 9 
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und ’Ss Wetter chlars, oder: er ift muntera' bet 
hob, aber fi Frau bed hrantni ligge müdffe, 
So in Notkers Boetius; 

dia Bisa, fone Thracia wäntiu, den ug machöt heiteren, 
‚dir vöre finsterer wäs (wenn die Biſe, die von Thrazien 
wehende, den Tag heiter macht, der vorher finfter war 
bi. den Tag zu einem beitern macht, ber vorber ein 
fisfterer war). 
So im Nibelungenliede: 
‚wen lebet so starcher niemen, er ne müse ligen tot. 4342 


in er so wol gesunder von dem Rine was komen, 5281. 
man. sach in vroliche gegen chriemhilde gan. 5412. 
der wolchom gesunder hin wider üz an daz lant 6332. 


= — — daz gesunder unser deheines lip 
wider se lande chœme, niwan der chappelar. — — 6dyı. 


e. Das Adiektiv oder vielmehr das Bartisip fomohl als das 
hänertretende Adiektiv bei den Bartizival- Konftruftionen wird 
ch zuweilen — felbft wenn es vor feinem Subitantiv ſteht — 
- WB unferer Mundart umgeendet, wie z.B. er ifch ſchrienda' 

und brieggeda’ zuomer g’lüffe, fchreiend und weinend 
iß er zu mir gelaufen; — as vom Maa Verſtoßni bed 
PErau grüfeli Tide müsſſa', als vom Mann verfioßen 
hat die Frau überaus leiden müſſen; — as chrangk g'word⸗ 
nes beds (nämlich das Kind) dr Att ußem Huus uufe 
g'hit, als Frank geworden hats ber Vater aus dem Haufe 
hinausgeworfen. 

So bei Notker im Boetius: 

Ube iz tänne, wörtenez dero wärün sünnün achen, älde suh 
höhör gestigenez den himel erräiche (da es dann, geworden 
der wahren Sonne Trabant oder auch höher gefliegen den Him⸗ 
mel erreichet); — Anasehende min änalütte, träglichez fone 
wüofte unde föne träregi nidergehängtez, chlägeta si (mcum 
intuens vultum, luctu gravem atque in humum merore dejectum 
eonquesta est); — täz ter hörbest chöme geladener mit rifen 
beren (autumnus gravidus influat uvis); — aba minemo güote 
verstören&r, ambahtes indanot&@r, mit unliumende besmit- 
sener, Udo ih leidtite (don meinem Vermögen verfloßen, 
des Amtes entfeht, mit Anleimund beſtedt, leide ich Leid⸗ 
thaten ). . 





ad. Das Adjektiv wird in unferer Mundart voran bei folchen 
Beitwörtern umgeendet, die 3. B. einen doppelten Accufativ, 
regieren, als: i ba-n-e drangfina’ atroffe, ich babe ihn 
krank angetroffen; — i wirde fi nid meh lebigi finde, 
ich werde fie nicht mehr lebend finden; — i has ſcho für 
dots g’balta’, ich babe es (5. B. das Kınd) fchon für todt 
gehalten. 

Dder: me bed de Suhn gergürteta’ und d'Dochter 
lahmi und 's Chind blinds furt ttreit, man bat den 
Sohn zerſchlagen und die Tochter lahm und das Kind als blind 
fortgetragen, — oder: d'r Att bed fl Subn richa' und 
VDochter armi g’macht, der Vater bat feinen Sohn reich 
und die Tochter arm gemacht, — oder: me hed mängan’ 
Arma’ frölihe und mänge Richa' trüriga' gſeéh, 
man bat manchen Armen frölich und manchen Reichen traurig 
geſehen. 

Wie beachtenswerth find wohl in der ſchweizeriſchen Mund⸗ 
art diefe Umendungen, um einer wirren Vieldeutigkeit vor⸗ 
zukommen, die oft fonft ohne Umſchreibung nicht leicht 
gehoben werden fann®) ! 





65) Deswegen fchried Mackenſen fhon vor swansig Jahren (in beit 
Beiträgen zur weitern Ausbildung der deutidhen 
Sprache, 1797, 78 Stück S. 110), wiewobl ihm das eilterthum 
Dieter deiwoͤrtlichen Unibiegung noch ganz unbefannt zu fein ſchien, 
folgendes: „auein ich glaube vielmehr, daß man der teutihen Sprache 

- den Vorwurf machen kann, daß fie es zu unge bei der etften rohen 
Art, dem Subjeit ein Prädilar beisulegen, bat bewenten lanenz 
und daß fie nicht dafür aeſorget habe, die Attributive sum Fünftigen 
Gebrauche alb Beariffe zu bezeichnen , ‚wie die lateiniſche und ariechiiche 
und die meiſten neuern Sprachen aethan haben. “Denn wenn dee 
Engländer auch fagt, wie wir: ılkis tower is roand, fd fan er body 
auch faaen: this tower is a round one. 

„Daher finder man eine ſolche Verwirrung in dee Peutichen 
Eyradıe bei dem Gebrauche der Adiektive, Adverbien und Attridutive. 

„Wan weiß nicht, ob man jugen Voll: das Attributiv fei ein 
feblechaft gebrauchtes Attridutid. — Man fant: diefer Menſch 
iſt glücktich (fein); und: er har es glüdlich (feliciter) in# 
Wert gerichtet. Doch, wenn es nur hierbei bliebe und man in 
alten Fällen gewiß fein könnte, dak, wenn das Artributiv auf ſolcht 
Art gebraucht wird, es die Dienfte ded Adverbii verfebe, und fo 
umgekehrt; allein auch daraur kann man fich nicht verlanen. Denn 
wenn man hört: er bat einen Menfihen alückiich gemadt, 
fo ſieht man ſogleich, daß es nicht heißen folle: felieiter reddidit 
bominem, und man merkt dann, daß die Kegel, die man ſich von 
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Diefe unterfcheidenden Geforme bieten fich häufig in den _ 
frähern wie in den ſpatern Denkmälern deutſchen Sprach⸗ 
ſtammes dar. 

So leſen wir bei unſerm Notker: 

a. in den Pſalmen: duo mih gehaltenen min Got (salvum 
me fac deus meus), 3,7; — ih sah ubelen man erhohten unde 
erbureten (ic) fahe den gottlofen Menfchen erhöht und erhoben) 
36, 35; — unde saligen tue er in (und er made ihn felig), 
40,35 — er machot sih touben (er macht fich gehörlos). 37,5: — 
chraftelosen weist du mich (du fenneft mich als fraftios), 
62,87» — der fater herro tuot sven suon armen unde .richet 
unsich (der Vater, Herr macht feinen Sohn arm und bereichert 
uns) Cant. Annae 7. 

». im Boetius: dü weist ih scüldigen; — sö st mih td. 
gesäh nie t ein suigenten, nübe sämo stümmen ünde zunge- 
‘lösen (cumque non modo tacitam sed elinguem prorsus 
mutum que vidisset); — tu chlügotöst tih elelenden ünde 
berouböten dines küotes (du klagteſt dich d. i. dolnisti te 
exulem et expoliatum tuis bonis); — äitöst du den gewäl« 
tigen (hältit du dieſen für gewaltig) ? 

c. im Mart. Capella: ien man nacheten mälet (quem 
audum depingunt). i 

So in der Eneidt: 
au habit ir mich verlazen 
vil truerlichen in minem hus. 2362, 
do brachte man in darzu getragen 
toten vber das ve. — — 7840. 








dem Gebrauche des Attrifiutivd neniacht hatte, Feine fichere Anwendung 
leides u Jj. w. — Mit Macfenien ſtimmt «anz überein der tiefe 
finnige Radtof (in den Trefrflichfeiten der füdceeutfhen 
Mundarten, 18511 &.260) ivrehend: „viele verwunſchte Viel⸗ 
deutiakeit beruhet bios Darauf, daR Wir Neuern nidt mehe 
1) das Angehörswort vom Nebenworte durch eiaenthümtihe Enduns 
gen unterfcheiden: er ſchlug sie glücklich, glückhaft (felix), 
and er ſchlug fie glücklich (ſeliciter); 2) Darauf, duß wir leider 
nicht mehr die Anachörsiworter ordentlicy umenden, was doch bei den 
Verben, ein Erwirfen over Erändern begeichnend, gefchehen follte: 
fie gebahr ibn blind oder blinde (casa), fie gelahr ihn 
blinden (czcam), fie gebahr ihn blindlich (eseiter)« u. ſ. w. 
als welche Ysreldeutigfeiten der ungenannre Nerfarfer der arants 
marifhen Anſichten (Caltdeutihe Wälder, 1813 1. 181) 
auf eine ganz ungenügende und gleichfam madtiprecherifche Weiſe für 
nichtig erklärte, 7 
y 
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So im Nibelungenliede: 


manigen,ungesunden sah man vrölichen sit. 
ich bringe’n iugesunden her wider an den Rin. 
do si Guntheren 2’ end’ des ringes wol gesunden sach, 


den liex ich wol gesunden. — 
du sihest mich wol gesunden. — 
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do si den marchgraven sahen toten tragen. 
gebt uns Rudegeren also toten &z dem sal. 


So in der Klage: 
er schüf, daz man in brahte 
toten zu disen beiden. —y 933. 


So in der Maneß. Sammlımg: 


das mich armen niht geschuof diu Gotteshant, 


wan si geschof mich richen. — 
die mich nu lange trurigen sieht 

das man mich ofte sinnelosen hat 

des solt du mich armen machen richen 


m 
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155.b 


den edeln voget man toten dahin für den keiser truog n. hu 
So im .Lobgefange auf den Krieg Karl bes 


Großen: 
und warf in nider toten. C. q. 8. 13. 
schol ich Rulanden nimmer me 
niht lentigen mer gesehen, 8, 
das er in toten gebe wider. 9. 9. 


& im Bruchftüde vom Kriege Karls des 


Großen: 
Got behilt in wol gesunden. 2867. 
sie vunden Hatten gesunden. 2987. 
er warf in nither toten. 3886, 


So im Heldenbuche: 


so bring’ ich ihn also todten. Eckens Ausfahrt. 1. a7. 


dass du in bringst gesunden — 


da ich dich fand gesunden —. 


ei, soll ich.ihn gesunden sehen — 
dass man ihn von den wunden 

musst schnelle todten sehen. — 
als ihn der mann da blossen sach. 


” 


Ps 


34. 
157. 


341. 


da er den riesen langen 
so schlafenden dar vor ihm sach. Niefe Siegenot. J. 60. 
nach von der Hagens Ausgabe. 
Wire wohl die Frage unnüß, ob diefe oder jene den Geiſt 
unſerer Sprache. keineswegs fremdartige AUmendungsform der 
Adiektiven hinter ihren Subflantiven ach nicht in der Neuzeit 
wieder verfuchet werden dürfte, mie fie doch in ber Altzeit 
fhon üblich war? Würde vielleicht nicht dadurch unfere Sprache 
zur treuern Ueberſetzung griechifcher Schriftfleller fähiger gemacht 
werden? Würden nicht dadurch manche Dunkelheiten, manche 
Vieldeutigkeiten aus unferer Sprache verfchwindet? — Oder 
beſſer zu fagen: würde nicht unfere Sprache durch eine Um⸗ 
endung bes Adjektivs zumeilen an Vollfraft, zuweilen an Deut 


u lichkeit und Genauigkeit, zuweilen an Geſchmeidigkeit und Wohl⸗ 


klang gewinnen? 
— Vobß, der eben fo feinfühlende Dichter als feinſinnige 
Sprachkenner hielt unfere deutfche Mutterfprache nicht ders 
nnreiniget, du er überfebte: 
Sheils der Hergen Geſchlecht und theils der Unfterblichen ſind wie. 
Weder des Krieges fürwahr unfundige noch des Befechtes. 
Drfeug, Ner Argonant. V. 833, 


Raſch von dem Aides fuhren herauf durch das Indernde Feuer 
Anholdinnen vol Graus, unmild und entfehlich dem Anblick. 
Denn der einen Geitalt war eif erne, welches des Abgrunds 


Hei andoren benamt. 
or Daſelbſt. V. 974. 


8) Bon der Veränderung der Beiwörter, wenn fie vor einem 
Subſtantiv fliehen. 


a. Su Verbindung niit dem befgimmten Geſchlechts⸗ 
worte. 

Bon den Beimörtern mit dem beftimmten .Gefchlechtsmworte 
iR zu bemerken, daß fie nach der allgemeinen Mundart der 
Schweizer in allen Viegefällen der Ein- und Mehrzahl, aufer 
im Nominativ und Nccufativ der Einzahl, einen ſtummen End-« 
oder End-a annchmen %), als; 





66) Der ſtumpfe End-a ift vorherrſchend in den Kantonen Schafhaufen, 
Er. Gatten, Bündten / Oberthurgau, wie der Numme End-g in deg 
andern Kantonen, 
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N. de flobig Hubel (der fleile Hügel). 
G. 's floßige oder ſtotziga Hubel. | 
D. dem flogige oder ſtotziga Hubel. 
Abl. vom ſtotzige oder ſtotziga Hubel. 

Mehrzahl. 
N. die ſtotzige Huble oder ſtotziga Hubla oder Hübel. 
G. der ſtotzige Huble oder ſtotziga Hubla oder Hüble. 
D: de ſtotzige Huble oder ſtotziga Hubla oder Hüble. 
Abl. vode ſtohige Huble u. f. f. 





N. bie fchön Matte oder Matta (die fchöne Wiefe). 
G. der fchöne Matte oder fchöna Matta. 
D. der fchöne Matte oder fchönn Matte. 
Abl. voder fchöne Matte oder fchöna Matta. 
Mehrzahl. 
N. Die Schöne Matte oder ſchöna Matta, als welches Beiwort 
in allen Biegefällen gleich lautet. 





N. ’s rif Feld (das reife Feld). 
G. 's rife oder rifa Felde. 
D. dem rife oder rifa Feld. 
Abl. vom rife oder vifa Feld. 
Mehrzahl. 
N, die rife oder rifa Felder, als welches Beiwort in allen 
Biegefällen wieder gleichlautet. ‘ 


Bon diefer Umendung weicht die Umendung der Beiwörter 
in der Mundart der mehrern Wallifer , nämlich der Einwohner 
Des Leuker⸗ Narers Vifpacher» und Brigger Behendens ſowohl 
als der Einmohner des Lörfchenthales ab, und lautet daher nach 
ber Mundart 

der Leufer, Karer u. f. f., wie der Lötfchenthaler: 
N. der ganze Tag der ganzi Tag. 
G. des gaͤnzun 7) Tagſch des ganzin 68) Tagſch. 


67) Dad End-n wird in dee Mundart der Leuker u. ſ. w. mehr durth 
die Naſe geſchmüffelt, denn deutlich und hell ausgeſprochen; ganz deut 
lich aber und hell erklingt es, wenn das nachfolgende Wort eine 
Anfangsvokal hat. 

63) Deutlich und hell wird das Endb- vom Loͤtſchenthaler ſtets ausg 


D. dum ganzın Tag dim ganzin Tag. 


Acc. dun ganzun Tag bin ganzin Tag. 
Abi: vam ganzun Tag vam ganzin Tag. 
Mehrzahl. 


N. di ganzun Taga di ganzin Tag. 
G. dero ganzun Tagu (N) dero ganzin Tagin. 
D. dene ganzun Tagu (n) dene ganzin Tagin. 
Acc. di ganzun Taga di ganzin Tag. 
Abl. vane ganzun Tagu (n) vane ganzin Tagin. 


N. di ſcheni Matta di ſcheni Matten), ' 
G. der ſchenun oder ſchenu (n) der fchenin Matten. 
NMattu 

D. wie der Genitiv. 

Acc. wie der Nominativ. 

Abl. van der ſchenun oder van der ſchenin Natten. 
ſchenu (n) Mattu. | j | 

Mehrzahl. 

N. di ſchenu Matte di ſchenin Matten, 

G. dero fhenn(n) Mattu dero fchenin Matten. 

D. dene fchenucn) Mattu dene ſchenin Matten. 

Acc. di ſchenu Mattu di ſchenin Matten. 

Abl. vane ſchenu(n) Mattu vane ſchenin Matten. 


N. das guat Chind | das guat oder guate Chind. 
G. des guatu Chindſch des guatin Chindſch. 
D. dum guatu Chind dim guatin Chind. 
Acc. das guat Chind das guat oder guate Chind. 
Abl. vam guatu Chind vam Chind Chind. 
Mehrzabl. | 
N. di guatu Chinder di guatin Chinder 0) oder Ehinbir. 


G. dero guatu (n) Chinderu dero guatin Epindern ober oder Chin⸗ 





forodhen; nur von der Ausſprache des i if su bemerken , daß, wenn 
nach einem i ein deutliches n nachfolat, das i einen eigeuen Laut wie 
ui annimmt, al8 0b man nanzutn fpräche. 

69) Das e in Matten wird beinahe ganz verbiffen, und hingegen das 
‚End-n ſtark hervortretend außgerfprochen. 

70) Das e in Ebinder wird. beinahe wie t ausgehöst; — ein Laut, 
der zwifchen e und i ſchwebet. 


D. dene guatıı (n) Chinderu dene wie der Gem. 
‚ Acc. di guatu Ehinder di guatin Ehinder od. Chindir. 


Abl, vane guatu (mn) Chinderu vane wie der Dat. 





b. Sp Verbindung mit dem unbeftimmten Gefchlechtee 
wort. 

Nach der allgemeinen Gprechart der Schweizer geht das 
Beiwort mit dem männlichen unbeilimmten Artikel im 
Nominativ und Accufativ auf ein ſtummes End-e oder End-a, 
— mit dem weiblichen Artitel auf ein dumpfes End-i und 
endlich mit dem fächlichen Artikel auf ein End-s, wie im 
übrigen Biegungen auf ein ſtummes End-e oder End-n aus, te 
N. e, en —a — d, ae ſtarche oder flarcha Menfch. 

G. es anas änas, aenas flarche oder ſtarcha Menſchs. 


A.e/ en a A, ae guoti Frau. 
G- ener ara Ära, aenara guote oder guota Frau. 


N. es as dä, ae lichs Chinb. 
G. es anas änas, agenas liebe oder leba Chinds. 


"Nach der Sprechart der mehrern Walliſer iſt die Biegung 
des Betworts im Nominativ und Accufativ der obigen Biegung 
gang gleich; nur im den andern Biegungen endet fich das Bei⸗ 
wort auf ein un oder ein genäfeltes u, als: 


N. a sder an ſtarche Mentſch G. a8 ſtarchu Mentiche. 


N. an guati Frau G. anar guatu Frau. 
N. as wiſchs7) Aroß72) (ein weißes 
Roß) G. as wifchun?3) Aroſchs. 


1 





71) Wo zwei f in einem dBorte sufammentreffen, wird dad erſte f fett 
mit einem vollen und breiten Ziſcher vom Wallifer geſprochen. 

12) In der Mundart der Wallifer, voran der Rarer, wird einem Worte 
mit einem Anfangs-r immer ein a vorgeichoben, um die Härte 
diefed fchnarrenden Buchſtaben zu mildern. 


13) Hier mit einem hellen End-g, weil ein Vokal nachfieht, 
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Veränderung der Fürwörter. 


1. Die perſönlichen Fürwörter: ich, du, er, ſi ie, es 
werden auf folgende Art gebogen, 


a. Das Fürwort ih, 
Einzahl. 
N. 17), ig 5), ich oder ich 9, Zu | 
G. mine, mina’’), miner?3), minere oder minre ), ige, 
miſche 80). 
D. merdt), mier oder. mier 2), mir 83), nis), 
Acc mich, mi, mi. 
Abl. va⸗vo⸗vu mer u. f. f. wie im Dativ. 
Mehrzahl. 

N. mer, mier oder mier, mir, wier oder wier 5). 





74) Das verfürzte i, welches noch die erfie Einzahlsperſon ber engliſchen 
Sprache iſt, erlautet in unſerer Mundart bald kurz und flüchtig, bald 
ausgehoben und betont. 


175) Dad tg — anſtammend dem Berner und Solothurner — kungt wie 
das deutſche de in: Sieg. 

76) Die ich und i ech gewöhnlich betont, — jenes allenthalben, dieſes 
voran im Berner Oberlande ſprachüblich. 

77) Dieſes vorherrfchende, wiewohl dunfele End-g in der Mundart deu 
Schafhaufer, St. Saller, Bündtner, Hberchurgauer. 


78) Vorzüglich in Vierwaldſt. Zürih, Zug, Wallis. 
79) Beſonders in den Kant. Bern und Luzern, . 


0) Mifche mit einem vollen Zifher im Wallis und Bündten, wie 
' mie im Kant. Bern, 


51). Das allgemein ſchwetz. kurztonige mer lebt noch im Srandinaviſchen, 
‚918: muntamer, du wirft mir, 


82) Die allgemein ſchweiz. mier oder mier, dier oder Hier — 
noch üblich in der Sprache der Joͤländer, ald mier, thier (nit, dir) 
Eommen häufig bet Stricker, wie vorzüglich im Rhyth. de CarM. esp.' 
und dann in ältern oberbeutichen Schriften aus dev zweiten Hälfte, 
des 15. Jahrhunderts vor. 


83) Das mir bald betont, bald unbetont. 

84) Das mi eigenthümlich dem Schafhaufer. 

85) Das wier oder wier finden wir äfter bei Stricker, ald:. de 
wier da 'hoissen der muet (Rhyt. de Car. M. eıp, Prem.) u.% f., und 
noch fpricht dee Sdländer vier für wir, wievorzüglich der Walliſer 
mit Ausnahme des Rarers und Xötfchenshalers, denen bie allgemein 
ſchweiꝛ. mier, mir, mer, ſprachüblich find 
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G. eufe, euſers), uͤſe, Ufer, uͤſere ), ie, ffere 9) , inſche, 
iſche. 

D. eus, ü:, 18%) 78, inſch, iſch. 

Acc. wie der Dativ. 

Abl. va» vo-vu-n-eus u. f. f. wie im Dativ, 


b. Das Fürwort du. 
N. de, di. 
O. dine, dina, diner, dinere?:), dinfche, diſche, difhu’9, 

diße“). 
D. der’), d'r V)y, di Vy), dir, dier oder dier 7). 
Acc. di, di, dich. . 
Abl. 99:09: vu der u. f. f. wie im Dativ. 
Mehrzahl. 


N. dier oder dier, ier oder ier, ir, der, I 


— 





m 


86) Die eufe, eufer, wie eus, von eus in Zürich, Freiämtern 
un? ent Them reg Kant. Luzern. 


87) Die Vie, Hier, üfere, wie ͤs, vonüs in Lern, Luzern, 
Zus Zwerotbarn und zum Theil im YAaryuu. 

88) Die iſe, iſere, 33, vonis in Uri, Unterwalden, im bern, 
Oberl aıı in den oſtlichen Kanonen. 


39) Die inſche, iſche wie inſch, iſch, vanifch — betont und 
. unbetont — im Wallis. 


90) Dar tu ztenine {8 wie Honig aligemein Üblich aufer im Matıtd. 


95) Diere Goetorme find uberalt gebrauchlich, doch dinere vorzüglich in 
Bern und kuzenn. 


92) Dinſche, diſche, diſchu, im Wallis. " 

92) Diße inm Kanıon Zurich. 

94) iur Furztonige der, wie voder, vonder beinahe allenrhalben 
. ublich. 
2% D’r wie yad’r vorzüglich im Wallis. 

96 


Das kurstonige di in Echarhauien. 


97) Die Immytonigen dier, oder dier, bir find in afigemeiner 
uebung. 

98) Die kurztonigen er, der,, wie die lanatonigen dier, der find. 
üuberalt gebräͤuchlich. Das ter, leien wir fchon in einer Predigt des 
zehnten Jahrhunderts: das scollet ier einuzibe bedengin , dag ſoltt ihr 

fieifila bedenten (ſ. Gefchichte des Kant. St. Gullen 1. 205); befonderd 
aber ift es beachtendwerth, daß die Fiirwörter Ich und du im Nom. 
der Mehrzahl gewöhnlich eben fo, wie im Dativ der Einzahl lauten, 
Wieder ihweizer, fo ſpricht noch Jego der JsSländer hier 
für bie und ige. 
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6 eume?); eiwe, ewe ioo), zwwere, owweße vi), Üe, üme'”), 
ime 18), 0 | 
D. e, em), eh), eim, eu), 417), 1818), dch und 
uch 109), ü, üch 110) , jä 1), 
Acc. wıe der Dativ. 
Abl. wie der Dativ. 





e. Das Fürmwort er, fie, es. 
1) Als abfolutes. 


Einzahl. 
Männlich. Weiblich. Sächlich. 
N. er, är, ar, 'r 112) fi, ſchi 113) es, äs, as, 's. 


39) Euwe, eu — auch als Dativ und Accuſativ, wie von eu im 
Zurich, Echafhauien, Freiamtern, Frickthal und in einen Theile ded 
Kantons Luzern. 

100) Ewe im Rarerzehenden, wie eim, eiwe in den mehrern Theilen 
des Wallis. 

101) Demmwere, öwwe ße im Kanton Bern. 


102) Die he, üme, — uͤch, vonüch in Luzern, Edwm, Zus. 


103) Das {me wie vonich inuri, Unterwalden, und in der öſtlichen 

, Schweiz. 

104) Die e, e w im Wallis, — jenes ohne und dieſes mit Nachdruck. 

105) Das kurztenige ech, wie vonech allgemein üblich. 

106) Das eu vorzüglich und durchall vorfommend im Rhyt. de Car. M. exp. 

107% Das 1 als Dativ in Schwys, Zug und beronders in Schafhauſen; 
das f aber im Thurgau als Accujativ, nämlich vos, wenn fein Nach⸗ 
druck, — eu als Accufativ, nämlich vos, wenn ein Nachdruck 
darauf ruhet. 

108) Das 18, vobis im Thurgau, — eilt vobis als betont. 

109) Die Hch und uch voran im bern. Oberlande, — jenes nıit und 
diefes ohne Nachdruck, ald welches legtere im Triftran flerd vors 
Ponımt; daz ist als ich uch sage, gewesen. B.46 u. f. f., wie in 
der Eneidt: ich sage vch, wie sie dar quam. V. 290 u. f. f. 


110) Das il oder üh if das feronifche wi (Toric üh) in der regula St. 
Benedictini Oder uuih (Prol.p. ı7) Dder iuih (. 5) oder das otts 
friediihe uib (1. 24, 8. — 1.18, 377 u.f.f.) oder notfer. in, 
das beinahe immer in feinen Palmen vorkommt, oder iuuih 
(DI. 6,9 u.f.f.) oder auch (Pi. 2,19), wie im Bormittelaiter 3.%. 
im Kibelungent. iu (48) oder iah (5801) oder ſelbſt such 
(649), ald wovon daß Hochdeutfche euch. 

111) Das nachdruckloſe jÄ wie vanyd im Wallis. 

212) Das lautlofe ’r voran im unteren Aargau, — die kurzton. ar und 
er\oder är, jenes in Schafhaufen, St. Gallen, Bündten, Ober⸗ 
thurgau, dieſes in den andern Kantonen. j 

113) Das furztoniae (hi - his, ſchins im Wauis; — fi- fine 
in den meiſten Kantonen, 
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G. fine, ſchis, ſchins ire, ira, irn“) ſis, ſchis, ſchins. 


D. me, mulſ), em, am!!6) exe, er, ra17),arat:ö) me, mu, em, am. 


A ne, nu, e oder a, en uꝰ) fa, fe, fi, fcha, ſchi, es, ds, as, ’8. 
ſchu 20) 


Mehrzahl. 
N. A, ſchi. 
G. ire, ira, iru i) | in allen drei Geſchlechtern. 
D ne, ene 122) 
Acc. fi, ſchi 


. Hier iſt befonders zu beachten, daß der Schweizer den Datis 
der Einzahl dieſes Fürworts durchall anſtatt ſich, sibi braucht, 
wie z. B. er bed zuonem ſelber gſeid ſtatt zu ſich, oder: 
er han em ſelber nüd helfa ſtatt ſich, als welcher Dativ 
(fich, sibi) auch unferer uralten Stammfprache ganz unbekannt 
war. So fagt unfer Kero in der regula St. Benedicli: un- 
froma des chortres imu pifolahanes ni si kedoleet,, detrimentum 
gregis sibi commissi non patiatur; — luzzil mezzinti heilij selone 





114) Das iru im BViſpach, Siders und dem bern. Dberlande, wie ire, 
ira allgemein. 

415) Das my. wie Yasvomm im Wallis, Brettigau und dem bern. 
Oberlande, wie das kurzronise me im Wallid. Des mu if das 
truntirte uralte i- mu (ihn) eines Iſidor und Kero und das me 
daB trunkirte mittelzeirliche i-me, vorfommend im Lobgeiange auf 
denb. Anno, inder Eneidt u. ſ. f. — Selbſt Ditrried ſchreibt 
zuweilen ein verkürztes mo anſtatt imo, ihm, als U. 4, 97. — V. t1, 
49. - 30,64. — V. 11, 22, wie re anſtatt iro, ihr, als: J. 1,155 
biro anflatt bi iro, bei ihr. Wie der Dativ, ſo gewöhnlich 
der Ablativ. 

416) Die kurstonigen am, em, jeme in Schafhauſen,/ Gt. Sadın, 
Bündten, Thurgau, diejed in den andern Kantonen. 

4117) Die kurztonigen ra, er, ere beinahe überali, wie z. B. 5 wit 
ere jäge oder füg ra das — ſäg Faß. 

118) Das kurztonige ara bevor in Schafhauſen, Et. Gallen, Bündten⸗ 
Thurgau. 

119) Das kurztonige em vorzüglich im Thurgau, wie die Eurztomigen € 
umd g beinahe allgemein, — das lurstonige nu als das heichnittene 
i-nu in Viſpach, Siders und Raren, wie das furstanige Rey . 
beionders In Bern und Luzern, als: eu bed ne gſeh. 

120) De kurztonigen fa, fi, ihu in Bündten und Wallis, — 
ia, fo, ſi allgemein. 

4121) Das kuritonige iru in Viſpach, Siders, Raren, wie im bern. 

Obeklande 


432) Das huritonige ene allgemein, wie dad kurztenige ne ſtatt ee 
verrügtih in Bern und Sujern, wie 4 B. er bei ue Dil eg gäk 
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nu pifolahanero, parvi pendens salutem animarum sibi com- 
ıissarum (cap.2.); — so ioh imu forakesehantlihho, ita etipsum 
rovide (cap: 3.); — daz imu huuelih uuesan ni uuelle, quod sibi - 
eis fieri non vult (cap: 4.); — imu fora uuesan keroont, sibä 
praeesse desiderant (cap. 5.) u.f.f. — So der Katechismus 
aus dem neunten Sahrhundert: huuanda her fluochet imo mer 
thanne her imo guodes bitte, denn er fFuchet fich eher, als daß 
er fich Butes erbitten follte; — ther bitiit imo selbemo thanne 
nbiles, der erbittet fich felbfien alsdenn Hebels (Willenbücherg 
prattifche Anweifung. u. f. f. S.6.) — Sp Dttfried: su helf 
er imo selben, fo helfe er fich felber (IV. 30,29); — ich sel- 
berno imo irdeilt, et ipse sibi sententiam dixerit (ad Hartm. 88), 
So unſer Notfer: unde daz unrecht habet kelogon imo selbemo, 
et mentita est iniquitas sibi (Pf; 26,12) oder; salig liut, den er 
imo in erbe eruueleta, populus, quem elegit in hereditatum sibi 
(Bf. 32, 12) oder: der unrehto, chit der Pröpheta, geeinota sih 
sament imo selbemo, daz er missetuoe, der Gottlofe, fagt der 
Prophet, entichloß zugleich bei fich felbit, daß er unrecht thue 
(Bf. 35, 2). 
Dann im Mittelalter wie 3. B. Wernber im Gedichte zur 
Ehre der Jungfrau Maria: 
Joseph im (d..i. bei fich) gedahte. ©. 139. 
als er des alles wart ennein 


mit im selben (d.i. mit ſich feld). 140. 


Der Boner in feinem Edelſtein: 
im selber gruobet dik ein man. 6,33. 
wer dem glichsner gloubet bas 
dan im selben — — — 18, 36. 
er kond im selber usser not 
gehelfen ichtt — — ,— 45, 1. 
der tuo im selber helfe schin. 68, 38. . 
besintlich es ze im selber sprach. 78, 12. 
nach Benecke's Ausgabe, 

So fagt noch der Schweizer in der Mehrzahle: fi bend 
dbinene ddänkt, fi bend zuonene felber gfeid anflatt 
bei ich, zu ſich, wie wir auch bei unferm Notker leſen: die 
got cregent aniro sundon, die ne uuerdent ichohet an in selben, 
qui amaricant (exasperant), non ezaltentur ja semelipsis (Pf.65,7). 





2). Als demonſtratives. 


Einzahl. 
N. er, de, 2) Sl, fin, ſchi, Ichlin 2) es, as, as. 
C. ſis, ſchis ire, Ira, ĩru fis, fchis. 


D. im, imm, imu 12”) ir, ire, ira, iru 126) im, ifim, imu. 
Acc. in, inn), fi, ſija, ſchi, fchlia ins, inne. 

enn 128) , inu 129) 

Eigen ift der Gebrauch des fächlichen es, deffen man ſich, 
zumal in den Kantonen Luzern, Schafhaufen und Thurgau 
anftatt des weiblichen Fürwortes fie, ila von einer Weibs⸗ 
perfon bedienet, fprechend: es häts (fie hat es); mer bed 
Hfeid (mer hat es gefagt)? Antw. Es (fie 3.8. die Mutter); 
vorzüglich aber der Gebrauch des 's als Bräfie und Suffig wie 
3.8. 's häds-⸗es hat es; — 's gids- es gibt ed, wo der 
Sochdeutfche im erften Falle fagen muß: es bat daffelbe, un 
im zweiten: es wird ausreichen. 

ehrzabl. 
N. fi, fehl. Mebriab 
G. ire, ira, ĩru. 
D. ine, ina, inu, 
Acc. fi, ſchi. 

Es iſt aber in unferer Mundart zwiſchen der Dopyvelför⸗ 
migkeit der Fürwörter i und ich, de und dü, er, ar und 
and Er, är, fi und fi in Beziehung auf ihren Gebrauch ein 
eben fo fein begeichnender Unterſchied, als im Franzöſiſchen 
zwifchen je und mois, tu und toi, it und lui, ils und eux. 
Die kurz und leichtgebauchten t, mer, der, mi, de, di,. 

eh, is, em, me, mu u.f. f., wie die Elanglofen und verſtüm⸗ 


123) Die lanatonigen är, „ãs in Schefhaufen, Et. Gallen, Vandten, 
Thurgau- wie er, är und ẽs, Äg in den andern Kantonen. 

124) Scht, fchiia im Wallis und zum Theil in Bündten; — fiia 
im vern Oberland und ff allgemein. üblich. 

125) Dad imm — übereinftimmend mit dem imu eined Iſidor und Kero — 
in Viſpach, Siders, Raren. 

126) Das iru — aleich dem keron. ira — in Viſpach, Siders, Raren 
und im bern. Oberlande. 

427) Das allgemein ſchweiz geſchärfte inn kommt auch bei unferm 
Suſo vor, al: das da inn mit dinen armen dines hertzea mianen- 
klich umbevschest, der dur inn nie gften tag in sjtt gevam, 

423) Das neihärfte en m vorzüglich im Thurgau, 

129) Das inu in Viſpach, Siders, Karen. 
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melten Artikel d'r, de, d', d's,'s (der, die, das) Werden 
dann gebraucht , wenn die Perfönlichkeit oder die Sache weder 
Aufſehen erregt, nach Wichtigkeit enthält, — die ausgchobenen 
aber und betonten ich oder Tech, mi, mier, dä, dir, dier, 
Im, imn u.f. f., wenn eine Wichtigkeit oder ein Gegenſatz 
auf diefen Fürwörtern rubet, als: i ba der fho lang 
fäga’ wella’, de föttifch zuomer hob, ich habe bir fchon 
lange fagen wollen, du folltefi zu mir fommen. 8 will dine 
nud, ich will deiner nichts. Wer bed e ggürtet? Di 
mein it. Wer hat ihn gefchlagen? Dich meine ih! I mag 
‚nid, voder g’höre, ich mag nicht von dir hören. Das gat 
inn a und nid mi, das geht ihn an und nicht mich Wenn 
fer nid wend, fo wend mier, wenn ihr nicht wollt, fo 
wollen wir. Thuots ech meh, thuts euch wehe? 8 gibs. 
üb und nid im, ich gebe es euch (ausſchließlich) und nicht 
im. Er hed vil vonis überhohb, aber vonim nüd,- 
er hat viel von ung befommen . aber von ihm nichts. 
—So macht auch ſelbſt Notker 1%) _einen unterſchied im 
Gebrauche der Fürwörter wie z. B. zwiſchen er und er, siund 
a, iz und tz (er, fie, es), als welches Fürwort von ihm fo 
gebogen wird. 


Einzahl. 

Männlich. Weiblich. Saqhtich 
N.e,& _ si, st iz , hz. 
G. sin, sin“ iro, iro sin (is), sin. 
D. mo, imo iro, {ro imo, imo. 
Acc. in, in “ sia, sia iz, iz. 

| Mehrzahl, 
N. sie, ste sie, sie siu, sie, 
G. iro, iro. iro, iro iro, iro. 
D. in, in in, in | in, in. 
Acc. sie, ste sie, sie _ siu, siu. 


Wie anders Tautet diefe Imbiegung nach einem Zeitraume 
von zwei Jahrhunderten 29) ! Es fehlen ſchon die Tonzeichen, 





130) Wo Notker eine Betonung feßt, Tiegt nah Fügliſtaller ein 
Nachdruck darauf, und wo fie mangelt, ‚wird das Fürwort nur 
leicht ausgeſprochen. 


131) unſer Notker farb zu Gt. Gallen im ſiebenzigſten Jahre feinee | 
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die lebendigen Angeber des Nachdruckes, — darin die klar⸗ und 
ſcharfgezeichneten Unterſcheidungen des Nominativs vom Accu⸗ 
fativ des weiblichen Geſchlechtes der Einzahl ſowohl als des 
ſaͤchlichen Nominativs und Aecuſativs der Mehrzahl vom Nomi⸗ 
tiv und Accuſativ des männlichen und weiblichen Geſchlechtes 
der Mehrzahl und endlich ſelbſt die ſo wohllautige Klangfülle, 
als welches. Furwort nach Veldeks Eneidt aus dem zwölften 
Sgahrhundert und nach dem Liede der Nibelungen, das in 
der Seftalt, wie es auf ung gefommen iſt, nicht früher als in 
den lebten Jahren des zwölften und nicht fpäter als etwa im 
ben erfien zehn Jahren des dreisehnten Fahrhunderts 22 abge⸗ 
faſſet ſein ſolle, auf dieſe Art umgebogen wird. 


Einzahl. Mehrzahl. 
N. her, er. sie, si, 's. ex, iz, ’z] sie, si, se, ’s. 
G. siner, sin. ir. siner, sin. | ir... in allen drei 
D. im, ime. ir. im, ime.f in. Gefchlechtern. 


Acc. in,en,’n. sie, sl, ’s. cz,iz,'’n 1 sie, si,se, ’s. 


Wer muß nicht fogleich bei einer oberflächlichen Verglei⸗ 
Kung diefes Geformes des nämlichen Fürmwortes bemerken, daß 
Die letztere Umbiegung theils von der alten tonlichen Schönheit, 
theils von der genaufennzeichnenden Unterfcheidungsart , eines 
Notker wie z. B. zwifchen si und sia, zwifchen sie und siu fe 
Hang abgewichen fei? 

Selbſt die ſchweiz. Mundart zeigt bie und da noch mehr 
Nralterthümlichfeit in ihrer fürwörtlichen Umbiegung, wie 
3.8. das imu (ihm) der Wallifer — felbft in der Sprache eines 
SHfidor und Kero imu und in der Sprache des KRatechismug 
aus dem neunten Zahrhundert, eines Detfried, Tatian, 
- Willeram und Notfer imo, wie in der gothifchen Sprache 
eines Ulfila's imma, als welches ſchweiz. imu nur dann ges 
fprochen wird, wenn ein Nachdruct daſſelbe begleitet, — und 
—ñNii N 

Alters den 22. Brachmonat (nad Maurer helvetia sancta 3. 908 
den 28. Brachm.) des Tahres 1022, von dem ed damals hieß: nosıra 
meinorie bominum doctissimus e: beriguissimus. Chronicon Hepidanni 
sd aunnm 1032. S. von Arxens Geſchichte des Kant. Et. Gallen 

I. 276 und 277. 

132) ©: veut a es Mufeum — berausgegeben von Sriebrich Sanaeı 
Dia o 


\ 
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das kurztonige mu (ihm) der Wallifer, bernifhen Dberländer 
and Brettigauer Des Kantons Bündten, welches dag befchnittene 
i-mu eines Sfidor und Hero ift, fo wie das hochlautige irw 
des weiblichen Genitivs und Dativs der Einzahl ſowohl als bes 
Genitivs der drei Befchlechter der Mehrzahl in der Mundart 
der Wallifer und Berner Dberländer, als welches mit dem 
feronifchen iru und dem ottfriedifhen und notferi» 
fhen iro übereinflimmt, — und das betonte inu (ihn) der 
Bifpacher, Siderfer und Rarer des Wallis, welches bei Ifidor, 
Kera, Dtifried, Tatian inan und bei uifilas ina 
lautet. | 





5) Das ameigende Fürwort der, daͤr3), dẽ, da — die oder 

die, Di), — dä, däs12), (der, die, das) kommt in doppelter 
Geſtaltung vor. Nämlich: | 

.L Sn Verbindung mit einem Subflantiv; weicht aber alsdenn 

in der Biegung von der Biegung des Artifels ab, als: 


Einzahl. 
N. der, dar, de, da die, die, di da, dãs. 
G. def, daͤß, Deich"), dĩß ber, där, dära, deß, daͤß, dẽſch, 
dĩz 137) dẽru "P) dĩß, dĩz. 
D. dẽm, däm 139) der, dar, daͤra, deru dem, dam. 
Acc. der, dar, de, dA die, die, Di dä, Dis. 





133) Das Fürwort där befonders in Zürich, Luzern, Zug, wie der, 
das batd mehr, bald weniger ſcharf und fchneidend aus aehört wird, 
in den mehrern Theilen dee Schweiz. So auch DE, DA beinahe 
allgemein ſprachüblich, doch ſtets mit einer ſtarthervortretenden 
Betonung. 


134) Das DE vorzüglich im Wallis, wie die oter Die allenthalben. 


135) DAs überall üblich außer in Schafhauien und Thurgan, wo mas 
ı dä foricht. 


136) Dẽſſch oder dẽ ſche In Gombs, wie dẽſchu in Viſpach, Raren 
und Siders. 
137) Dig im Simmenthale, wie big im bern. HOberiande. 


138) Dẽ ru in Viſpach, Raren, Siders — d ä ra oder Bere beinahe 
allgemein — där vorzüglich in Vierwaldſt. Zug, bern. Oberlandy 
— der mit einen e aign im Aargau und Freiamt. 


139) Das e in Dem, der flingt Laid wie ein mehr oder, wenigep - - 
ſcharfes Er bald auch wie sin’ mehr oder weniger breites A, 


Es if alſo: 

a. Ein Demonſtrativum, da es einen Gegenſtand bezeichnet, 
auf melden man gleihfam mit Fingern binweiſet und für 
Diefer, diefe, dieſes ſteht, welches der Schweizer weder 
als abfolutes noch als relatives Fürwort kennt, fondern in 
einem ganz andern Sinne braucht, wie es an feiner Stelle zu 
fehen fein wird: 

N. der, där, dE, dA Man feids, der (diefer) Mann fagt 
es; die Frau riseft, die (diefe) Frau ruft; das Huus 
brünnt oder dä Huus brennd, das (diefes) Haus brennt. 

G. des Mans oder deſch Maaſch Buob, des (diefes) Man⸗ 
nes Bub; DER Roßes Zoum oder gewöhnlicher: de Zoum 
vo dem Noß, dieſes Roßes Zaum; der, dära Froue 
Fründ, der Freund dieſer Frau; dere-n-iri Süppe, 
diefer Frau ihr Rod. " 

D. Dem Kerli geits guot, dem Kerl geht es gut; bir, 
däar Jumpfere doh, diefer Bungfrau hier ; dẽm Baum 
ba-n-i z'trinkche ggäh, diefem Baume babe ich zu 
trinken geachen. 

Acc. ber, dar Mönfch Tieb i, diefen Menfchen liebe ich; dẽ 
Fründ ſuoch i oder dä Fründ fuche-n-t (ienes 
meiſtens in der öftlichen Schweiz gebräuchlich, wo überhaupt 
Die Endungen abgefürgter lauten, — diefes in der weſtlichen 
Schweiz, wodas n als ein beliebtes Einfchiebfel unverfennbae 
iR), diefen Freund ſuche ich; nimm die Sichla d.i. diefg 
Sichel, däs Mahl d. i. diefes Mahl. 

Mehrzahl. 

. die oder die, DI), 

G. der, bär, dere, dära, deru 4), 

D. dene, dana, dena, denn. 

Acc. die oder die, di. 


Daher alfo: 
N. die Sahr, di Jahre ber, diefe Sahre ber. 
=———,. _ \ 
140) Das DE Im Wallis, wie die allgemein üblich. 


141) Das deru, denu in Viſpach, Raren, Siders, — dere, 
dära beinahe allgemein gebräuchlich, — bär vorzüglich in Bern 
und Luzern und Der, wenn das e ſcharf lautet, im Aargau uud 
Freiamt. 


— ⸗ 403 


Veränderung der Fürwörter. 


4, Die yerfönlichen Fürwörter: ich, du, er, fie, es 
werden auf folgende Art gebogen, 


a. Das Fürwort ih, 
Einzahl. 
N. 174), ig 5), ich oder icch 9. ’ 
G. mine, mina7’), miner?3), minere oder minve”?), mie, 
miſche 80). 
D. merdt), mier oder mier 8), mir 8), mit), 
Acc mich, mi, mi. 
Abl. va⸗vo⸗vu mer m. f. f. wie im Dativ. 
Mehrzahl. 
N. mer, mier oder mier, mir, wier oder wier 85). 





74) Das verkürzte i, welche noch die erfie Einzahlsperſon ber englifchen 
Sprache ift, erlautet in unferer Mundart bald kurz und flüchtig, bald 
ausgehoben und betont. 

75) Das tg — anftanımend dem Berner und Solothurner — klingt wie 
das deutſche ie in; Sieg. 

76) Die ich und iech gewöhnlich betont, — jenes allenthalben, dieſes 
voran im Berner⸗Oberlande ſprachüblich. 


77) Dieſes vorherrſchende, wiewohl dunkele End-g in der Mundart der 
Schafhauſer, St. Galler, Bündtner, Oberthurgauer. 


78) Vorzüglich in Vierwaldſt. Zürich, Zug, Wallis. 
79) Beſonders in den Kant. Bern und Luzern. 


30) Mifche mit einem vollen Ziſcher im Wallis und Bündten, tie 
u mie im Kant. Bern, 


81). Das allgemein ſchwetz. kurztonige mer lebt noch im Srandinaviſchen, 
als: muntamer, du wirt mir. 


82) Die allgemein ſchweis. mier odee mier, dier oder dier — 
noch üblich in der Sprache der Isländer, ald mier, thier (Mlir, dir) 
kommen häufig bei Stricker, wie vorzüglich im Rhyth. de CarM. exp. ' 
und dann in ältern oberdeutſchen Schriften aus der zweiten Hälfte. 
des 15. Jahrhunderts vor, 


83) Das mir bald betont, bald unbetont. 

84) Das mi eigenthümlich dem Schafhaufer. 

85) Das wier oder wier finden wir öfter bei Stricker, ald:. ce 
wier da haissen der muet (Rbyt. de Car. M. eıp, Prem.) u.f. f., und 
noch fpricht der Söländer vier für wir, wievorsiglich der Walllier 
mit Ausnahme des Rarers und Nötfchenshalers, denen bie nllgenem 
ſchweiz. mier, mir, mer, ſprachüblich find. 
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man z. B. daãr da ) de oder dä da), dee dh“), fürs 

Da dieſer, wie daͤr dort 8), Da dört 29), Dee dert 

für: da jener, als welche mit den lat. isthic und illie oder mit 

hem franz. celui.ch und celui la übereinfommen. Daber alfo: 

N. bir * dE oder dA da, dech doh — daͤr dert, dA disk, 
dert. 

G. deſſe da, dẽſche da u. ſ. f. 

D. daͤm, deni da u. ſ. f. 

Acc. wie ber Nom. 


Mannichfaltig und verfchieben find in der ſchwetz. Mund⸗ 
art die Geforme des Fürwortes jener, jene, jenes, als: 
Dita’, diſi, diſes oder diſcha, diſchi, bifhesy, - 
DA dört aber dert, die dort, das dart‘2), — Aine, 
Aini, Ais ober ding“), als mit» und ohne dört, — 
bäine, daini / däis 1), mit- und ohne dert, wie auch 
D. däim, Däiner, daim und gen. plur. bäinere n.f.f., 
voran aber das uralte ener — eni — enes — Übereinfim- 
mend mit dem notker. ener, eniu, enez?°), 





445) In Vierwaldſtätten, Russ bern, Oberlande, Wallis. 

146) In Zürich, Lusern, Bern, 

147) Im Yargan und Freiamt. 0 
448) In Vierwaldflätten, Zug. E 
- 449) In Bern, Liiern. 

150) Am Aargau und Greiant. 


151) Difcha u. ſ. f. im Wallis, wie hifa m. f. f. in Luzern und Kern, 
Hberlaud, . 
152) In Vierwaldſt., Bern, Zug, als welche der, die, das für jenew 
jene, jenes auch in Boners Edelltein 13, 40. — 33, 31 vorkommen. 


153) Im Entlibuch und Emmenthafe, 


454) Im Margan. Mit diefen Formen (däine m. f.f.) mag vermuthlich 
der tonlofe Artikel (d') verfhmoken fein. u 


155) Die Formung ener, eniu, emes, (jener, jene, jeneh) kommt zwar 
in den Schriften eines Iſidor, Kero, Dttfried, Tatian, Wilteram nie 
vor, deſto dfter aber in Notfers Pſalmen als 1,5. — 18, 10. — 
46,1. = 55, 14. — 623 6. — 74,9. — 78, 13. — 82, 19. — 102, 17. 
440, 6. — 142, 12. , hochſt felten mehr in den Schriften des Mittel 
alters, und es ſcheint beinahe, daß fie ein ausfchliehliches Eigenthuns 
der altfchwäß. oder altichweis. Mundart geweien ſei. So finde id 
dieſes Zürwort nur einmal wieder in der maneß. Sammlung und 
zwar bei unferm Walther von der Wogelweide oder dem Vogeb 
weider von St. Ballen, deſſen Geburtsſtätte nach unſerm von 


; 
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3. Die zueiguenden Fürwörter min, din, Tin) oder 
fin”), (mein, dein, fein) baben folgende Umbiegung: 


Einzahl. 
Männlich. Weiblich. . Sächlich. 
N. mi, mind) Vater mi Matta' mi, mis?) Bett, 
G. mis Barers miner, mir Matte’ mis) Bette. 
D. mim14) Vater miner, mirı@) Matte’ mini Bett. 
Acc. mi, min Vater mi Matt x mi, mis Bett. 





‚ 1 . 
Müller (feiner fämtlichen Werke 25. Th. &. 308) unfer Oberthurgan 
war, als: 
‚ und leben nach dem hove, so ist enin zuht bescholten. I. 132. b 
dann bei unferm Suſo im Buche der ewigen Weisheit: e we liden 
enr welt und liden diser welt! — ens ist wol höher, aber diss ist süsse 
und breiter u. f. f. 


Daraus erhellet, daß das Jod im fchriftgebräuchlichen jener gar 
nicht zur Stammwurzel gehöre. Von dieſem ener ſtammt unſer 
ſchweiz. en net — bei Notker (Pf. 7% 10.) enneat und im Sem⸗ 
pacherliede des Suters vom J. 1386, wie in des Etterlins 
Chronik ©. 9, 174, 241 ennet, ennend, ennenr d. i. fenſeits im 
Gegenſatze unſers veralteten diſſent (in einer ſchweiz. Urkunde vom 
J. 1396; f. Tſchudi's Chronik J. 593b. und in unſerm Etterlin 

SG. 9, 36, 174, 202) diesſeits. Das Fürwort ener wie dad Reber 
wort ennet ſind in unſerer Mundart allgemein ſprachüblich. 


56) Dieſe Fürwörter werden auch bald mehr, bald weniger betont aus⸗ 
gehört, — mehr betont, wenn z. B. min den Sinn ausdruückt: 
meines und nicht eine andern. 


157) Das chin im Wallis und in einem Theile Bündtens, 


158) Der Kom. und Accufativ männlichen Geſchlechts lautet in der oſtlichen 
Schweiz ters min din, fin, wenn aud kein Vokal nachkommt, 
als min Vater, wie in der übrigen Schweis mi, di, ft ausge 
nommen wenn dad nachfolgende Wort einen Anfangsvokal hat, als: 
mi Vater oder mi -n Adler mit Einfegung des wohllautenden n. 


159) Das fächl Geſchlecht lautet in der, öftlihen Schweiz gewöhnlich mf, 
di, fi, wie in der weſtlichen mig, dis, fi. 


160) Mis ſtatt mines, wie in Boners Edelflein: mis dienste 


niemet nieman waf. 3ı, 26. 


161) Das m im if eine Zufammenziehung der Buchſtaben anftatt 
mfinem, — gerade wie das mittelgeitlihe muͤme in der Gneidt, 
im Nivbelungenliede, in Boners Edelftein, in den Minne⸗ 
fängern anſtatt mineme, dad im höheren Alterthum unverfürzet 
Jautere, 3.8. bei Notker und Willeram minemo und bei Ifidor 
und Kero minemu. 

182) Das ftatt meiner abaekürste mir des Genitivz / Dat. und Abla⸗ 
tivs — vorzualich dem Berner eigen — kommt auc bei unfeem Sufe 
vor: also werden: die usserwelien von zajz süssen liebi umbogehen. 


—— — 


Nebrzabl. 

1118), ntnerh mut Väter — Matte’ — Bett, Better. 
miner, mir 1%) Vätern’ Matte’ Betta', Better«'. 
mine, mina Vätera' Matte’ Betta', Bettera'. 

e. mi, miner, mini Väter Matte Wett, Better. 


Nach diefem Vorbild oder Paradigma werden auch die Fürs 
örter di, fi (dein, fein) gebogen. | 





4. Die fragenden Fürwoͤrter: wele-mweli-welesund wedere 
— wederi-weders (welcher, welche, welches, — welcher 
aus beiden, welche aus beiden, welches aus beiden) 
werden ſo gebogen: 


a. Wele, weli, weles — nach Notker uneler, unelid, 


uuelez 167), 
Einzabl. 
Männlich. Weiblich. Säͤchlich. 
N. wele, wela, welhe weli, welbi weles, welis, wels, melbes. 
G. weles, weleße, welße weler, welra' weles, weleße, welße⸗ 
D. welem,welm,welbem weler / welra' welem, welm, welhem. 


Mehrzahl, x 
N. wel, welt, welni, weler, welner, welera’, welnera’ } in allen 
G. weler, welber, welner, welera’, welnera’, weleru 1%), drei Ge» 
D. wela', welha', welna'. ſchlechtern 


Anftatt des ſchriftdeutſchen Furwortes welcherlei bedient 
man ſich, zumal im Kanton Luzern, des weliga', weligi, 
weliges oder weligs (nach Notker uuelicher, uuelichiu, 
uuelichez) wie 3.8. weliga’ Man, weligi Frau, weliges 
Ehınd, was für ein Mann, was für eine Frau, was für ein 
Kind? — So auch des Fürwortes derwelet wie z. B. dere 
welet ift er ider Reiha', quotus u. ſ. w. 


163) Das mi, wie di, f (meine, deine, feine, im bern. Oberlande. 
164) Das miner, wie deiner, finer im Aargau. 

165) Das mini beinahe allgemein üblich. 

466) Das verfürste mir im Kanton Bern gebräuchlich. 


107) Als z. B. uueler ist der uneg (Pf. 31,8.), uuelia ist diu guollie 
(Br. 72, 24.7, uueles ist das kerrugede (Pf. 37, 8.)7 


465) Das welern im bern. Oberlande, wie in Viſpach, Siders, Ra' 


i 
x 


imu pifolahanero, parvi pendens salutem animarum sibi com- 
missarum (cap.2.); — so ioh imu forakesehantlihho, ita etipsum 
provide (cap- 3.); — daz imu huuelih uuesan ni uuelle, quod sibi - 
quis fieri non vult (cap: 4.); — imu fora uuesan keroont, sibä 
preesse desiderant (cap. 5.) u. f. f. — & der Katechismus 
aus dem neunten Spahrbundert: huuanda her fluochet imo mer 
thanne her imo guodes bitte, denn er fluchet fich eber, als daß 
er fich Gutes erbitten follte; — ther bitiit imo selbemo thanne 
nbiles, der erbittet fich felbfien alsdenn Uebels (Willenbüchers 
praktifche Anweifung. u. 1. f. S.6.) — Sp Dttfried: su helf 
er imo selben, fo helfe er fich felber (IV. 30,29); — ich sel- 
berno imo irdeilt, et ipse sibi sententiam dixerit (ad Hartm.88), 
Gounfer Notker: unde das unrecht habet kelogon imo selbemo, 
et mentita est iniquitas sibi (Pf; 26,12) oder; salig liut, den er 
imo in erbe eruueleta, populus, quem elegit in hereditatum sibi 
(Bf. 32, 12) oder: der unrehto, chit der Pröpheta, geeinota sih 
sament imo selbemo, daz er missetuoe, der Gottloſe, fagt der 
Brophet, entfchloß zugleich bei fich ſelbſt, daß er unrecht thue 
(#1. 35, 2). | 
Dann im Mittelalter wie z. B. Wernher im Gedichte zur 
Ehre der Aunafrau Maria: 
Joseph im (d..i. bei fich) gedahte. ©. 139. 
als er des alles wart ennein 


- mit im selben (d.i. mit ſich felbff). 14a. 


Dder Boner in feinem Edelflein: 
im selber gruobet dik ein man. 6, 33. 
wer dem glichsner gloubet bas 
dau im selben — — — .18, 36. 
er kond im selber usser not 
gehelfen icht — — ,— 4,1. 
der tuo im selber helfe schin. 68, 38. . 
besintlich es ze im selber sprach. 78, ı2. 
nach Benecke's Ausgabe, 


So fagt noch der Schweiger in der Mehrzahle: fi hend 
binene ddänkt, fi hend zuonenefelber gfeid anflatt 
bei fich, zu fich, wie wir auch bei unferm Notker lefen: die 
got crement an iro snndon, die ne uuerdent irhohet an in selben, 
qui amaricant (exasperant), non exaltentur jn semetipsis (Pf.65,7). 


——— — — 
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N. wedera, wäbern’ weberi, wäberi weders, waͤders, wederes. 
welcher von beiden welche von beiden welches von beiden. 

Ein Fürwort, das in unſern ſchweiz. Chroniken fo häufig 
erfcheint, wie 5.8. bei unferm Etterlin von Luzern (&. 234) 
u. ſ. f. im Gegenſatze des zwar im Schriftdeutſch eben ſo ver⸗ 
alteten, aber in unſerer Mundart, zumal in der Mundart des 
berniſchen Oberländers, noch allverbreiteten etweder, etwe⸗ 
deva', etwädera'so) — gleichdeutig mit dem Lateiniſchen 





sweder uch lieber si getan 

sn sweders ir uch weller lan. 

sa champf oder an lantstrit. Triftran 6268 und 6269, wie im 
Ecdwabenfpiegel: suuedre denne dem andern ansprichet (wer 
irgend aus beiten dann den andern anforicht d. i. anllant) C. 243. 
Hernach b) das alte deweder, einer von beiden, als z. B. in Notk. 
9f.26,1: der mir deuneder neme, wie z. B. im LNibelungenl. 9578 : 
dss ir sit deweder den endern nie gesach. \ 
Endlich c) unfer jegiged ichriftgebräuchliched jedweder (bei Notker 
deouuederer, Ottfr. jagiuuedar, Tat. jogivuedar, in der Eneidt 
jeweder und in Wernhers Maria jeteweler), jeder von beiden. 


470) Ungweifelhaft liegt in der erfien Syibe unſers mundartigen etweder 
die verneinende Partikel en mit dem euphonifchen t verſtümmelt ver⸗ 
borgen, fo daß ſprachrichtig gefchrieben und gefprocen werden folite: 
et - t- wedrrer, en-t-wederi, en -t- webered in Gegenfageunfert 
Weder (uter, wer aus beiden) wie wir auch lefen in der Eneidt 74605 

so das unser entweder 

den andern leget darnider. 
Dder im Pareival 21411: 

unser enwedriu es nie gewnoch. 
. Oder im armen Heinrich 884: “ 

so zuo derselben stunde 

ir enweders en kunde. 

Dder in der maneß. Sammf. II. 162.2 
der enweders ane wisel niht erkennen mag, 
Oder in Boners Edelſtein 70, 55. 
farsichtekeit und guoter rat 
nariuwen ir enweders hat. 
Dder in Schwabenfviegel C. 242: 

entunederr Richter sol in uz dem banne Iaumen,, feiner aus 
den beiden d. i. geiftlichen und weltlichen Richtern fol ihn aus dem 
Banne laffen (dann auch C. 269. 338. 346. 392.) | 
Wie aber der gelehrte Prof. Benecke (in Boners Edelſtein S. 339) 
das en in enweders, Feines von beiten, für den verfürzten Artikel 
ein Halten konne, ſehe ich gar nicht ein. Das en in bem enweder, 
wie Sreund Fügliſtaller mich suerft darauf aufmerffam machte, 
und was auch aus meiner oben gegebenen Bedeutſamkelt des einfachen 
oder mit beiabenden Partikeln zuſammengeſetzten weder nothwendig 
folgen muß, iſt unftreitig dad Verneinwörtchen, sich meine, das 

“ umeelehrte uralte necaca — ganz ähnlich gebildet, mie das Ic’-In 
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ne-utersneuter d. h. nicht einer, Feier von beiden, wie 3.8. 
wedera’ beds überchoh, melcher von beiden bat es bekom⸗ 
men? Antw. etwederea d.h. feiner von beiden. 





nenter sna-uter. Deutlicher aber denn diefes mittelzeitliche entweder 
oder enweder iſt bad ältere neweder mit feiner Negation, weiches 
in unferer Urſprache durchali die Bedeutung : Feiner von beiden hatte, 
So ſchreibt unfer Notker (Pf. 65,12.): dar neuneder ist ze heis 
ach ze chalt, neuuederiu tentatio fiures noh uuazzeres, da iſt Feiner 
von beiden zu heiß, noch zu alt, keine Verſuchung des Feuers noch 
des Waſſers — oder (WI. 70, 4ꝛ;: neuuedern laz mih kelih sin noh 
malis (ubelen) christisnis mit eo neh paganis (heidenen) ane es, laß mich 
Beinen von beiden gleich fein noch den böfen Chriſten mit dom Geſetze 
noch den Heiden ohne daſſelbe, als welche verneinende Bedeurumg auch 
dem neuneder bei Ottfried IV. 30, 26: — V. 6, 124 — 12, 150 
"und Willeram C. 4 V. 16 zukommt. Wenn alfo zwei Säße ver 
neint werden fofiten, brauchte der Altdeutfche die Partikeln neweder 
oder enweder alö mit ihrer inwohnenden Berneinung und noch oder 
noh, nah wie wir in dem Athanaſiſchen Glaubensbekenntniß 
aus dem neunten Jahrhundert lefen, noh ni gimisgente thio gomo- 
heiti, noh thea ennat ci teilente, noch die Perſonen vermifchen, noch 
das Weſen zertheilen, für nee, nee, nie aber unfer jetiges fchrifte 
gebräuchliched weder ohne den Zufag eined ne im frühern, oder eines 
ea im fpätern Altertgum. Man findet unfer weder als verneinende 
Partikel noch nicht einmal im Lobgefange auf den Heil, Anno, 
nicht in der Eneidt, nidt Im Nibelungenliede, nicht im 
Bruchſtücke vom Kriege Karls des Großen, unftät aber bald mit, 
bald ohne Negation in Wernhers Maria, und nur zuweilen noch 
Rökt man auf weder ald verneinende Partitel in den Liedern bee 
maneßifhen Sammlung (1. 32.2 85.b — 104.2 — 122.b— 160.b 
185. — 1995 — II. 41.2 — 163.b — 165.6 — 178.b — 185.5) als 
ein offenbarer Beweis, daß das heutige fchriftdeutiche weder in dere 
Bedeutung nicht oder noch — der uralten Stammſprache entgegen — 
dem Schluß des zwölften und dem Anfang dei dreisehnten Jahrhun⸗ 
derts angehöre. Eher Lönnte man fagen, daß im fchriftdeutichen 
entweder d. i aut, alterutram der verkürzte Artikel ein mit einen 
euphoniſchen t enthalten wäre, für welches die alte Sprache, ver 
ſtãndlicher denn die heutige (z. B. in Notkers P.44, 10 — 98, 
117,12.) einweder oder einweder s9, — und ſelbſt die mittel« 
geitlihe Sprache (z. B. im Triftran 13999: einweder lat mich 
mit uch varn oder heizet ip di lant bevarn oder bei unferm Suſo: 
„ga: die antwurten genompen syent eintweder vop der ewigen wysheit 
munde, dje sy selber sprach an dem Evangeli oder aber von den höchsten 
Lerern;, —sq vand ich iemer eiwas ejinweder: von innen oder von ussen) 
einweder oder eintweder brauchte, wie jetzt noch die ſchweiz. 
Mundart eitweder, eintweder oder eintwedersd mit einem 
End .g ald der (nah Freundes Füaliſtaller tieffinnigee Bemer⸗ 
kung) nod übrigen Spur der aus der Schriftfyrache längft verſchwun⸗ 
denen Bejahungspartikel sa anftatt ein aus beiden braucht: eint» 
weders iſts der Peter oder Paul, d.h. im urflämmlichen Sinn: 
sinee aus beiden iſt ed, der Peter oder Paul. So Übereinftinmiend 


G. mweberße, waͤderge wedera, wadera“ wederße, wäderße. 

D. wederem, waͤderem wedera, wädera“ wederem, wäderem. 

Acc. wedera, wädern’ wedexi/ wͤderi weders, wäders, We» 
deres. 


5 Das beziehende Fürwort wau n), wo, das für welcher, 
welche, welches ftebt, iſt durchall unabänderlih. De 
Man, iwa- oder woni gfeh hab, der Mann, ben ich 
gefeben babe; di Thier, was oder wo-n-i über» 
hob hab, die Thiere, die ich befommen habe; 's Ort, 
vo woni ber chob bi, das Det, von dem ich herges 

kommen bin. 





6 Das Fürwort etli, etlih Cetfich d. 1. einig) wird von 
den bern. DOberländern in der Einzahl ſammt feinem 
Subflautiv fo gebogen: 

N. etliha' Baum etlihi Bire etlihs Schaf. 

G. etliba Baumes etliher Bire etliha Schafe. 

D. etlihem Baum etliherBire etlibem Schaf, als welche 





die Altforache mit den Medeutungen der weder, neweder, enwe⸗ 

Der oder entweder, ſoweder, (weder, deweder, jedmweder, 
einweder im Zuſammenklange ficht, fo mißitimmig ift die neus 
deutfche Sprache mit denfelben, feitdem dat uralte weder (welcher 
aus beiden , uter) bis zu einer bloßen fremdartigen Berneinung herab⸗ 
geſunken iſt. 

171) Das im Wallis und bern. Oberlande ſprachübliche wa, weiches im 
mittlern Alterthum 3.8. im Nibelungentliede 318. 2190, in dee 
manef. Sammlung 1. 183. — 185.a, im Triftran 2607. 5107, 
im Sreigedanf 1209. 1219. 1884. ‚1915. 2395. 2688. u.f.f. 
häufig vorkommt, flammt vom uralten war für wo, wohin (Dttfr. 
u. 14,59. 111. 6,33 - 17,102. V. 7,48. Tat. 217,6 - 221,4. 
Nor. Pf. 36,10. und Deuter. 26, wie im Mittelalter, al: 
Eneidt 10345. Nibel. 1297. 2447. 2663. Iwein 1263. Trifs 
rran 2607. 2609. 3854 6869.), das wir noch in Tſchudi's hands 
fchriftlicher Chronik finden, als Abr Ulrich von Gt. Gallen in feiner 
Beſchreibung des Klofterfturmes von Roſchach fagte: „er habe denen 
von Gt. Gallen’ Recht geboten auf feine vier Schirmorte oder -auf 
gemeine Eidögenoffen oder war fn dad widten.«e Daher auch daB 
Durch ein vorgefegtes f verftärfte oder vielmehr aus ſo wa zuſam⸗ 
mengesonene alte adverbium relativum ſwa (wo je, wo irgend), als 
welches fich öfter in der Eneidt, im Triftran, im Nibeluns 
genliede, in den Minnefängern, felbt im Zürcherſchen 
Richhtebrief darbietet. — Das Fürwort wo if in der Schweis 
allgeniein üblich, 
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das Furstonige mu (ihm) der Wallifer, bernifhen Dberländer 
und Brettigauer des Kantons Bündten, welches das befchnittene 
i-mu eines Sfidor und Kero if, fo wie das bochlautiae iru 
des weiblichen Genitivs und Dativs der Einzahl fomohl als des 
Genitins der drei Befchlechter der Mehrzahl in der Mundart 
der Wallifer und Berner Dberländer , als welches mit dem 
teronifchen iru und dem ottfriediſchen und notferie 
fen iro übereinflimmt, — und das betonte inu (ihn) der 
Bifpacher, Siderſer und Narer des Wallis, welches bei Sfidor, 
Kers, Ottfried, Tatian inan und bei Ulfilas ina 
Iautet. 








2) Das anzeigende Fürmort der, DArı3), de, da — die oder 
Die, di ), — dä, dAs135), (der, die,das) fommt in doppelter 
Geflaltung vor. Nämlich: 

.L Sn Berbindung mit einem Cubflantiv; weicht aber alsdenn 

in der Biegung von der Biegung des Artikels ab, als: 


Einzahl. 
N. der, dar, dẽ, da die, die, di dä, da. 
6. Dep, daß, dẽſch), dĩß ber, där, dära, deß, daß, defch, 
di 137) dẽru 138) diß, dig. 
D. dem, däm 139) der, dar, daͤra, deru dem, däm, 
Acc. der, där, de, da Die, die, bi da, dãs. 


. 433) Das Fürwort dar befonders in Zürich, Luzern, Zug, wie der, 
Dad bald mehr, bald weniger icharf und ſchneidend aus aehört wird, 
in den mehrern Theilen der Schweiz. Eo auch DE, DA beinahe 
allgemein iprachüblih, doch ſtets mit einer flartyervortretenden 
Betonung. 


4134) Das DE vorzüglich im Wallis, wie die oter die aflenthalben. 


135) Das überall üblich außer in Schafhaufen und Thurgau, wo man 
dA foricht. 


| 136) Deich oder dẽ ſche In Gombs, wie defchn in Viſpach, Raren 
und Siders. 
137) Diz im SimmentHafe, wie diß im bern. Pberlande. 


138) Dẽ ru in Viſpach, Raren, Siders — dara oder Bere beinahe 
allgemein — dar vorzüglich in Vierwaldſt. Zug, bern. Oberland/ 
— der mit einen eaigu im Aargau und Freiamt. 


4139) Das e in dem, der kingt Fald wie ein mehr oder, wenigep - - 


ſcharfes E, bald auch wie ein’ mehr oder weniger breited 4. 
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ſprache auch der Alteſten ſchweiz. Urkunden und Chroniken fo 
Bäufig oder beinahe noch häufiger vorfommt als das Perfektum. 
> nm befien Statt drüdt fidh der Schweiger am öfterſten 
Durch die VBergangform aus. Nur wo er in einen lebbaft 
ſchildernden Erzählungston einfallt, ſchwingt er fich zur küb⸗ 
nern Bildlichkeit der darfiellenden Gegenwart, wie 5. B. i bi 
geiter im Wirtbshnus gli; 's bed lunt ggulte 

D’Leerbuobe und Gſelle bend Händel — 
mittenand und bend enand erzehrt, aß mä beb 
mäoſſe fride. Aber eine vode Leerbuobe bed nid 
chönne Ruob hab und bed eißtig furt tträſslet; DE 
gobd de Wirth zlertfiht und nimmt e bim Chrage 
und ftellt e ger dür unfe und feid em nob: jckt 
wenn d’mer meh hunnft, fe will ders nobamdrifcht 
mache u. ſ. w. 

So unbekannt und frembe aber die Form ber Vorgegen⸗ 
wart (imperfectum) der anzeigenden Urt (des Zudikativs) dem 
Schweizer ik, um fp traulicher gleichfem , gerälliger und be- 
liebter Klingt ihn dieſelbe Form in der verbindenden Art, d. i. 
im Koniunftiv am. 

So fpriht der Schweiger neh den Gefermen: i bätt, 
i wär (ich bätte, ich wäre) gar Kiufis: i Te oder te, 
bie, fricg, Frick, mich, nien, friend, triceg, 
nieht n.f.w. Welche keschtensmertbe Kürze dicker Sprach⸗ 
form anftatt der unnüpen Bcitichweiligteit: ich würde chen, 
* fragen, freien, mechen, nebmen, chen, tragen, 

en! 

So ichwarrte einf die Hauccfran eines liederlichen Beckers 
Ba an: ſtüendiſch fräbder unf und bichifchr güeters 
Brod, fe miechiſcht di Sad au keifer. 

Sch wi nun mehrere Scitmärter der Weite nad verfäh- 
zen, um Äh dir fenterteren Ubwexhungen und Umkilbumges 
— — turn) derſelben deutlicher veranſchanlichen zu fine 

zen, alt: 
4. Haben oder mad) dem fehmeig. Dialekt ben, bda, bab, 
hä, HänT>) (u der Srrache der Minehinger, wie is 





ITF) Bei etniamen Seimmdrteen, as haben, sehen, leiten, f@le 
gen, ftchen, um Zub - cm in Amimitin mit dem auiulisntus 
Mittauter veribmeigen 


wer ei hä, han, ga, geun,lä, lan, 
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6. der, dar, dara Wibern’, dern Wibernr dieſer Weir 
ber; dere Lüüte irt Chinder oder dära Lüätn- wie 
Ehinder, diefer Leute Kinder. ° +--- 

D. er ghört oder Fort dene Buure, ern gehört ae 
Bauern. - 2.9 
Acc. mer wend die oder di Ste nöd gi wollen —* 

Steine nehmen. 


b. Ein Demonſtrativo⸗Nelativum, wo es den Seheſlam 
vermittelſt eines nachfolgenden Satzes beſtimmt, und fi ch auf 
ein Relativum beziehet, für: derjenige, diejenige, das—⸗ 
jenige, wie z. B. es ghört dem Maa ber Franua', wo 
mer geſter gſeh hend, es gehört dem Mann derjenigen 
Frau, welche wir geſtern geſehen haben; dẽ, dA Stiery 
wo.n-i glauft hah, berienige Stier, den ich gefauft habe 


U. Allein und ohne Hauptwort, wo die Deklination in diefeng 
oder jenem Kanton ein wenig von Ar. I. abweicht, und es 
iſt wieder ein Demonftrativum, da es für das. Abfolutum 

dDiefer, diefe, diefes flieht, als: 


N. der, där, de, dä — die, di, dieia!) — dA, das, 
diß 5) heds gſchribe, dieſer, dieſe/ dieſes hat es ge⸗ 
ſchrieben. a vr 

G. 's iſch nid mi oder mine, 's ifch dẽße- dẽſche, dere 
* daͤrraun, deße, deſche, es iſt nicht mein, es iſt 
dieſes, dieſer, dieſes. 

D. brings dem, dere, dem, bring es dieſem, :diefer, 
diefem, 

Acc. gfehft der, där, de, dä — die, di, dieia — dA, 
dãäs, dDiß, ſiehſt du diefen, dieſe, dieſes? 


| Der Plural ift mit dem Plural Nr. I. einer und derſelbe. 

Sie und da nimmt das anzeigende Fürwort der, där, de 
n.f. f. in beiden Zahlen ſowohl als in feinen Biegefällen ges 
wöhnlich noch die Adverbia Demonftrativa da oder doh, dort 
oder dert des ſtärkern Nachdruckes wegen zu ſich. So ſagt 





142) Die Form dien im bern. Oberlande. 

143) Die Form DIE im bern, Oberlande. 

| 944) Die Sorm daͤrra voran in Luzern und Step, 
8 
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man 5.8. dar da1#) DE aber dä Da), dee den“), fürs 

da diefer, wie dar Dort), da Dart 19), DEE dert:9) 

für: ba jener, als welche mit den lat. isthic und illic oder mit 

hem franz. celui. cd und celuila übereinfonmen. Daher alle: 

N. där da, dE oder da da, dech dob — daͤr dört, DA Dirt, 
DE dert. 

G. deſſe da, deſche da u. ſ. f. 

D. dam, dem da u. f. f. 

Acc. wie ber Rom. 


Mannichfaltig und verſchieden And in der füwch. Munde 
art die Geforme des Fürwortes jener, jene, ienes, als: 
bite’ ‚, bifi, diſes oder diſcha, diſchi, difhest), — 
Bü dört oder dert, bie bDört, das dart!2), — äine, 
Aini, dis oder Ains3), als mit- und obne Dart, — 
bäine, däini / dais 5, mit- und ohne dert, wie auch 
D. däim, bäiner, däim und gen. plur. daäinere n.f.f., 
voran aber das uralte ener — eni — enes — Abereinffim- 
mend mit dem notker. ener, enin, enezt°) 





445) Mm Vierwalbätten, Zus, bern, Dberlande, Wallis. 

446) Im Züri, Luern, Bern. 

147) Im Aargau und Treiamt. 0 
448) Im Vierwaldfätten, Zug. ü 
- 449) In Bern, Eiuern. 

150) Im Yargan und Greinmt. 


151), Diiche u. ſ. f. im Wallis, wie difa m. f. f. in Luzern umd bern. 


1.2). —— » Bern, Zug, als welche der, die, das für jenen, 
jene, jenes auch in Boners Edelſtein 13, 40. — 33, 31 vorkommen. 


153) Im Entlibuch und Emmenthale. 


154) Im Aargau. Wit diefen Formen (dälne nm. ſ. f. mag vernmuthlich 
der tonlofe Artikel (9’) verſchmolzen fein. 


155) 3 Die Tormung ener, enia, emez, (jener, jene, jeneb) fonımt wer 
den Schriften eines Iſidor, Nero, Dttfried, Tatian, Willeram nie 

vn ** öfter aber in Motkers Pſalmen als 1, 5. — 18, 10. — 
46,1. = 55, 14. — 62 6. — 74,9. — 78, 13. — 32, 19 — 102, 17. 
140, 6. — 142, 12. , hoͤchſt felten mehr in Den Schriften des Mittel 
alters , und es ſcheint beinabe, daß fie ein ausichliekliches Eigenthum 

der altfhwäß. oder altichweis. Mundart geweien ſei. Eo finde ich 
dieſes Fürwort nur einmal wieder in der manch. Sammlung und 
swar bei unferm Walrher von der Wogelmeide oder dem Bogeh 
weider von St. Gallen, deſen Gehburtällätte nach umferm von 
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3, Die zueignenden Zürwörter min, din, fin *%) oder 
Ihta“T), (mein, dein, fein) baben folgende Umbiegung: 


Einzahl. 
Männlich, Weiblich. Saͤchlich. 
N. mi, mind) Vater mi Natta' mi, mis?) Bett. 
G. mis Vaters miner, mir Matte’ mis *0) Bette. 
D. mim) Vater miner, mir!) Matte’ mini Bett. 
Acc. mi, min Date mi Mita . x mi, mis Bett. 





J I , 
Müller (feiner fämtlihen Werke 25. Th. &. 308) unſer Oberthurgan 
war, als: 
‚ und leben nach dem hove, so ist eniu zuht bescholtem. I. 132. b 
dann bei unferm Suſo im Buche der ewigen Weisheit: e we liden 
enr welt und liden diser weit! — ens ist wol höher, aber diss ist süssee 
und breiter U. f. f. 


Daraus erhellet, daß das Jod im fchriftgebräudhlichen jener gar 
nicht zur Stammwurzel gehöre. Non diefem ener ſtammt unfer 
ſchweiz. en net — bei Notker (Pf. 79% 10.) ennon: und im Sem 
pacherliede des Suters vom 3%. 1386, wie in de Etteriins 
Ehronit ©. 9, 174, 241 ennet, ennend) ennent d. i. fenfeits im 
Gegenfage unferd veralteten di ſſent (in einer fchweis. Urkunde vom 
3.1396; f. Tſchudi's Chronik 1. 593b. und in unſerm Etterlin 

6.9 36, 174, 202) dießfehtd. Dad Fürwort ener wie dad Nebem 
wort ennet find in unferee Mundart allgemein ſprachüblich. 


56) Diefe Sürwörter werden auch bald mehr, bald weniger betont ade 
schört, — mehr betont, wenn 3. 8. min den Sinn ausdrückt: 
meines und nicht eined andern. 


157) Dad chin im Wallis und in einem Theile Bündtens. 


158) Der Nom. und Accnfativ männlichen Geſchlechts lautet in der Öftfiehen 
Schweiz ſtets min din, fin, wenn aud fein Vokal nachkommt, 
-ald min Vater, wie in der fihriaen Schweiz mi, df, ft ausge 
nommen wenn dad nachfolgende Wort einen Anfangsvokal hat, als: 
mi Guter oder mi -n Adler niit Einfegung des woßllautenden n. 


159) Das ſachl Geſchlecht lautet in der, vſtlichen Schweiz gewöhnlich mi, 
‚dr, ft, wie in der werlihen mis, dis, fi. 


160) MIT Matt mines, wie in Boners Edelflein: mis dienste 


niemet nieman war. 3ı, 26. 


461) Das m im it eine Zufammenziehung der Buchſtaben anftatt 
minem, — gerade wie dus mittelzeitliche muͤme in der Eneidt, 
im Kidelunaenlirde, in Boners Edelltein, in den Minne⸗ 
fängerm anftart mineme, daß im höhern Alterthum unverfürjet 
lautete, 5.3. bei Notker und Willeran minemo und bei Ifidor 
und Kero minemu. 

162) Das ſtatt miner abaefürste mir dei Genitivz / Dat. und Abla⸗ 
tivs — vorzualich dem Berner eigen — kommt aud bei unferm Sufe 
vor: also werden: die usserwelien von zaiz süssen ichi 


+ 


Mebrzabl. 
N. mi“3), unters, ment) Vater — Matte’ — Bett, Better. 
G. miner, mir!%) Vätern’ Matte’ Betta’,Bettera’, 
D. mine, mina Vätern’ Matte’ Betta', Bettera'. 
Acc. mi, mincr, mini Väter Matte’ Wett, Better. 


Nach diefem Vorbild oder Paradigma werden auch die Für⸗ 
wörter di, fi (dein, fein) gebogen. 





4. Die Fragenden Fürwoͤrter: weie- weli-weles und webere 
—Wederi-weders (welcher, welche, welches, — welcher 
aus beiden, welche aus beiden, welches aus beiden) 
werden fo gebogen: 


8. Wele, weli, weles — nach Notker uneler, unelia, 
uuelez 167), 
Eingabl. 


Männlich. Weiblich. Sachlich. 
N. mwele,mwela, welhe weli, welhi weles, welis, wels, welhes. 
G. weles, weleße, welße weler, welra' weles, weleße, welße 
D. welem/ welm/ welhem weler/ welra' welem, welm, welhem. 
Mehrzahl, x 
N. wel, welt, welni, weler, welner, welera’, welnern’ } in allen 
G. weler, welner, welner, welera’, welnera’, weleru 168), drei Ge» 
D. wela’, welha', welna'. ſchlechtern 
Anftatt des ſchriftdeutſchen Furwortes welcherlei bedient 
man ſich, zumal im Kanton Luzern, des weliga', weligi, 
weliges oder weligs (nach Notker uuelicher, uuelichiu, 
uuelichez) wie 3.8. welign’ Man, weligi Frau, weliges 
Ehınd, was für ein Mann, mas für eine Frau, was für ein 
Kind? — So auch des Fürmortes der welet wie z. B. dere 
welet ift er ider Reiha', quotus u. ſ. w. 


463) Das mi, wie HT, ff (meine, keine, feine, im bern. Oberlande, 
464) Das miner, wie diner, finer im Aargau. 

165) Das mini beinahe allgemein üblich. 

466) Das verkürste mir Im Kanton Bern gebräuchlich. 


167) Als z. B. aueler ist der uneg (Pf. 31,8.), uuelia ist diu guollich] 
(B1.72, 24.7, aueles ist daz kerrugede (Pf. 37, 8.)7 


465) Das weleru Im bern, Oberlande, wie in Viſpach, Siders, Raven. - 


/ 
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Auch befikt der Schweizer noch ein anderes ganz ähnliches 
Fürwort, wetiga', wetigi, wetiges oder wetigs (qualis, 
wie einer) und wird auf die gleiche Art umgebogen: wetiga⸗ 
Maa, was flir ein Mann? Wetigi Fran, was füreine Frau? . 
Wetigs Ehind, was für ein Kind? — Oefter wird dieſem 
Fürmorte der unbeflimmte Artikel e (ein) ohne alle Abänderung 
yorgefeßet, als: ewetiga’ Man, ewetigi Frau, ewetigs 
Chind? Emwetiga’-n-ifch es gfi, was für einer iſt es ge 
wefen? Emwetigem befch es ggäh, was für einem haſt du 
es gegeben? Dazu gebört noch: wetig eina’, wo denn das 
e nie vorangefchoben wird. Vielleicht daß es uranfänglich nicht 
qualis, fondern quantus hieß, als welche Bedeutung auch der _ 
Kedart anzuhängen fheint: wetiga’ Chopf, quantum 
caput!. 

x b. Wedera’, wederi, wederes. 


Eine vorzügliche Beachtung verdient diefes uralte, in der 
Schriftfprache Tängft verlorene, nur noch in der Mundſprache 
der Wallifer und bernifchen Dberländer Lebende Fürwort me» 
ders?) (gleichbedeutend mit dem gothifch. hwater, dem angelf. 
hweder, dem engl. wheter, und dem lat. uter), alst 


169) Es kommt fchon bei tiIfilas in der nämlichen urſprünalichen Ber 
deutung vor, ald Mark. 2,9: hwater ist azetizo du quithan: afletanda 
thus frawaurhteis theinos, thau quithan . urreis jah gagg (Welches aus beiden 
iſt leichter zu fauen, deine Sünden find dir nachgelaffen oder zu ſagen: 
ſtehe auf und nehe!), womit auch die Worte Tatians in der Hare 
monie der Evangelien 54, 6 volllommen übereinftimmen: uuedar 
ist odiro zi quedanne, sint thir furlazzano sunta ode zi quedanne: arstant 
inti gang! 

So im Mittelalter als Im@eiftean: 
wederes suzer were 
sin herphen oder sin singen. V. 5512, wie im Schwabenſpiegel: 
wuederr aber unschuldig unirt mit dem rehten - (Wer aus beiden aber 

. am Gericht losgeforohen-wird) C. 332. ‚und bei unſern Suſo: 
weder ist mir recht eder unrecht? — wederm ist die grösser nott? 

"dann a) das alte soweder, wer je, wer irgend von beiden, als in 
einer unbeſtimmtern Vesiehung, wie 4. D. bei Dttfried 1.25, 30s 
thin kind thiu folgetun 
souneder so siu uuoltan,: und bei unferm Rotker: sounederer mie 
hilfer (wer aus beiden mir hilft) Bf. 117, 95 woher dad verſchrumpfte 
sweder, als: 

ı sueder sie gefremet unardn. Willer. C. 4. V. 1: 
sweder ir da gesiget, 
der sal mich behalten. Eneidt 10163. * 
sweder unser einer am andern mach gesigen Nibel. 466, 
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N. webern, wäbern’ wederi, wäberi weders, wäbers, weberes. 
welcher von beiden welche von beiden welches. von beiden. 

.. Ein Fürwort, das in unfern ſchweiz. Ehroniten fo häufig 
erfcheint, wie 3.8. bei unferm Etterlin von Luzern (©. 234) 
u. ſ. f. im Gegenſatze des zwar im Schriftdeutſch eben ſo ver⸗ 
alteten, aber in unſerer Mundart, zumal in der Mundart des 
berniſchen Oberländers, noch allverbreiteten etweder, etwe⸗ 
deva', etwädera': o) — gleichdeutig mit dem Lateiniſchen 
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sweder uch lieber si getan 

sn sweders ir uch wellet lan. 

an champf oder an lantstriı. Triftran 6268 und 6269, wie im 
Schwabenſpiegel: «uuedre denne den andern ansprichet (IDEE 
irgend aus beiten dann ben andern anfpricht d. i. anklaat) C, 243. 
Hernach b) das alte deweder, einer von beiden, als 3.8. in Notk. 
9.26,1: der mir deuueder neme, wie 3. %. im Nibelungent. 9578: 
dss ir sit deweder den endern nie gesach. \ 
Endlich c) unfer jetziges ſchriftaebräuchliches jedweder (bei Notker 
jeonuederer, Dttfr. jegiuuedar, Tat. jogiuuedar, in der Eneidt 
jeweder und in Wernherd Maria jetewoder), jeder von beiben, 


470) unweifelhaft liegt in der erfien Sylbe unferd mundartigen etweder 
die nerneinende Partikel en mit dem euphonifchen £ verffümmelt ver⸗ 
bergen, fo daß ſprachrichtig geichrieben und gefprocen werben folite: 
ent - t- webrrer, en-t- weder, en -t-webered in Gegenfagennfers 
weder (uter, wer aus beiden) wie wir auch lefen in der Eneidt 74605 

so das unser entweder 
den andern leget darnider. 
Dder im Pareival 21411: 
unser euwedriu es nie gewnoch. 
- Der im armen Heinrich 884; ü 
so suo derselben stunde 
ir enweders en kunde. 
Dder in dee maneß. Sammtf. II. 162,.a 
der enweders ane wisel niht erkennen mag, 
Oder in Boners Edelſtein 70, 55, 
farsichtekeit und guoter rat 
nariuwen ir enweders .hat. 
Dder im Schwabenfpiegel C. 242: 
entuuederr Richter so) in nz dem banne Iaumen , feiner aus 
den Beiden d. i. geiftlichen und weltlichen Richtern fol ihn aus dem 
Ranne laffen (dann auch C. 269. 338. 346. 392.) 
Wie aber der geichrte Prof. Benede (in Boners Edelſtein S. 339) 
dad ea IN enweders, Feines von beiten, für den verfürgten Artikel 
ein Halten könne, febe ich gar nicht ein. Das en in dem enweder, 
wie Sreund Tügliftaller mich suerft darauf aufmerkffam machte, 
und was auch aus meiner oben gegebenen Bedeutiuntent dei einfachen 
oder mit bejahenden Partikeln zuſammengeſetzten weder nothwendig 
folgen muß, ift unftreitig daB Verneinwörtchen, ich meine, das 
 umgelchrte uralte nernon — ganz aͤhnlich gebildet, mie das Ic*-in 
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ne-utersneuter d. h. nicht einer, feiner von beiden, wie 3. B. 
wedera' heds überchoh, welcher von beiden hat es bekom⸗ 
men? Antw. etwedera' d. h. keiner von beiden. 





neuter sne-uter. Deutlicher aber denn diefes mittelzeitliche entweder 
oder enweder tft dad ältere neweder mit feiner Negation, welches 
ih unferer Urſprache durchall die Bedeutung: Peiner von beiden hatte. 
So ichreibt unfer Notker (Pf. 65, 12.): dar neuneder ist ze heis 
noh ze chalt, neuuederiu tentatio [iures noh unazseres, da iſt feiner 
von beiden zu heiß, noch zu kalt, Feine Verfuchung des Feuers noch 
des Waſſers — oder (Pf. 70,4): neuuedern las mih kelih sin noh 
malis (ubelen) christisnis mit eo noh paganis (heidenen) ane es, laß mid 
Beinen van beiden gleich fein noch den böfen Chriften mit dem Geſetze 
noch den Heiden ohne daffelbe, ald welche verneinende Bedeurumg auch 
dem neuueder bei Ottfried IV. 30, 26% — V. 6, 124 — 12, 150 
and Willeram C. 4. V. 16 zukommt. \ Wenn alfo zwei Säge ver 
neint werben foflten, brauchte der Altdeutfche die Partikeln neweder 
oder enweder alö mit ihrer inwohnenden Berneinung und noch ober 
noh, nah wie wir in dem Athanaſiſchen Glaubensbekenntniß 
aus dem neunten Jahrhundert lefen, nohb ni gimisgente tbio gomo- 
heiti, noh thea ennat ci teilente, noch dee Perſonen vermifchen, noch 
das Weien zertheilen, für nec, nee, nie aber unfer jegiges fchrifte 
gebräuchliche weder ohne den Zufag eined ne im früheren, oder eines 
er im fpätern Altertum. Man findet unfer weder als verneinende 
Partikel noch nicht einmal im Lobgeſange auf den heil. Anno, 
nicht in der Eneidt, nidht Im Nibelungenitede, nicht im 
Bruchſtücke vom Kriege Karls des Großen, unftät aber bald mit, 
bald ohne Kesation in Wernherd Maria, und nur sumeilen noch 
Kößt man auf weder als verneinende Partifel in den Liedern bee 
maneßifhen Sammlung (1. 32.2 85.b — 104.2 — 122.5b— 160.b 
185. — 199» — II. 41.2 — 163. — 165.6 — 178.5 — 185.5) als 
ein offenbarer Beweis, daß das heutige fchriftdeutiche weder in der 
Bedeutung nicht oder noch — ber uralten Stammſprache entgegen — 
dem Echluß des zwölften und dem Anfang des dreisehnten Jahrhun⸗ 
derts angehöre. Eher könnte man fagen, daß im fchriftdeutfchen 
entweder d. t. aut, alterutram der verfürzte Artikel ein mit einem 
euphonifchen t enthalten wäre, für welches die alte Sprache, ver 
ſtãndlicher denn bie heutige (3.%. in Notkers Pf. 44, 10 — 98, 
117,12.) einweder oder einweder so, — und felbfi die mittel« 
zeitliche Sprache (3.8. im Triſtran 13999: einweder lat mich 
mit uch varn oder heizet in di lant bevarn oder bei unferm Sufo: 
„gas die antwurten genommen syent eintweder von der ewigen wysheit 
" munde, die sy selber sprach an dem Evangeli ‘oder aber von deu höchsten 
Lerern ; — sq vand ich iemer eiwas ein weder: von innen oder von ussen) 
einweder Oder eintweder brauchte, wie jest noch die fchweiz. 
Mundart eitweder, eintweder oder eintwedersd mit einem 
End.g ald der (nach Freundes Füaliſtaller tieffinniger Bemer⸗ 
kung) noch Übrigen Spur der aud der Schriftſprache längft verfchwuns 
denen Bejahungspartikel sa anftart ein aus beiden braucht: ein t⸗ 
weders iſts der Peter oder Paul, d.h. im urſtämmlichen Sinn: 
sinee aus beiden iſt es, der Peter oder Paul. So übereinſtimmend 


G. wederße, wäberße - webera, wähern’ wederße/, wäbderße. 

D. wederem, wäderem mebera, wädern wederem, wäberem. 

Acc. wedera, wäbern’ weberi,wädert . weders, wäders, we⸗ 
deres. 


6. Das beziehende Fürwort wan ), wo, das für welcher, 
welche, welches ſteht, iſt durchall unabänderlich. De 
Maa, war oder woni gſeh hah, der Mann, den ich 
gefehen babe; di Thier, wa i oder wo-n-i über» 
hob hab, die Thiere, die ich befommen habe; 's Ort, 
vo woni ber hob bi, das Det, von dem ich bergen 

kommen bin. 


6. Das Fürwort etli, etlih Cetfich d. 1. einig) wird von 
den bern. Oberländern in der Einzahl fammt feinem 
Subfiautiv fo gebogen: 

N. etliha' Baum etlihi Bire etlibs Schaf. 

G. etliha' Baumes etliher Bire etliha Schafe. 

D. etlipem Baum etliher Bire etlihem Schaf, als welche 





die Altfprache nit den NWedeutungen bee weder, neweder, enwe⸗ 
Der oder entweder, ſoweder, (weder, dDeweder, jedweder, 
einweder im Zuſammenklange ficht, fo mißſtimmig ift die neus 
deutfche Sprache mit denfelben, feitdem das uralte weder (welcher 
aus beiden, uter) bis zu einer bloßen fremdartigen Verneinung herab 
geſunken ift. n 

471) Das im Wallis und bern. Oberlande ſprachübliche wa, welches im 
mittlern Altertum 3.8. im Nibelungentiede 318. 2190, in dee 
maneß. Sammlung I. 183.5 — 185.., im Triftran 2607. 5107 
im Sreigedanf 1209. 1219. 1884. .1915. 2395. 2688. u.f.f. 
häufig vorfonmt, ſtammt vom uralten war für wo, wohin (Ottfr. 
11. 14,59. 111. 6,33 - 17,102. V. 7,48. Zat. 217,6 - 221,4. 
Notk. Pf. 36,10. und Deuter. 26, wie im Mittelalter, als: 
Eneidt 10345. Nibel. 1297. 2447. 2663. Swein 1263. Trifs 
ran 2607. 2609. 3854 6869 ), das wir noch in Tidhudi’s hands 
fchrifslicher Ehronif finden, als Abt Ulrich von Gt. Ballen in feiner 
Beſchreibung des Kloſterſturmes von Roſchach fagte: „er habe denen 
von St. Ballen Recht geboten auf feine vier Schirmorte oder -auf 
gemeine Eidögenoffen oder war fy dad wisten.« Daher auch daß 
Durch ein vorgeſetztes f verftärfte oder vielmehr aus fo wa zuſam⸗ 
mengezogene alte adverbium relativum ſwa (wo je, wo irgend), als 
welches ſich öfter in der Eneidt, im Triftran, im Nibeluns 
genliede, in den Minnefängern, ſelbſt im Zürcherſchen 
Richtebrief darbietet. — Das Gürwort wo iſt in der Schweis 
aligensein üblich, 
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Einzabl in Notkers Bötius vorkommt: ételib ubeluuiht, 
etelilies teiles, etelichemo teile, etelichen teil. 





D. Beränderung der Zeitwörter. 


_ Es muß uns befonders in der fchweizerifchen Volks⸗ und 
Umgangsfprache befremden, daß fie durchaus Feine jüngfiver- 
gangene Zeit des Indikativs Fennt, außer bei dem Hirtenvölfe 
den des Berner Dberlandes,“und voran bei den Simmen⸗ 
thalern batti (hatte) und was (mar) das altbürtige Imper⸗ 
fett von wefen (fein), aufbewahret noch in den feltenen 
Schäatzen der gothifchen Sprache eines Ulfilas und den Denk⸗ 
mälern des uralt = wie des mittelgeitlich allemannifchen Sprach⸗ 
ſtammes, — und felbfi die dritte Mehrzahlsperſon wafen (in 
der Altzeit deutfcher Sprache warin oder warum, in der 
Mittelzeit warind, dann-warend, in der Neuzeit waren), 
als welhe Form wafen diefer Hirten — felbfi in den Schrife 
ten eines Kero und Notker fehlend — eine noch frühere, aber 
im Zeitraum vor taufend Sahren beinabe ganz verfchollene 
Korm 72) verräth; jedoch werden auch diefe Formen was und 
wafen von denfelben Schweizern meiflens nur noch bei’ Inter» 
‚jeftionen gebraucht, wie 5.8. das was mer e Gſpaß, das 
war mir ein Spaß; das wafe mer Lüüt, das waren mir 
Zeute! | 
Es ſind wahrlich die meiſten Gegenden der Schweiz, wo 
dieſe Beitform feit Sahrbunderten, außer in Schriften und 
Öffentlichen Ieden, felten oder nie gehört worden if. War, 
batte, fagte, fam, rufte, kaufte u.f.w. werden bie und 
da kaum verflanden, ' 
Diefe Abweſenheit des Imperfekts aus der ſchweiz. Munde 
ſprache iſt um fo viel merfwürdiger , da er ſonſt in der Schrift» 


172) Ic fagte eine beinahe ganz verfchollene Sorm, — und doch leſe ich 
als eine Höchft feltene Abweichung vom alten Konjiunationsinftem in. 
der Eneidt 1217: da wasen rittere vil — eine Alweihung, bie 

ich vor und gu diefer Zeit nirgend fand, als erſt 400 Jahre ſpäter, 
nämlich im 16. Jahrhundert beim Meifterfänger Hand Sachs wie 
4%. ©. 17,72. 110. 253. 333. nah 3. H. Häfelind Auszug 
aus den erften Buche der Gedichte, Fabeln und Schwänke deſſelben 
vom $. 1781. Es fcheint alfo, die Form warfen der dritten Mehrs 
sahlöperfon fei mehr in der Schrift» denn in der Mundfprache ver 
ſchollen geweſen. 
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ſprache auch der alteſten ſchweiz. Urkunden und Chroniken fo 
häufig oder beinahe noch häufiger vorfommt als das Perfektum. 
> m defien Statt drüdt ſich der Schweizer am öfterfien 
durch die Vergangform aus. Nur wo er in einen lebhaft 
ſchildernden Erzäblungston einfallt, ſchwingt er fich zur küh⸗ 
nern Bildlichkeit der darftellenden Gegenwart, wie 5. B. i bi 
gefter im Wirtbshuus gſi; 's bed Iuut ggulte 

d'scerbuobe und GBfelle hend Händel, üderhoß 
mittenand und bend enand erzebrt, aß mä beb 
müoffe fride. Aber eine vode Keerbuobe bed nid 
Hönne Ruoh hab und bed eißtig furt tträgler; BE 
gohd de Wirth zletfcht und nimmt e bim Ehrage 
und ftellt e ger dür uufe und feid em nob: jetzt 
wenn d'mer meb hunnft, fe will ders noh andriſcht 
mache u. ſ. w. 

So unbekannt und fremde aber die Form der Vorgegen⸗ 
wart (imperfectum) der angeigenden Art (des Indikativs) dem 
- Schweizer it, um fp traulicher gleichfam, gefälliger und bes 
liebter Klingt ihn diefelbe Form in der verbindenden Art, d. i. 
im Konjunftiv an. 

So fpricht der Schweizer nebfi den Geformen: i hätt, 
i wär (ich hätte, ich wäre) gar häufig: i ieß oder deß, 
bieh, frieg, frieß, mich, nlem, ftiend, trieg, 
wrͤechs u.f.w. Welche beachtenswertbe Kürze diefer Sprache 
form anflatt der unnfiken Weitfchweifigkeit: ich würbe. effen, 
baden, fragen, freien, machen, nehmen, fleben, tragen, 
wachfen ! 

So ſchnarrte einft die Hausfrau eines Tiederlichen Beckers 
ibn an: friendifch Früber uuf und biechifcht güeters 
Brod, fo michifht di Sach au beffer. 

Sch will nun mehrere Zeitwörter der Neihe nach vorfühe 
zen, um fich die fonderbaren Abweichungen und Umbildungen 
(Koniugationen) derfelben deutlicher veranfchaulichen zu koͤn⸗ 
nen, als: 

4. Haben oder nach dem fchmeis. Dialekt han, bä, bab, 
hä, Hanı73) Cin der Sprache der Minnefänger, wie in 





473) Bei eininen Zeitwörtern, als Haben, geben, Iaffen, ſchla⸗ 
gen, ftehen, deren End- en im Infinitiv mir dem ausfallenden 
Mitlauter verſchmolzen wird als hä, han, gä, gan,lä, lan, 


— ee} 
: Sitere Smeizeririien bes” mut sflsunlt nie ur 
eis cm fal’smer. isubers uk dis ce ie Dh 
hendes Berbem. 






Gegenzärrige Zeit 
Eızjatl 


Su, sh“ N, Bau. ni, Mer 
De beflh ader beh- keit ser br ni aber BET 
Er bed aber bar, Did sten hir. hir er bir 


Betr;skl 


Ber bei, bead, hand, banz, baut, ber, Seh”). 





fühlen, ſtan, in zuxrer Muubürade, wie ie der üben 
Erima ; BB m Zitelzuzgezliete — mi uk Ye 
Koırler gr, mn tie zummtegrur Gxtumg dei ercmizird sure 
and Wie erür GLızjahligerise ter ezurpsfen Gepremeri WKons 
deber ter Zatmiiz dei Zinni gä ster gan. hä ser ham, 
1ä eier Tom lauırt, ie iü zus Dr erüen Exmscsiöserion deren 
Gegeuwart tie mimlide Geiscmung age; i ha ober Bam, gä 
oder gan m. f.f. 


474) Die Sorm hä, hab «figrmcin ii, te im der mein Bil» 


art mit einem dem srüuh. „ übuelnien 8. 


175) Die Sorm han ih baute) — vorfommen? in den MWinuriänarrn 


und audı in unurn ditern idmwei;. Eyremilen — iR voryüglich der 
Güubtuerihen Turdart eisen. 


176) Die Sorm AIT bän, befcht, det- beind, b, beid, bein 
BSatil, ver herr 


oder heind im Sombierzebenden des 
ſenden Diuabart der Walliſer: i hä, heſt, se» der bet — 
bei, beid, beind. 


477) Gleichwie and den uralten Formen habesı, haber uud habir die 


nenfchriftdeutichen Formen hası, har ald zuſammengezogen aus 
ha-be-st, ba-be-ı Oder ha-bi-ı entfianden, ſo auch uniere mund» 
artlichen Formen hest, hed (woher auch der Imverativ heb, hab) 
u. ſ. f. aus den uralten Formen he-be-et, he-be-t Oder he-bi-t, 
wie wir noch in Keros Regel dei Geil. Benedikts lien: auille hebit 
unini (der Wille hat Etrafe) C. 7. oder eines eocouuelicher eikana bebit 
keba fone Core (ein jeder bat eine eigene Gabe von Sort) C.40, und 
ſpater in unters Not kers Pfalmen: der min fleisch init unde mia 
biuot trinchit,, der hebit eunigen lib (wer mein Sleiich iR und mein 
Blut winkt, der bat ewiges Leben) 44, 3. Diele unfere Formen als 
— bäſt, häd oder hät mir einem breiten ä, beſonders im 

„Schwyz, Bafel»’St. Gallen, Unterthurgau, und in der Stade 
—* — beta, beft, Het mit einem e aign im Margan und 
Sreianit, — heſch, beft, bed oder het mit einem « ferad in 
den meiften Kantonen 


0 Die dorm deind/ sen, Beim oder deind u un Bahih 
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Hr heit, hend, haͤnd, hännd, band, heet, hei. 
©i hei, hend, händ, bänn, band, bec, bein ober heind. 


Meber den Gebrauch des betonten oder unbetonten Fürs 
wortes i oder T, wie über hä, ban oder vielmehr hann 
waltet ein feiner Unterfchied. In der gemeinen Nede braucht 
ber Schweizer die Redart: i hahs (ich babe cs) ; wenn es aber 
Barum zu thun ift, der Berfon,oder Handlung, die das Verbum 
befchreibt ‚eine vorzügliche Wichtigkeit zu geben, braucht der 
Schweizer die Redart: ĩ hahs oder bisweilen, zumal der 
Bürcher, ĩ bans (doch fcharf gefprochen: hann) d.h. ichhabe 
es und fein anderer; ĩ hanns g’fauft, ich habe es gekauft, 
umd niemand anderer, So dann: ĩ hanns ttha, es habe es 
gethan d. i. zu thun nicht unterlaffen; i bann gwünfcht, ich 
Babe zu mwünfchen nicht unterlafien. 

Betreffend die zweite Einzahlsperfon füge ich nur die Be 
merkung, daß das Fürwort de in der gewöhnlichen Unterhals 
tungsſprache, als: de heſch, de beft gebraucht wird und 
zwar auch denn, wenn ein befonderer Nachdruck auf bas Ver» 
bum gelegt fein folle, 3.8. de heſchs gfaid, du bafl «6 
geſagt, (du kannſt es nicht widerfprechen, daß du es gefägt 
babe); indefien mo es darum zu thum if, den Nachdrud auf 
Die Berfon zu fchieben, fo braucht man das ausgehobene Für 
wort du und nicht das flüchtige de wie z. B. dü hunnft, 
Bu wirft, follft fommen, fein anderer; dü hefchs guob, du 
bat es genommen, miemand als du. 

Aehnlich verhält es fich in der Mehrzahl, als: mer händ 
Strau für hüür gnueg, für diefes Jahr haben wir Stroß 


als weiche Form in unferm Sufo: die heind mich falschlich und 
ellendklich gelassen, — eya ker din liechten vuugen von mir, wan sy 
heind mich gar verflnechet u. f. f., wie aud in Tſchudis Ehronif 
3.%.1.283.a und im ſchweiz. Geſchichtforſcher I. 61. vor 
kommt; — die Form hec ald mit der Ausrede eines gedehnten und 
Dunkeln €, heet, hee in Sreiburg, bern. Oberlande und Emmen 
anne: — die Form hand, doch meiſtens mit einem notler. aͤ in 

Bündten, Et. Gallen, Oberthurgau, als welche Sorm auch unfee 
Siiſo hat: wie hand ir einen so hochen müßt; — min fründ hand 
Yiplich ungemach und hand aber herizen ruowe, — jufammengesogen 
ausder uralten Form ha-be-nt; — die Sorn hänn, hännd, hänn 
in Baſel; — die Form hend oder händ als zufammennesogen auß 
einer ältern Form he-be-nt (ſ. C. 4 und C. 139 des Schwabenfpieg.) 
in mehrern Theilen der Schweiz; — die Form hei, beit, Hei voran 
In Bern» Golothuen und Entlibuch. 
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genug; — dann aber: mier band Wi, wir haben Wein, 
andere nicht; mier band hütt grätfchet, nid’s Nach⸗ 
bars, wir haben heute Hanf gebrochen, nicht des Nachbars 
(keute); — zweite Berfon: er bend woltthaͤ, ihr habt wohl 
gethan. er bend em rächt ttha, ihr habt «8 recht (ges 
fhid't) gemacht, beffer denn andere; — dritte Rerfon: fi hend 
gwümmet, fie haben Weinlefe gehalten; fi Causgehoben und _ 
gedehnt) hend gmümmet, fie haben Weinlefe gehalten, nicht 
andere. So auch .in. den übrigen Zeitformen. 

. Wenn aber die leichtgehauchten Fürwörter i, de, er, 
mer, der, fi Cich, du, er, wir, ihre, fe) ihrem Verbum 
nachſtehen, werden fie in der. gemeinen Sprache mit demfelben 
verſchmolzen, fo daß daraus nur ein einziges, Doch mehrfufbiges 
Wort erſteht, wıe z. B. hani oder ba-n-i, befch de, bed 
er, bemmer, händer, bändfi (habe ich, haſt du, hat er, 
Baben wir , habt ihr, haben fie), wemmer, wender, wendſi 
(wollen wir, wollt ihr, wollen fie); — ganz ein anders iſts, went 
auf den Fürmwörtern, dergleichen ‚die betonten ich, dü, er, 
mir oder mier, ir oder ter, fi find, ein gewiſſer Nachdrud 
ruht. Bleichwie in dem Beifpiele: wemmer gab (wollen wir 
geben) das Pronomen mer mit dem vorhergehenden Verbum 
vereiniget wird, fo bleibt in den Beifpiele: wend mier gab 
das Pronomen mier von feinem Verbum abgeföndert und 
getrennet. 

So fagt man: händers gſeéh, habt ihrs geſehen/ — und 
dann wieder: händ ters gſeh? — Eigen modifiziert fich die 
dritte Perfon; wänds choh, wollen fie fommen; händs 
zgheuet, haben fie geheuet? So dann: wänd fi beue, 
wollen fie heuen, nicht andere? u. f- f. 

Die Verben, welche nach unferer Mundart in der erſten 
Mehrzahlsperſon nur einfylbig lauten: ale hend, find, 
. gönd, gend oder gänd, wend oder wänd, lönd, ſchlönd 
u. ſ. f. ſtoßen in ihrer Anfettung mit dem Pronomen die lebten 
Buchflaben nd aus, und nehmen dafür ein m an, ale; hem⸗ 
mer flatt hendmer, haben wir; fimmer, find wir; göme 
mer, gehen wir; gemmer, gämmer, geben wir; wemmer, 
wollen wir; lömmer, laffen wir; fchlömmer, fchlagen wir. 

"Mas aber die zweite und dritte Perſon des Plurals betrifft, 
machen die nämlichen Werben Teine Ausnahme, ſondern ſie 
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baben ihre gewoͤbnlichen mundartlichen Umbildungsformen, wie 
es fchon bei den mehrſylbigen Verben der erften Mehrzablsperfon 
derſelbe Fall il: bender oder heiter, hendſi, babt ihr, 
haben fie; wender, wendft, wollt ihr, wollen fi. Go von 
mehrfplbigen Verben: trintemer, trintamer, trintu» 
mer, trinteter, trinkater, teinfen_wir, teinfet ihr; 
Iobemer, Tobamer, Iobumer, lobeder, loben wir, lobet 
ihr; Tiggemer, liggamer, liggumer, liggeber, liegen 
- wir, Tieget ihr u. ſ. f. 

Diefe Verfchmelgung des Fürwortes wir bietet fich ſchon 
in den urältefien Schriften deutfcher Sprache dar, als: bei 
Hfider de Christi nativitates duomes mannen uns aan chiliihhan 
endi in unsern chilühnissu (faciamus hominem ad imaginem et 
similitudinem nosiram), C.3. 6.4, wie suohhemes (quaeramns) 
C. 5. $. 5. und lobomes druhtin, inhruofte singhemes Gote 
‚unserumu Jhesuse (laudemus dominum, jubilemus petrae Jhesu 
nostro) C.6. — Bei unferm Kero in der Vorrede zur Negel 
bes heil. Benedikt: pittames truhtinam (rogemus dominum); 
frahemees (interrogemus); horrames (audiamus), wie in der 
Kegel: haremes (cdlamamus) und tragames (bajulamus) C. 23 
tuames, daz qhuad uuizzago (faciamus, quod alt propheta) C. 6 
u. ſ. f. — So im Katechismus aus dem neunten Babrhundert: 
thaz 'einan got in trinisse endi trinisse in enisse eremes (daß wir 
einen Gott in Dreifaltigkeit und eine Dreifaltigkeit in einer 
Einheit verehrten); lobomes, uuelaquedhemes?7?) dhir, 
betomes thih, hruamamesithih, thancomes thir (wir loben 
Dich, wir preifen dich, wie bethen dich, wir rühmen dich, wir 
danken dir). — Bei Ottfried: farames (eamus) III. 23,98; 
keremes (volvamus) III. 26, ı9; duemes (faciamus) ad Hartmut, 
278. — Bel Tatian: farames zi Betleem inti gisehemes 
thas uuort (transeamus in Betleem et videamus hoc verbum) 6, 43 
meister, uuas tuomes (magister, quid faciamus) ı3, 17; truhtin, 
truhtian, eno ni in thinemo namen uuizagotames, inti in thi- 
nemo namen uzwurphumes diduala,. inti in thinemo namen 
managiu megin tiatumes (Domine, Domine, nonne in nomine 
tuo prophetavimus et in nomine tuo damonia ejecimus et in 1uo 


179) Wolequeben d. 1. wohlſagen — woͤrtlich aus benedieimus, — ganz 
aleich der notkeriſchen Form: siechedent mir ubele, du chjst mir unole 
(malsdisens mihi, er inbenedice) Pi. 108,28. 


\ 
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nomine virtutes multas fecimus 190) 4a, a; inti uueizumes thaz 
war ist sin giuuizscaf (et scimus, quia verum est testimonium ejus) 
236,5, als welche Endinlbe es, noch im achten und neunten 
Sahrbundert böchft wahrfcheinlich das erfle perſönliche Fürwort 
im Nominativ der Mehrzahl Fennzeichnend, beinahe nicht weniger 
Wahrfcheinlich bei den Doriern durch es, bei den übrigen Gries 
qen durch ev und bei den Kateinern durch us221) gegeben wird. 





180) Ms weichen bibliſchen Tert UIFITAB fo Überfegte: Lrauja, franja nie 


theisamma namin praufetidedum jah theinamma namin unhultkons uswaur- 
pum jeh theinamma namin maktia mikilos gatawidedum? Matth. 7,22. 


181) Meine Gründe find. Es it außer allem Sweifel, daR dad End-m 
an den Verben im früheften Alterthum unſerer Sprache andeute, daß 
fie in der erfien” Mehrzahlsperſon ſtehen. Im Sanskritiſchen, 
das fo viele Achnlichkeit mir den altgermantiichen Mundarten , felbft 
auch mit der grieh und latein. Sprache, voran in der umbildung 
der Zeitwörter , bat, ift nah Bopps Konjugationsſyſtem derſelben 
Errade (S. 13) dad m durdali dad Kennzeichen der erften Perſon 
eines Verbum für die Ein: und Mehrzahl. Nicht fo ganz in andern 
Sprachen; indeſſen iR damit eine auffallende Uebereinſtimmung nicht 


unverfennbar. So zeist das End-m der Verben inter gothifhen 


Sprache durchgehende die erfie Verfon der Mehrzahl an, wie bei - 


uifilas: weis afletam, remittimus (Matth. 6, 12), drigkam, 
Bibimus (Mitth. 7,31), fastam, jejunamus (Matth. 9,14), galaub- 
jam, ceredimus (Matth. 27, 43), gamundedum, meminimus (Matth. 
27,63) galeikom, assimilamus (Markt. 4, 30), fraquistnam, 
perimus (Mark. 4,39) u ſ. f.; — ſo dad End-m in der islandiſch. 
Gprace, ald: vier elskum, wir lieben, vier nagum, Wir nagen, 
vier talum, Wir reden, vier breanum, Wir brennen, vier liggum, 
wir liegen, vier finum, wir finden, vier etum, Wir eflen, vier 
beram, wir tragen oder vit, vier baarum, wir haben getrngenu f.f.5 
— ſo zuweilen in der altallemann. Sprache des achten Jahrhen⸗ 

‚ ald bei Iſidor: wuuutsss hear na aughidoem uuir dhaza 
gbeistlähhe chiruni dberu himliscun chiburdi in Chrisıe, endi dhera got- 
kükhun dhrinissa bauhnunga, hucusque mysterium cœleatis nativitatis im 
Christo et significantiäm divinae Trinitatis ostendimus C. 5. $, 1, — 
ehinunisse chioffenndom uuir nu hear dhazs unser drühtin nerrendee 
Christ after Jheru fleisclühhun chiburdi iu uuardh chiboran , probavimus 
Deminum aosrum Jesum Christum seeundum carnem jam natum fuisse 
5. 9.7, — endhi dhes selben Christes, dhes uuir iu sinera mannis 
eenissa chiburt after dhera Gotnissa guollibhia chiehumdidom, 
ebichundemes auh nu Jhes edhili endi odhil, und daft und von deme 
felden Ehriftus, deſſen wir euch feine menſchliche Geburt nad ber 
preiswürdigen Gottheit verfündiget haben, auch nun vertündinen des 
Geſchlechtes und Baterlanded C. 5. S.7. su Ende, wie bei unſerm 
Kero : das rihhes sine kearneem uaesan ebanlozon, ut regni ejns 
mereamur esse consortes, — daz karneem inan, ut mereamar ipsum 
in der Vorrede zur Regel des hi. Benedikt und endlich noch aus den 
erſten Jahrzehenden des neunten Jahrhunderts als im uralten Katechis⸗ 


— 


Wie unfer Kero das Fürwort wir oder vielmehr das’ 


baffelbe befennzeichnende es dem Verbum hinten anfettet, fo 
macht er e8 auch zuweilen mit dem Fürwort ihr, als in feiner 
Borrede zur Negel des heil. Benedikt: hiutu ibi stimma sina 
hooretir, nichuriit furihertan berza iuueriu (hodie si vocem ejus 
audieritis, nolite obdurare corda vestra123); — hlauffat, desne 
leoht des libes eigiitir (currite, dum lucem vitae habeatis); — 
denne disiu tueetir, augun miniu simblum uber iuuih (cum hae 
feceritis, oculi mei seınper super vos). 


So lefen wir auch in zweien der Alteften und vortrefflichft 


Gedichte, die durch mehr als ficben Fahrhunderte zu ung ber. 


überklingen, nämlich im Lobgefange auf den heil. Anne: 
wolter, wollte er, konder, fonnte er, stifter Hoden stiphter, 
fliftete er, soluin, follte ihn, dedimo, that ihm und deddir, 
tbat er, worhter, wirkte er, ilter, eilte er, suliter, befuchte er u. ſ. f., 





mus (deffen Sprache wie vorzünlich daB End-m als in ber erften Perſon 
des Plurals ftehend u. f. f. einen ältern Ucberfeger, denn Ottfried if, 
verräth): thanne bittem uuir, dann bitten wir, — endi eogiuuarıher 
bittem auir thob, thanne uuir thiz quedem, und dem shngeachtet 
Bitten wir indgefammt, wenn wir dies fügen. 
Es ir daher mehr ald wahrſcheinlich, daß das dem m angefchoßene 
& in den altallemannifchen Geformen, wie befonders in den Geformen 
duom - es, machen wir , suohhem - es, ſuchen wir, lobom- es, Nobes 
Wir, singhem -es, fingen wir u. f. w. das erfte Fürwort im Nomi⸗ 
nativ der Mehrzahl annatt unfer wir Bennzeichne, ohne dark es nöthig 
fein muß, daB Fürwort (elbit beisufegen, welches doch aber zufolge 
anderer Beiſpiele derielben Altfprache zuweilen in ber Gegenwart: und 
Vergangform ded Indikativs befonderd eined Nachdruckes wegen ans 
weiend ift und auch fein kann, wie z. V. im Lateinifchen, legim-us 
oder auch nos Jegim - us. Eben deswegen alaube auch ich annehmen 
su können, dag das dem ariech. u angefchobene ge; der Dorier in 
slIıw-sc (wir ſetzen), Sdom-eg (wir geben, ſchenken), "Kem-s; 
(wir wiſſen), FURTOM- EG (wir fehlagen), wie das dem griech. m 
angefchobene ey der andern Griechen in-riIsw-ev, Sdcm- wm, "can-ev 
suropn- u u. ſ. f. und endlich Das dem m angefchobene us der Lateiner 
in amam-us, docem-us, legim-us, audim-us u.f. f. dad nämliche 
. bezeichne. 

Daran fcheint hervorzugehen 1) daß das m andente, dag daB 
Verbum in der erſten Mehrzahlsperfon ftehe, nnd 2) daß bie dem m 
angehängten Zufäge, nämlich das es der Altallemannen, dad gg der 
Dorier, dad g der übrigen Griechen und das us der Lateiner die Stefle 
des erften Fürwortes in der Mehrzahl vertrere. 


482) unſer Notker (Pf. 94, 8) überſetzte zweihundert Jahre fpäter auf 
dieſe Urt den nämlichen Werd: wbe ir hiuto gehoremt sine stimma, ne 
Serhertent inuneriu bersen. 


a 
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wie im.Liede der Nibelungen: sel, fol du, gistu, 
gibſt du, chundestu, fommft du, lestu, laſſeſt du u. f. f. 

Eine ähnliche Verfchmelzung tritt auch nicht nur bei allen 
nachdrudlofen Fürmörtern mit ihren vorhergehenden Verben , 
fondern auch bei Bräpofitionen ein. So fprechen wir: fägene, 
fägana, fag ihnen; bringem, bring ibm; bringere, bring 
ibr; wemme, wenn man; zuenis, zu und; zuenech, zu 
euch; z'an dera' Zita', zu andern Zeiten; z'Auntwort, zur 
Antwort; uffem Boda’, auf den Boden; uffe Boum, 
auf den Baum; mittem, .mit ibm oder mittem Maa, mit 
dem Dann; mitter, mit dir; mittere, mit ihr oder mitter 
Frou, mitder Frau; woni oder wo-n-i, wo ich u. ſ.f. 

Gerade wie wir zuweilen lefen bei Dttfried: z’emo aht 
dagen, zum achten Tag (I. 16,14.), — thar ther fater z’imo 
sprah , da der Vater zu ihm fprach (II. 3, 104.), — tho:sprah 
er z’imo inthesa wis, da ſprach er zu ihm auf diefe Weife (II.4, 77.) 
oder wie im DBormittelalter als im Lobgefange auf den bl. - 
Anno: ufin Sigeberg, auf dem Giegeberg oder uffin alvin, auf 
den Alpen; uzir erdin, aus der Erde, cin ewın, zu dem ewigen, 
s0iz, wie es, zden, zu den, ce hellin, zur Hölle, sor, fo er, 
simi, fie ihm, wanter, weil er u. f. f. oder im Nibelungenliede: 
ufem hove, ufen sant, zume hus, imme lande, mitten maeren, 
Seueren, zantwurt, zallen oder zanderen ziten u. ſ. f. 


.. Süngftvergangene Seit. 
Diele Beitform mangelt größtentheils in der Mundart dee 
Schweizer, nur nicht in der Mundart des bern. Oberländerg, 
als in welcher diefelbe hatti Chatte) lautet. 


Bergangene Beit. 


Shä u. ſ. f. ghaͤ, ghaͤ, tha, ghan, ghabe, ghaͤ, gbäbe, 
ob), 





183) Die Sorm: i ba ghäbe, ghäbu im Gombſerzehenden des Wallis, 
- wie in den andern Aeuınden: i hä ghäbe oder ghäbu; — die Form: 
i hä, häſch, häd ohä ın Uri, vorsupli in urſern, wie in Eins 
 fievein des Kant. hioyz; — bie Form: i hä ghähe in Freiburg 
und dem bern. Oberland; — die Form: i hä ghabe in Seutigen 
des bern. Oberlandes; — die Form: i han ghan in Büundtenz — 
die Form: i ha Fhä in St, Sauen und @tarus; — i hf, haͤſt, 
im aan wie N bi , bält, hät gba im unter 
tburgau und end die Form: oder ba ä oder in 

den mehrern Kantonen, b bab 99 aba 

9 


Wie unfer Kero das Fürwort wir oder vielmehr dag 
baffelbe befennzeichnende es dem Verbum hinten anfettet, fo 
macht er es auch zuweilen mit dem Fürwort ihr, als in feiner 
Borrede zur Negel des heil. Benedikt: hiutu ibi stimma sina 
“ 'hooretir, nichuriit furihertan herza iuuerlu (hodie si vocem ejus 
audieritis, nolite obdurare corda vestra 182,); — hlauffat, denne 
leoht des libes eigiitir (currite, dum lucem vitae habeatis); — 
denne disiu tueetir, augun miniu simblum uber iuuih (cum hæe 
feceritis, oculi mei seınper super vos). 

So lefen wir auch in zweien der älteften und vortrefflichften 
Gedichte, die durch mehr als ficben Bahrhunderte zu uns her⸗ 
überklingen , nämlich im Lobgefange auf den heil. Anne: 
wolter, wollte er, konder, konnte er, stifter oden stiphter, 
fliftete er, soltin, follte ihn, dedimo, that ihm und deddir, 
tbat er, worhter, wirfte er, ilter, eilte er, suliter, befuchte er u. ſ. f. 





mus (deffen Sprache wie vorzünfich daB End-m als in der erften Perſon 
des Piurals ftehend u. f. f. einen ältern Ueberfeger, denn Ottfried iR, 
verräth): thanne bittem uuir, dann bitten wir, — endi eogiuuarther 
bittem nuir thoh, thanne uuir thiz quedem, Und dem shngeachtet 
Bitten wir Indgefammt, wenn wir dieß fügen. 

Es IR daher mehr ald wahrſcheinlich, daß das dem m angefchoßene 

u in den altallemannifchen Geformen, wie befonders in den Geformen 
duom - es, machen wir , suohhcem - eg, juchen.wir, lobom- es, Nobes 
wir, singhem -es, fingen wir u. f.w. das erfte Sürwort im Nomi⸗ 
nativ der Mehrzahl anſtatt unfer wir Bennzeichne, ohne dark es nöthig 
fein muß, dad Fürwort ſelbſt beisufenen, welches doch aber aufolge 
anderer Beiſpiele derielben Altfprache zuweilen in ber Gegenwart: und 


Vergangform des Indikativs befonders eines Nachdruckes wegen ame 


wefend iſt und aud fein kann, wie z. V. im Lateiniſchen, legm-us 
oder auch nos Jegim - us: Eben deswenen alaube auch ich annehmen 
su können, daß das dem ariech. w angefchobene es der Dorter in 
slYew-u5 (wir ſetzen), Sdom-eg (wir geben, fchenfen), "Igay-uc 
(wir wiflen), FuUwrom-eg (wir ſchlagen), wie das dem griech. m 
angefchobene ey der andern Griechen in-siIs-ev, dcp- ww, Icau-ey 


sUron- © u. ſ. f. und endlich das dem m angefchobene us der Lateiner ' 


in amam-us, docem-us, legim-us, audim-us u.f. f. dad nämliche 
. begeichne. 

Daraus fcheint hervorsugehen 1) daß dad m andeute, daß daB 
Verbum in der erſten Mehrsahlöperkon ftehe, nnd 2) daß bie den m 
angehängten Rufäge, nämlich das cs ber Altallemannen, dad gg der 
Dorier, dad g der übrigen Griechen und dad us der Lateiner die Stefle 
des erften Gürwortes in der Mehrzahl vertrere. 

482) unſer Notker (Pf. 94, 8) überfegte zweihundert Jahre fpäter auf 
dieſe Art den nämlichen Gerd: ube ir hiuto gohorens sine sijimma, ne 
Serhertent juunerju bersen. 
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wie im.Liede der Nibelungen: seltn, ſollſt du, gistu, 
gibt du, chundestu, kommſt du, lestu, laſſeſt du u. f. f. 

Eine ähnliche Verfchmelzung tritt auch nicht nur bei allen 
nachdrudlofen Fürmortern mit ihren vorhergehenden Verben , 
fondern and) bei Bräpofitionen ein. So fprechen wir: fägene, 
fägana, fag ihnen; bringem, bring ibm; brinaere, bring 
ibe; wemme, wenn man; zuenis, zu und; zuenech, zu 
euch; z'andera' Zitn', zu andern Zeiten; 5 Antwort, zur 
Antwort; uffem Boda’, auf den Boden; uffe Boum, 
auf den Baum; mitten, -mit ibm oder mittem Maa, mit 
dem Dann; mitter, mit dir; mittere, mitihr oder mitter 
Frou, mit der Frau; woni oder wo-n-i, wo ich u. f.f. 

Gerade wie wir zuweilen lefen bei Ottfried: z’emo aht 
dagen, zum achten Tag (I. 16,14.), — thar ther fater z’imo 
sprah, da der Vater zu ihm fprach (II. 3, 104.), — tho- sprah 
er z’imo inthesa wis, da ſprach er zu ihm auf dieſe Weife (II.4, 77.) 
oder wie im Vormittelalter als im Lobgefange auf den hl. 
Anno: uflin Sigeberg, auf dem Giegeberg oder uffin alvin, auf 
den Alpen; uzir erdin, ans der Erde, cin ewin, zu dem ewigen, 
soiz, wie es, zden, zu den, ce hellin, zur Hölle, sor, fo er, 
simi, fie ihn, wanter, weil er u. f. f. oder im Nibelungenliedes 
wem hove, ufen sant, zume hus, imme lande, mitten maeren, 
feueren, zantwurt, zallen oder zanderen ziten u. ſ. f. 


„. Süngftvergangene Seit. 
Diele Zeitform mangelt größtentheils in der Mundart dee 
Schweizer, nur nicht in der Mundart des bern. Oberländerg, 
als in welcher diefelbe hatti (hatte) lautet. 


Bergangene Beit. 


Shä n.f.f. gha, ghaͤ, tha, ghan, gbabe, ghaͤ, gbäbe, 
gbabu 133), 





183) Die Form: i hä ghäbe, ghähu im Gombſerzehenden des Wallis, 
wie in den andern Zeuenden: i hä ghäbe oder ghäbu; — die Form: 
i ba, bäfch, häd ghA in uri, vorzuglich in Ucern, wie in Ein» 

ſiedeln des Kant. chwyz; — bie Form: i bä ghähe in Sreiburg 
und dem bern. Oberland; — die Form: i hä ghabe in Seutigen 
des bern. Oberlandes; — bie Form: i han ghan in Bundten; — 
die Form: i ha Fha in St. Bauen und Btarus; — i hi, haͤſt, 
haͤ ghaͤ im Oberihuraau, wie i hä, häſt, hät gba im unten 
Khurgau und endlich die Form: i hä oder hah ghä over ghah in 
deu miehrern Kantonen, 
9 


dieſes eigen für ein Hilfswort ſowobl/ als für ein ſelbitdan⸗ 
diges Zeitwort. 

So ſagt unſer Kero: der eigi (qui habet) und eigit ir 
(habetis) in der Vorrede zur Negel des hl. Benedikt, — wie 
in der Regel ſelbſt: eigono eigin steti (propria teneant loca) C. 2, 
— theoheit fora allu eigi (humilitatem ante omnia habeat) C. 3., — 
dei eigun (quas habent) C.55, — eigin (habeant) C. 63. u. ſ. f. 
So Dttfried: eigun uuir thia guati (habemus et nos hane 
gratiam) praef. adLud. Bg, — ni sinan zins eigi (quin suum 
censum habeat) J, 11,20, — ther zuei gifang eigi (qui duas tunicas 
habet) I. 24, 10, — eigun unz in euuon (habeaut usque in vum) 
Il. 16,32, — ni eigunt in mernn guati (nisi habueritis plus boni- 
%atis) II. 18, 11, — si eugunt (habent isti) II. 20, 25, — thaz 
eigun uuir ouh funtan (hoc nos etiam invenimus) III 5,2 u. ſ.f. 
So endlich unfer Notker, als im Boetius: uuaztä in frono 
, küotes ketän digest (was du zum öffentlichen Wohl getban haft); 
— uuir digen (wir haben); — uuir eigen aber gesaget (wir haben 
aber gefagt); dann im Konjunktiv: taz tu eigist; — daz ir ne 
#igeut; — taz Ir digen güot ne digent, wie in den Pfalmen : 
uuir eigen gehoret mit unseren oron (Deus auribus nostris audivimus) 
43,215 — dinero durftigon sela ne eigist in agezze in ende (animas 
pauperum tuorum ne obliviscaris in fimem) 73, 19; — uuir eigen 
gesundot sament unseren forderon (peccayimus cum patribus nostris) 
105, 6 u.f.f. — Selbſt unfer mundartiges hbeigen kommt eine 
mal in unfers Notkers Pſalmen vor: nolı sie ne cheden, ferslun- 
den288) heigin uuir in (nec dicant, absorbulmus [devorabimus] 
eum) 34, 25, als welches eigen oder heigen felbft im Mittels 
alter zwar noch nicht ganz unbefannt und fremde, doch höchſt 
ſelten war. 


So leſe ich noch in der maneß. Sammlung: 
vibe guete her heige amr . . . D.28b 


Diefes unfer beigen oder eigen (Ähnlich dem griech. 
xw und 'srxe) — das Stammwort der fchriftdeutichen eigen, 
Eigen-ihum, eignen und ſelbſt der allbekannten deutfchen 





188) Daher das ſchriftdeutſche Schlund (Notker slund Bf. 21,1: -118, 
108) ; als weiches uralte slinden, verslinden, d. i. ſchlinden, v ſchlin⸗ 
den (für: fchlingen, verſchlingen) ſprachrichtiger erlautet denn oaß 
neuere hochd. ſchlingen, verfhlingen. 


en ZZ 433 \ 


Anendung -ig?39) der Beimärter, wie unfers Iandfchaftlichen 
Gruhdmwortes: das Eigen!®), ein freies Gut oder Grunditüd, 
allodium, im Gegenfab eines Lehenguts, feudum, als Eigen⸗ 
name mandyer Güter in der Schweis — wurde fpäterhin durch 
Das Seitw. haben (hahere) vollends aus der heutigen Schrifts 
fprache verdrängt. 

Diefe unfere häb, beb und beig, baig u. ſ.f./ welche 
‚ung nicht nur als ein Hilfswort, fondern auch als ein eigems 
Zeitwort gelten, werden von uns in Feiner andern Beitform, 
denn im Koniunftiv genommen. Welch: eine fcharfe, genaue 
und feſte Gefchiedenbeit! 

Spricht doch der Sochdeutfche im Imperfekt des Konjunktivs: 
ich Hätte ale mit ginem Umlaut, um es vom Amperfeft des 
Indikativs richtiger. und Fennzeichnender zu unterfcheiden:. was 
ſoll ihn abhalten (wenn er nicht das uralte verbum defectivum 
eigen brauchen will) zu fprechen und zu fchreiben das Be⸗ 
umlautete: ich häbe oder hebe als das Merkmal des Konjunk⸗ 
tivs, welches Tprachrichtiger if, denn das zwar lange ber 
Schriftfäßige, aber. zwiſchen Indikativ und Koniunftiv fo gang 
zweidentig und unfenntlich Schwebende: ich babe? | 


Süngftvergangene Zeit, 
Einzabl. 
Daß i wurd, wurdi, würd, wird) hänn. ſ. f. — haͤtt, bat 
bett, bett 19, 


189) Eie bedentet, daf ein Ding die Eigentchaft gerade zu an fih habe, 
weiche das vorhergehende Grundwort, mir dem fie zuſammengeſetzt ift, 
ausdrückt, als: fFleiß-ig, sorn-ig, bentier-ig, umfidt-ig, 
d 5. was Steiß, Zorn, Benier, umfihe bat. ©. Iralt. Unwei⸗ 
fung sur Kenntniß der Hauptveränderuhgen der beutich. Sprache. S.51. 

190) Es kommt ſchon bei Stricker (Rbyt- deCar. DI. exp.) Yorz ald; 

darumbe ist immer vngespart 
baide lehen vod aigen . — — C2. S. 11. 
das nimmer mer gewinnet 
weder lehen noch aigen. — C. 10. 8. 27% . 
vnd emphahen zu leben von dier 
alle di aigen, die wir han. C. 14. 8.296 
Die bei den Minnefängern: 
ich enkan iu niht gezeigen \ . 
diu lehen noch diu eigen. Manneß. Eamml. I. 227.» 

491) Die Sorm: wörd, wördiſt u. ſ. f. vorsünlic im Oberthurgau, — 
die Form: würd, würdsft zumal im Untertfurgau, — die Form: 
wurd, wnedi In den meiften Kantonen. 

492) Diejenigen Schweizer, welche häfch, bäft, bät breit und grob 


Daß d' wurdiſch, wurdiſt, wurdeſt, würdiſt, wördiſt ha — 


hättiſch, hättiſt, hätten, hettiſch, oettiſt oder hetteſt. 
‚er wurd, wurdi 99) u. ſ. w. wien der erſten Perſon. 


Mehrzabl. 
Daß mer wurdi, wurda', wurdeh, wurdid, wurdent, wurdunt!%), 
würded, wordet bä u. f. f. — hätta’, hättid, hättend, 
‚ bettet, betta’ oder baub. 
er wurdid, wurded, wurdend, wurded, wörded hä — hättid, 
hätzed, hetted, hettid oder hetted. 
ſi wurdi u. ſ. f. wie in der erſten Perſon. 


Imperativ. 

Einzahl. Ha — bei— häb, heb 18) (habe du)! 
Mehrzahl. Hand — heied — heit — beit, beeb — bänd, 

bend 1%) Chabt ihr)! 

Es ift hier wohl zu bemerken, daB die zweite und vorzüglich 
Die dritte Einzahlsperfon hie und da in der Schmeiz fo felten ifl, 
daß ich fie kaum anzugeben weiß, als etwa in der Redensart: 
fe hebs d.i. dulde es (das Leiden, die Schmadh, den Schaden),, 
meiftens in einem auffahrenden oder fpottenden Tone. So auch 
in der dritten Berfon: fe heb ers, heb fi — ſprach · und 


im Indikativ ausreden, ſprechen dann in der jüngſtvergangenen Zelt 
des Konjiuntsivsg hett als mit einem dunkeln e wie 3. 3. die linters ' 
thurgauer, oder bett, bettifch u f. f. als mit einem geiwäriten E 
wie 43.%. die Maraauer und Fretämter aus, um beide Zeitformen 
feibft in der Ausfvrache genauer von einander zu unterfcheiden. 


193) Auch dei Pe mir einem End-f: jo b’unsih dot uuurti, 
und fir und todt wurde I. 18, 12. 


494) Die Form: wurdunt, die ühlichtte in der Sprechart der Wallifer, 
‚ bat viel Aehnliches mit der alleniennifchen in Tatians Harmonie 
"der Evangelien: ini uuurdan furtretenu (und wurden vertreten) 74, 
14, — oder in DOttrfried: shin allen then stantun gisprocksna 
nuurtun (die an allen dieien Orten gefprocdhen wurden) 1. 15, 44 
und: so unurtun sie umblide (fo wurden fie zornigy III. 18, 52. — 
die Form: wurdunt auch im Wallis, doch vorzüglich in Bündten 
und Oberroinenburg. 

195) Die Form: hä in Schaftz., — hei in St. Gallen, — häb, bed 
allgemein fpradübiich, wiewohl der Ton auf heb bie und da "mehr 
oder weniger ſcharf lautet. 

196) Die Sorm: hand, hend allgemein gebräuchtih, — heed, beet 
mit einem dunkeln e in Freiburg, bern. Oberland und Emmenthale, 
= t in Bern, Solothzurn und Enttibuch, — heied in St. Gatten, 

And im Oberthurgan. 





N 


Annäbnlich mit der Nedensart: er chas aun-em felber hä, 
fi sbas a-n-era’ fälber ba; für welches auch in der zweiten 
Berfon das: de chafch’s a der fälber hah, weit geläufiger 
id; allgemein gebräuchlich ift hingegen der Smperativ bäb, 
beb (halte das)! — halb Imperativ fcheint auch die Redensart 
- zu fein: fe heigi, mag ich (das gethan, geredet u. f.f ) haben; 
fe beigift, fe hbeiger, fe heigſi, fe heigs, fe heigme, 
— fe heigmer oder heigedmer, fe beigeder, fe hei. 
gids. — Her händ unartig tthä! — Antwort: fe bei⸗ 
gidmer n.f.f. 


Infinitiv. Gegenwärtige Zeit. 

Ha, bab, sbä, zhah — han, zhan (wie in mittelzeitlichen 
ſelbſt ſchweiz. Schriften han, ze han) — hä, hän, ind 
zbän (haben, zu haben). 

1 Vergangene Zeit. 

Ghã zk, ghah zbah, khä zhã, ghan zhan, ghabe zha, ghabe sie, 

he oder ghaͤ zbaͤ (gehabt zu haben). 


2. Das Hilfswort fenn oder nach dem ſchweiz. Dialekt fi, - 
fin (als welches Iebtere auch im frübefien und fpätern 
Schriftdeutſch üblich war.) 


Gegenmwärtige Beit. 
Einzahl. 
sh hei). 
De bifch, biſt beſt, böſt. 
Er iſch, iſt eſt. 
Mehrzahl. 


Mer find? ſend ſi u8). 
Der ſind ſend ſit. | 
©i find fend fi. on 





197) Die Form: 4 bi, Bifch. m. f. f. gerefät allgemein, außer in drei⸗ 
burg, St. Gallen, im obern und mittlern Thuraau, wo das i wie 
ein dumpfes e exautet — ganz ſprach⸗ oder tonahnlich der Form: 
e be, beſt u. ſ. f. 


198) Die Sorm: ff, f tt, ff vorsästih in Solothurn, Entlibuch und 
Frickthale ded Kamt. Aargau. 


*Bergangene Beit. 
‚8 bi - be gſi oder gfin?”) Cim Mittelalter: ich bin gefin) 


u. ſ. f. 
Zukünftige Seit. 


8 wird, wirda' — were — wör — wür - wurd, wurdu ft, fin, 
wie beim Verb. haben in der zukünftigen Zeit. 


Koninnttiv. Gegenwärtige Seit. 
Einzahl. 
Aß i ſeig fig, ſigi ſei E20), 
d’ ſeigeſt figeſch, ſigiſt ſeiſt ſiſt. 
er ſeig ſig, ſigt ſei fi. 
Mehrzahl. 
Aß mer ſeiga'/ ſeigid ſige, ſiga, ſiged, ſigid, figend20) ſeied ſi, ſin. 
er ſeigid, ſeigid ſiged, ſigid, ſigend. ſeied ſit. 
fi ſeiga', ſeigid ſige, ſiga, ſiged, ſigid, ſigend ſeied fl, fin. 
Die Form fi erfcheint ſchon in den urälteſten Schriften 
unferer Stammfprache, wie bei Kero, Dttfried, Tattan, 
Notker; die Form aber fig — verlängert mit einem Gaumen» 
laute, der fo gern der ſchweiz. Mundart anflebt, und jüngern 
Urſprunges denn die obige Form fi if. — kommt ſelbſt im früben 
Vormittelalter noch nirgend vor, häufig jedoch im Frei» 
gedank 2 und in Boners Edelſtein, deſſen Vaterland 
(nad) unfers Müller ſämmtl. Werten 20. Ch. S. 213 und bee 
fonders nach Benede’s Vorberiht zu Boners Edelftein 
©. XXIX.) die nordweftliche Schweiz fein folle, als: 


499) Die Sorm: i bin gfin, in Bündten und dem bern. Dberlande, — 
e be gſi in Freiburg, Gt. Gallen, im obern und untern Thurgau, 
— i bi gfi, in den andern Kantonen. 


200) Die Form: ff, ſiſt, fi uf. f. vorzüalich im Wallis, Entlitud 


und Solotburn, — die Sorm: fei, feie f t n.f.f. inEcdafkaufen 
Thurgau und Et. Gallen, — bie Form: ffg, figi u. f. f. beinahe 
allgemein gebräuchlich , — die breitere Form : His, feigeft u. 4. ſ. 
im Aargan, vorzüglich im Freiamt und in den an daſſelde nächſt ans 
gränzenden Bezirken, wie atıh in einem Theile des Kantons Luzern. 

201) Die Form: figend oder f igind in Bündten und Obertoggen⸗ 
burg, wo diefelde mit dem mittleren Lltſchweizerdeutſch 3. B. in 
Tſchudis Epromik'i. 3334 u. ſ. f. ganz übereinftimmit. 

202) als: m. 34, 470, 488. 525, 639, 1196. 1289, 1512, 1641. 1796 
1911, 2050.2519, 3869, 3495, ' 


er sig rich, arm, iung oder alt. 90, 28. 

wir sigent mit vigenden uiberladen. 22, 8. 

si sigent iung, alt, arm, aldrich. ı, ı6. 

es sigent vrowen oder man, 6, 57. 22, 42.23, 25. 

es seigen vrowen oder man. 90, 61. 

. Nach Bodmer’623) Ausgabe. 

Borzüglich auch in unfern urälteten Schweiserurfunden, 
wie ung diefelben Tſchudis Chronik liefert, als von den Jah⸗ 
ten 1315. 1317. 1329, 1333, 1335, 1336, 1373. 1389. 1400, 1412, 
1414 u. f. w. ſowohl, als in unfers Sufos Buche der ewigen 
Weisheit: wie innerlich süss din liebi sig; — iemer werende ere 
sig im geseit; — es sig ir lieb oder leid; — das er der aller ermst 
sig; — liden züchet und twinget den mönschen zü Gotte, es sig" 
in lieb oder leid u. f. w. 


Sünftvergangene Zeit. 


Einzahl. 
Aß i war/ wäri wör wã me und mei. 
d'wäreſt, wärifch, wäriſt wörefl, wörft wäfch, wär weiſt, 
er wär, wäri wör wä we, wei 204), 
Mehrzahl. 
Aß mer waͤra', waͤred, wärid, wärend wöred mä,man weie. 
er wärded, wärid, wärend wöred waͤt wejet. 


fi wäre’, wäred, wärid, wärend wöred wä, win meic. 


Smpyeratid 


Einzahl. 
Bis 25) (ſei), welches vom uraltallemann. biren oder dem 


203) Prof. Benecke weicht dreimal ab. So hat er 91,58 ⸗i anfatt 
dg, — 23, 8 sine anftatt sigen: und wieder 91, 61 an anſtatt sigent. 
Darum gab ich hier Bodmers Ausgabe ben Vorzug, weil mir die 
Gorm sig der fchweis. Mundart angemeſſener zu fein fcheint. 


‚ 204) Die Form we und wei (als welches aus swelen Solben beſteht ⸗ 
wo aber dad j in der Einzabl nur leife berührt wird), weiſt, wei 
u. ſ. im Wallis, — die Som: wä, wäfch u. f. f. im bernifchen 
Dberlande, — die Form: wir, wöreſt u. f. f. in Sceiburg, St. 
Ballen, Thurgau, — die Jorm: wär, wäri, wäreft wf.f. 
beinahe allgemein üblich. 


205) Aelter aber denn unfer bis iſt wisfei) herfonmend von weon - wusn- 
wesen (ſeyu) als: Ditfeieb HI. 1, 87. 1V.10,11-13,36. V. 10, 11. 
Katian 9,2-27,2 46,3. No tter Bf. 26,9 - 30, 3 - 36,7 umd 
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angelſ. beon26) (ſeyn), das nach im engl. to bee lebt, ſtam⸗ 
mend im ältern Schriftdeutich aus dem 12.,.13., 14. und 15. 
Sahrhundert häufig vorkommt, als z. B. 
vnd bis enease gra 
dem vnsalige troyan. Veldeks Eneidt 9607. 
bis mir willekomen mins libes trost. Naneß. Samml. J. 15. * 
la mich wesen din undbis dumm. — — 19.4 
meie bis uns willekomen — — — 494. 207) 


Dieſes unſer mundartliche bis als Imperativ ſindet ſich noch 
in den ſchweiz. Schriften des ſtebenzehnten FJahrbunderts. So 
leſen wir in unſers Nebmann poetifchen Wechſelgeſpraͤche der 
woeelen Schweizerberge des Stockhorns und des Nieſen 28). 


Nu biß gegrüoßt Nachbawr Niefen, 

Sch bitt vaſt, laß dich nit verdrießen, 

Daß wir zwen fo gar alte Fründ 

Noch nie sufamen komen find, 

Die doch fo lang braucht Nachbawrſchaft. 
Der Hier en antwortete: | 

Nun bit willkommen Bruderfchaft, 

Mich hat verlangt gar oft nach dir, 

Mich froöüwt das kumpfſt einmal zu mie 

Auf mein ermanung, freundtlich bit 

Kumpffi her und biſt außbliben nit. 


Mehrzahl. 
Seigd — ſigd — ſeied — fit (ſeid)! 





8, - 39, 18 — 70, 18 — 109, 2 — 118,51. Willeram C 2. V. 17. 

Unſer bis fommt er im zwölften Jahrhundert zum Vorſchein und 
wechſelt zuweilen noch mit dem ältern wis ab, als wis im Lob⸗ 
sefange auf die Heil. Jungfrau Maria aus dem 12. Jahrh. (6(. 
Braaur VI. Band 2. Abtheil. 5.37); manch. Sammi. 1.15... — 
90.5 — 196.5 — 11. 34,5 — 99.b — 110 a — Rhyt. de Car. M, ap. 
C.8.5.16 —C 14.3. 10. — Triftran 4909. 4910. 4911 4928, 
7677 7679. 


206) Daher: ich bin, du Hift und auch muthmaßlich; er iſt. 


207) Dann au 11.233. — 252.5 — 254.2 — Triftran dei von 


Vribert 3634. Freygedank 3145, wie vorzüglich in vielen 
Stellen des Heldenbuchs. 


203) Stockhorn und Nieren, wei ſehr hohe Berge tm bern. Ober 
lande, — jener 6760 und dieſer 7340 Fuß über dem Meere. 


- Snfinitiv. Gegenwärtige Seit. 


Si, ſin (ſeyn); z'ſt, afin (zu ſeyn) als welches in ältern 
deutſchen und ſchweiz. Schriften ge fin lautet. 


3. Das Hilfswort' werden oder nach dem ſchweiz⸗Dialekt 
werde, werda, werdu, werdin, were, wöra, würa, 
wurdu 20), | 


Bon diefem Hilfsworte muß man nur wiſſen, daß die erfie 
Einzahlsperſon nach der allgemeinen Schweizermundart i wird 
oder i wirde 20) anftatt ich werde nach. der heutigen Schrift 
fprache laute, als: i wirde rich, i wirde-n-arm (ich 
werde reich, ich werde arm) einerfeits und andererfeits, daß der 
Schweizer fich der Vorgegenmwart des Indikativs i wurd oder 
iwurdi, erwurd oder er wurdi anflatt der buchiprachlichen 
Form würde meiftentheils bedviene. Wenn der Deutfche alfo 
ſpricht: ich würde reich fein, wenn ich diefes oder jenes 
gethan hätte, fpricht der Schweiger: i wurd.rich fi, wenn 
u. ſ. f. — ganz nach dem uralten Geform eines Detfried: 
ich bi iuh dot uuurti (et pro nobis mortuus essem) IV. 10, 8 
und ioh b’unsih dot uuurti (atque pro nobis moreretur) I. 18, ı2, 
— thaz iz ni uuurti mari (ne fieret manifestum) I. ı9, 27 u. f. f. 
‚oder eines Tatian: zi thiu thaz gefullet wurdi (ut adimple- 
retur) 11,5, — thaz her wurdi gitoufit fon imo (ut baptizarctur 
ab illo) 14, ı u. ſ. f. " 

Daß aber die erſte Einzahlsyerfon des Indikativs chedem 
wird und hicht werde gelautet habe, erhellet ganz deutlich 
aus unferer Altſprache, als: aus Tatian: thanne uuirdu ih 
heil (salva ero) 60,4; — aus Willeram: so ih ni uuirdo 
C. 4. V.6 und befpnders aus Notkers Palmen, der, fo oft 
. & bie erfle Einzahlsperfon im Indikativ feßte, ſtets ih uuirdo 


209) Die Form des Infinitivg wurden in Gombs und Viſpach, — 
würa im untertyurgau, — wörg in St. Gallen und Oberthur⸗ 
gau, — Were in Freiburg, — werdin in der Mundart der 
Lötichentbaler, — wer du in der Mundart der mehrern Walliſer 
und endlihb werda, werde ald mit einem ſtumpfen e und q 

in der allgemeinen Mundart der Schweizer, 


210) Son diefer allgemein ſchwein Form weichen einige Schweizerdialekte 
ab. E. das Futurum des Verb. haben. 


440 — 
ſchrieb, z. B. an dir uuirdo ih fro 9,3 ober umanda ih an 
dir irloset uuirdo fone des tieveles chorungo 17, 30 oder 
unde so uuirdo ih kereinet 18, 14, wie im Komjunktiv: ih 
uuerde z. B. ne feruuirf mih, so ih alt uuerde 70,9 oder: 
so ih chraftelos uuerde, so ne feruuirf mib 70, 9 n.f. f., um 
die erſte Einzahlsperfon des Indikativs und Konjunktivs am 
unterfcheiden, wie aus den Schriften bes Bormittelalters 5.8. 
aus dem Nibelungenliede, mo dic erſte Einzablsverfon des 
Indikativs durchgebends ich wirt oder ich wirde hieß. 
Welche Formung des ZIndikativs ich wird, ich wirde 
oder ich werde fprachgerechter fei, darüber wird bie Gegen» 
wart des Andikativs des Beitw. geben noch Härcen Aufſchluß 
darbieten. 


4. Wollen oder nach dem ſchweiz. Dialekt welle, wellar 
wellu, wellin (Kero uuellan, Notf. uuellen, lat, velle). 





z Indikativ. Gegenwärtige Beit. 


Binzapl. 
Ich wil oder wiu wollt wott 211), 
De wilſt, witt/ wittfcht wolltiſch, wolltift wottſch, wottiſch, wottift 
Er wil oder win wollt ‚ wott. | 
J Mebrzabl. 


Mer welle, wend, wand, mer, wei?2) wollte wotte. 
Kr welld, wend, mwänd, weet, wei wollted motted. 
Si melle, wend, wänd, wee, wei wollte wotte. 





211) Die Som: wott, wottfch w.f. f. iſt beinahe allenthalben 
ſprachublich, — die Sorm: wollt, wolltifch u. ſ. f. im bern. 
Dberlande, — die Form: min in der erfien und dritten Perſon dem 
Aargauer eigenthümlich, der das | nach einem Vokal in u w ums 
wandelt (f. die Bemerkung bei dem |) und der nadıher in der zweiten 
Berfon ſpricht: de witt, wie in dee Mehriahle: mer wend, 
wand oder samı aufammengesonen: m'and, — die Sorm: wil, 

wit, wil, - wenDd teinahe allgemein, auffer daß der Bilndtner 
in der sweisen verſon wittſcht für mitt ſoricht, und endlich bie 
Form:! wil, wilft, wil im bern Operland und Wallis, doch im 
Iegteen dee Plural: welle, welld, welle. 

212) Die Form: mei, weit, mei (mit einer Sylbey im Kant. Bern, 
Solothurn, Entlibuch/ als welche Form wir auch bei unterm Suſo 
lefen: und wan sy mich, das ewig guot und min süesses joch nüt weind 


wagen u.f.f., wie die Sorm: wee, wett, wee im bern. Dbes 


Obwohl die Formen wil und wollt oder wil und wott 
oder win und wort zuweilen wirt durcheinander verwechſelt 
“ werden, fo- findet fich doch nach der Kegel ein zwar feiner, 
aber genau befiimmter Unterichied dazwifchen, welcher darin 
- beftöhen mas. | 
Die Form: i mil oder i win bezeichnet blos die Wille 
fährigfeir, etwas zu thun oder die Beſtimmung des Willens 
durch jemanden andern, wie hingegen die Form: i wollt oder 
i wott einen felbii gegen des andern Willen feflgeraften Ente 
ſchluß, etwas zu thun und durchzuſetzen oder zu verweigern, 
als willt oder witt mer das z' Gfalle thue? jo frili! Das 
wiuwi (nicht aber: worti) fcho; näi! i wott (nicht aber: 
i wiu) nid (im Aargau)! — La! das mili gäre; — ne, 
iwollt nid (im been. Dberl.)! — Mach burtig, wenn d’ mit 
wirt, fi wotta' gob (in Vierwaldſt. Zürich, Bug, Aargau) 
oder wollte gan (im bern. Dberl.). — De wettiſch (das es 
wird bier ausgelafien) licher andriſt, aber i wotts e fo (das 
kurztonige e ſteht bier vor fo, wie in den Vierwaldſt. Zürich, 
Zug, Aargau das e vor weg, wäggeewegg d.i. fort — gang 
gleich dem engl. away) in Vierwaldſt. Zürich, Bug, Aargau. 
Diefe Regel fcheint in der bedingten Nede eine Ausnahme 
zu leiden, wie 3.8. i wills made, wie d'witt oder willt. 
Senn d’s e fo bab wirt, fo wiuwi fouwge (im Aargau) oder: 
fe wilti Cin Vierwaldſt. Bern, Zürich, Zug) folge, 


. Vergangene Zeit. 
Zhä, han, ba mella’, wellu, wellin u. f. f. 
Koniunftiv. Gegenmwärtige Zeit. 


Einzabl. 
Daß i wel, weile, wella oder weuw 13), 





ande, wo der Singular in der Mundart diefer Schweizer Wil, 
witt, wil lauter; — die Sorm: wend, wänd iſt beinahe 
aligemeinen Gebrauches Dieich unfer wend, das nad der erfien 
Hälfte des 13. Jahrhunderts wie 3. B. in unferd Boners Edelſtein/ 
in den Minnefangern amd felbft auch in unfeen ſchweiz. Cher v⸗ 
niten fiets vorkommt, iſt vermuthlic aus der Altern Form 
we-Ile-nd ver we-Ile- nt abgefürger, die wir noch im 
Liede der Nivelungen z.B 3.435, 500 finden. 


313) Die Form: i wenw in einem Theile de Kant. Aargau, wie bie 
andere Som: well, welle u. 1. f, allenthalben. 


Daß 075) welliſch, welliſt, welleſt. 
er well, welle, wella oder weuw. 
Mehrzahl. 
Daß mer welle, wella, welled, wellend, wellin25), - 
ir welld, welled, wellid, wellend. 
ſi welle, wella, welled, wellend, wellin. 
Der Konjunktiv unterſcheidet ſich daher in unferer Mundart 


durch den Umlaut. So war es ſchon bei unſerm Notker, nach 
welchem der Konjunktiv — ähnlich dem unſerm — fo lautete: 


ih uuelle uuir uuellen 
du uuellest ir uuellent. 
er uuelle sie uuellen. u 


Und fo war es auch wenigflens zweihundert Sabre ſpäter 
bin im Nibelungenliede und in den Minnefängern, 
deren Koniunktiv fih vom notferifchen nur in der zweiten 
Mehrzahlsperfon unterfchied, als uueller anflatt uuellent. 


Süngftvergsangene geit. 


Einzahl. 
Daß i wett, wetti wellti 216). 
d'wettiſch, wettiſt welltiſch, welltiſt, wellteſt. 
er wett, wetti wellti. 
Mehrzahl. 


Daß mer wetta', wetted, wettid, wettend _ wellti, wellte, 
| welltin 217), welltid, wellted. 
ir wetted, wettid, wettend — welltid, wellted. 


214) So oft eine Konjunktion z. B. daß, wenn ſich dem Fürwort 
de (du) vorn anfügt, ſo wird daſſelbe ſtets verbiſſen und lautlos an⸗ 
geſchoben, ald: daß oder aß d'welliſch, nf d'giengiſch, 
wenn d'laͤgiſch, wenn d'chämiſch u. f.w. ' 

215) Die Sorm: wellin, wellid, wellin im Lötichenthafe deb 
Wauis, — die Sorm: wellend als die Sorm der drei Perfonen 
ber Mehrzahl — vorfommend im Schriftdeutfch des 15. wird 16. Jahr⸗ 
hunderts — zumal bie dritte Perſon in Bündten und Obertoggenburg 
des Kant. St. Gallen, 

2316) Die Form: wellti, welltifch u. ſ. f. (wo das e wie in: 

. Denn audgehdrer wird) im Wallis und bern. Oberlande , — die Form: 
wert, wettiſch u. f. f, in der ganzen Schweiz. 


217) Die Sorm: welltin,/ welltid, welltin im Lötſchenthals. 


\ 


fi metta’, wetted, wettid, wettend — meitt, weilte, welltin, 
u welltid, wellted. 
Bergangene Beit. 
Daß i bei, bat — heig, baig — häb, beb, hebe, hebi welle’ 
u.ſ.f. 
| Inf'initiv. 
Delle, wella, wellu, welin, z'welle j) z'wella, z'wellu, z wellin 


(wollen, zu wollen), wie im alten Schriftdeutſch wellen 
ze wellen. 





5. Zoben oder nach dem ſchweiz. Dialekt: lobe / loba, 
Iobu, lobin (Kero, Ottfried, Notker lobon), 





Indikativ. Gegenwärtige Zeit. 
Einzahl. 
S lobe, loba. 
De lobiſch, lobiſt, lobſt. 
Er lobt. 
Mehrzahl. 


Mer lobe, loba, lobed, lobid, Iobend2%), 
Ir lobed, lobid, lobend. 
Si lobe, loba, lobed, lobid, lobend. 


Das End-n wird vom Schweizer ſtets verſchlungen. Er 
ſpricht daher: mer lobe, mer loba, nie aber: mer loben, 
oder es wäre, daß ein Selbſtlaut unmittelbar nachfolgete. 
So leſen wir bisweilen ähnliche Beiſpiele, zumal wenn das 
perſönliche Furrwort dem Verbum nachgeſetzt wird, zwar nicht 
in den uralten Denkmälern unſerer Sprache, wie bei Afidor, 
Kero, Dttfried, Tatian, Notker, doch aber fchon im 
Willerams bohem Liede als nach der Mitte des eilften Jahr⸗ 
bunderts: uuirche uuir ufle die mura silberine uuere; — vioge 
uunir die ture zesamene mit cedrinen tauelon (C. 8. V.8); nu 
helfe uuir iro sus (C.8. V.g.) u. f. f., wie fpäterhin, z. B. 


218) Lobend, lobent, als mir diefer Endung — Öfter für alle drei 
Perſonen, wie wir auch diefelbe in unſers Tſchudi's Chronik finden, — 
in Vündten und Dbertoggenburg. 


nn 


a. Im Nibelungenlieder 
alle diu ummuüze diu laze wir nu sin. 3125. 
gahe wir ze vriunden . — — 6435. 
und chome wir immer wider heim. 8108 u.f.f. 
b. Im Lobgeſang aufden Krieg Karls des Großen: 
nu schulle unir darnach eilen. C. ı. S. ı2. 
sehulle wier von in genesen. C. 3. 8. 1. 
so pringe wiersan das gebot. c.3. 8. 3. u. ſ.f. 


e. Im Bruchſtücke vom Kriege Karls des Großen: 


"au bitte wir thih herre — — BB. 210, 
— — Iobundere 
sage wir thir heiliger Crit,. — — 262, 
ni uolge wir niht theme suarzen rabene. 342. u. ſ. 


Was aber zuweilen — ſelbſt mit dem vorgeſetzten Fürs 
worte — fchon im früben Mittelalter. vortommt, als im König 
Kothber aus dem zwölften Jahrhundert: 


ich wille dich gerne micte 
uude wille dir ere biete. 1279 und 1280. 


1} 


Vergangene Beit. 
hä, han globt. 


Bon dieſer allgemein fchweiz. Formweiſe unterfcheibet ſich 
die Formmeife der Wallifer, befonders der Rarer und Leuker 
und dann der Kötfchenthaler, die daffelbe Verbum auf diefe Art 


abwandeln als: 


nach der Formweiſe 
der Leuker und Rarer, wie der Lötſchenthaler 


Einzahl. 
Ich lobu ꝰ) lobi. 
Du lobſt lobiſt. 


Er lobt lobt. 





219) Drtfried und Notker gebrauchen dafür den Volllaut - 0, als: 
Dttfried: ıhaz ih thanne jamer lobo thih (ut deinceps scmper laudem te) 
1.2,96. u. f. f. und Notker: in suaremo liute lobon ih dih (in populo 
gravi laudabo te) Pf. 34, 185 — tageliches lobo ih dih unde bedim 
lobo ih dih hier unde iu euuon (per singulos dies bencdicamı tibi, eb 

. daudabo nommen fuum in soculum saculi) Pf. 144, 2u. ſ. f. 


fi wette’, wetteb, wettid, wettend — mellti, wellte, welltin, 
I welltid, wellted. 
Vergangene Beit. 
Daß i bei, hai — heig, baig — häb, beb, hebe, hebi wella' 
u. ſ. f. 
Snfinitim. 
Welle, wella, wellu, welin, z'welle, z'wella, z'wellu— y wellin 


(wollen, zu wollen), wie im alten Schriftdeutſch wellen, 
ie wellen. 





5. Zoben oder nach dem ſchweiz. Dialekt: lobe / loba, 
lobu, lobin (Kero, Ottfried, Notker lobon), 


Indikativ. Gegenwärtige Zeit. 
Einzahl. 
S lobe, loba. 
De lobiſch/ lobiſt, loht. 
Er lobt. 
Mehrzahl. 
Mer lobe, loba, lobed, lobid, lobend28). 
Ir lobed, lobid, lobend. 
Si lobe, loba, lobed, lobid, lobend. 


Das End n wird vom Schweizer flets verſchlungen. Er 
ſpricht daher: mer lobe, mer loba, nie aber: mer loben, 
oder es wäre, daß ein Selbſtlaut unmittelbar nachfolgete. 
So leſen wir bisweilen ähnliche Beifpiele, zumal wenn das 
verfönliche Fürmwort dem Verbum nachgefebt wird, zwar nicht 
in den uralten Dentmälern unferer Sprache, wie bei Afidor, 
Kero, Dttfried, Tatian, Notker, doch aber fchon im 
Willerams bohem Liede als nach der Mitte des eilften Jahr⸗ 
bunderts: unirche uuir ufle die mura silberine uuere; — vioge 
uuir die ture zesamene mit cedrinen tauclon (C. 8. V.8); au 
helfe uuir iro sus (C.8. V. 9.) u. f. f., wie fpäterbin, z. B. 


218) Lobend, lobent, als mit diefer Endung — öfter für alle dret 


Perfonen, wie wir auch diefeibe in unſers Cſchudi's Chronik finden, — 
in Bündten und Obertoggenburg. 


tn 


a. Im Nibelungenlicde: 
alle diu unmuüze diu laze wir nu sin. 3125. 
gahe wir ze vriunden . — — 6485. 
und: chome wir immer wider heim. 8108 u. ſ. f. 
b. Im Lobgefang aufbden Krieg Karls des Großen: 
nu schulle uuir darnach eilen. C. 1. 8. ı2. 
sehulle wier von in genesen. C. 3.8. 1. 
so pringe wiersan das gebot. C.3. S. 3. u.f.f. 


e. Am Bruchſtücke vom Kriege Karls des Großen: 


% 


"au bittewir hhberre. — — 8. 210. 
— — Iobundere 
sage wir thir hailiger Crit,. — — 262, 
ni uolge wir niht theme suarzen rabene. 342. u.f.f 


Was aber zuweilen — felbft mit dem vorgefehten Für⸗ 
worte — ſchon im früben Mittelalter. vorfommt, als im König 
Nother aus dem zwölften Jahrhundert: 

ich wille dich gerne miete 
uude wille dir ere biete. 41279 und 1280. 


x 


VBergangene Beit. 
KHbä, han globt. 
Bon diefer allgemein fchweiz. Formweiſe unterfcheidet ſich 
die Formmeife der Wallifer, befonders der Rarer und Leuker 
und dann der Lötfchenthaler, die dafielbe Verbum auf diefe Art 


abwandeln, als: 


nach der Formweife 
der Leuker und Rarer, wie der Lötfchenthaler 


Einzahl. 
Sch lobu?)9 lobi. 
Du lobſt lobiſt. 


Er lobt lobt. 





219) Ittfried und Notker gebrauchen dafür den Volllaut - o, als: 
Ottfried: thaz ih thanne jamer lobo thih (ut deinceps semper laudem te) 
1.2,96. u. f. f. und Notker: in suaremo liute lobon ih dih (in popale 
gravi landabo te) Pf. 34, 185 — tageliches lobo ih dih unde bedin 
lobo ih dih hier unde iu euuon (per singulos dies bencdicam tibi, et 

. Iaudabo nomen tunm in saculum sacali) Pf, 144, 2 u. ſ. f. 


Was aber jedem fogleich auffallen muß, ifk der Umſtand, 
Daß die vollen Endlaute in diefen Gefängen, doch mit Auge 
nahme des Bonerifchen Selſteines, meiftens nur als elende 
Zückenbüßer des Reimes wegen gleihlam zum Spott der ent» 
fchwundenen deutfchen Kraftivrache prunken müffen. 


Altertbümlicher und Ichöntoniger, als felbft die herrlichen - 
Dichtungen de3 fruhern Mittelalters in den zgeitwörtlidhen 
Endungen fich ausdruden, fpricht der Leuker und Rarer die 

Vergangform der Verben meiftentheils mit dem volllautigen 
Seform or aus: gidienot, gimarnot, giglaubot, ga⸗ 
vegnot, verzerrot, erbarmot, angemuothet u. f.f., 
als welches aus der deutfchen Urzeit herüberfiammende fo wohls- 
Hingende Geform feit der zweiten Hälfte des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts gänzlich aus unferer Schriftfprache 23) bedachtlos 
verwifchet, fich nur noch in der Mundart einer gar Heinen 
ſchweiz. Gebirgsvölferfchaft erhalten bat. 


Koniunftiv. Gegenwärtige Zeit. 


Einzahl. Aß i lobi Iobe=h, 
d'lobiſch, lobiſt lobeſt. 
— er lobi lobe. 


Sangftoergangene Zeit. 
Einzahl. Aß i lobti. 
d'lobtiſch, lobtiſt. 
ee fobti, als mit einem End-i auf der erſten 
und dritten Einzahlsperfon nach demfelben Geform, deſſen ſich 
Ottfried bediente, wie gilegti, regonoti, gisageti, irkanti, 
folgeti, holoti, giladoti — als, verfchieden vom Imperfekt des 


VIndikatips: sag, gisageta, zalta ‚ zeigota, hareta, legita, ladota, 
lobota u. f. f. 





223) Selbſt in unſers Etterlins Chronik vom J. 1507 ſtoßen wir noch 
dfter auf den Volllaut, als: beherſchot, verendrott, famlot, 
befamfosr, beveitnot, endot, begegnot, betädigot, yn⸗ 
gewicdlot, belegrott, geſichrott u. ſ. w. 


224) Die Form: i lobe, lobeſt, Lobe iſt der mehrern Mundart der 


Walliſer, wie die andere Form: lobi u. ſ. w. der allgemein ſchweü. 
Mundart eigen. 
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mMebriahl. Aß mer lobte, lobta, lobtin, Iohtend2S). 
ir lobted, lobtid/ lobtend. 
ſt lobte, lobta, Miin, lobtend. 


Infinitiv. 
. Robe, loba, Tobu, lobin. 


Der Infinitiv endet in der allgemeinen Mundart der Sant: 
der auf ein ſtummes e bder a, als lobe, loba, mie in dei 
Mundart der mehrern Wallıfer auf ein genäfeltes u, das bei» 
‚nahe an ein o fireift, als lobu, und in der Mundart det 
Rötfchenthafer auf ein in, als lobin. 


In mauchen Gegenden der Schweiz, befonders in Bündten, 
fäytebt man den einfolbigen Snfinitiven einen End-n an, als 
gan⸗ gon, lan, lon⸗ ftan, fwen (gehen, laſſen, ſtehen) 
wie man dieſe Infinitiven ſchon bei Kero und Notker, und 
auch ſpäterhin in der mittelzeitlichen Sprache lieſet. 


Der Infinitiv wit einem End-a iſt der Infinitiv der 
Bsländer und dyweden, welche noch jede fprechen, als 
tsländ. baka (backen), bakmaela (derläumden), banda (min 
fen), barna (fchmängern), basa Ctodtfchlagen) u. f. f., wie 
ſchwed. bada (baden), badda (bähen), baka (baten), baktala 
(verläumden), balka (Balken legen), bana (bahnen), banda 
(mit Reifen umgeben) u. ſ. f. 


Der Snfinitiv mit einem Endb-e iſt der Aufinitiv dee 
Dänen, welche noch jetzt fprechen: baere (tragen), bage 
(baden), bagse (lenken)/ bagtale (verläumden), bande (fuchen), 
bane (bahnen)/ banhe (klopfen) u. f. w. 


Der Snfinitiv mit einem genäfelten u = on ift der Sufinitin 
der alten Dberdeutfchen, und der Infintiv mit in der 
Snfinitiv der Niederdeutfchen, wie man dergleichen Inſini⸗ 
tiven zuweilen bei Detfried, beinahe aber durchgehends im 
Kobgefange auf den heil. Anno finder, defien Sprechart 
gar oft in’s Niederdeutſche fällt. 





235) Die Sorm; fobtend in ber Mundart der Bündtner und Obertoagen⸗ 

urger , — die Form lobtin, lSobtid, Inbtin der Mundart der 

Lötſchenthaler, — Die Form: lobte, Iobta u. ff, der allgemeines 
ſchweiz. Mundart rigen. 


” 


6. Armen (arm werden) oder E nach dem ſchweiz. Dialekt arme; 
arma, armu, armim, 





. Verſchieden vom obigen Verb. Tohen in. der sweiten und 
dritten Einzablsperfon der Gegenwart des Indikativs und im 
allen Berfonen der. nöllig- und längfivergangenen Zeit, wie in 
der Borgegenwart des Koniunktivs ſind die Berbamit werden; 
welche man inchoativa nennt und onen anch eines unſer sone, 
Zeitw. armen if, als: | 
Indikativ. Gegenwartige Bein 

S arma' d.h. ich werde arm. 

de armeß. 

er armet. 

| Veriyangene Seit 
3 hä g'armet u. ſ. fı 


Koniunftiv. Züngftvergangene Zeit, 


Daß i armeti. Daß mer armeta'. 
d'armetiſt. ir armetid. 
er armeti. fi arnieta . 


Läungſtvergangene Beik 
5 hätt g'armet u. ſ. f. | 


Als welcher Unterfchied vom Zeitw. loben in der tonlichern 
Umbildung beruht, daß nämlich der weiche und flüſſige Grund⸗ 
laut e durchall zwiſchen dieſen Formweiſen eingeſchoben ſteht, 
der doch denſelben Formweiſen der Verben einer andern Gat⸗ 
tung wie z. B. loben u. ſ. f. gänzlich mangelt. 


\ 


7. Geben oder nach dem ſchweiz. Dinleft: of, si, Di 
(Kero keban, Notker beben). 








Einzabl. J gib, giba', gibu')J. 3 
de giſch, si ‘ | u u. . . - \ 
Er gid, git. BE oo 





226) Die Form: sr ia dem Schaf dauſer Apenttikntkb. 

227) Die Sorm:. gibu nad, dem. Gebilde eines dor, Ottfried und 
Tatian iſt im Wald, wie die Zgumı gib, giba’ in der ganzen 
Schweiz ſprachüblich. 
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Die Formweiſe: 3 915, giba', gibu als mit dem Grund⸗ 
Taut -i auf ber erſten Einzahlsperſon if die uralterthümliche 
Form ber germaniichen Urſprache. So fehrieb Iſidor: endi 
‘ (ib) dhiu chiborgonun'hort dhir ghibu (et dabo tibi thesauros 
absconditos). C.3.$.3.— So Dttfried: gibn ih oah in uuar 
min (largior ego quoque per fidem meam) UT. 32, 47. — & 
Tatian: 'thisn alla giba ih thir (haec omnia dabo tibi) ı5, 5 
ober: niuui bibot .gibu ih in mu (mandatum novum do vobis) 
160, 6. oder: mina sibba gibu ih iu (pacem meam do vobis) 
165, 5. — So unſer Notfer: so gibo ih dir din erbe unde 
gibo ih tir ze besizzene ende dero erdo (et dabo ubi gentes 
haereditatem tuam et possessionem tuam terminos terre) Pf. 2, 8 228) 
oder: ih kibo dir fernumeft (intelleetum tibi dabo) Pf. 31, 8 
oder: dir gibo ih daz kant keheizzis (tibi dabo terram chanaan) 
Sf. 104, 11 oder: ih kibo tod unde lib (ego oocidam et ego 
vivere facjam ) Cant. Deut. 39. — So Willeram: ih giba 
dir sulihe doctoresC. . V. 11 oder: da gibon ih dir mine spunne 
(ibi dabo tibi uberamea) C YV. 12, — und felbft in der gothi⸗ 
ſchen Sprache eines Ulfilas heißt ed: ıhus giba (tibi do) 
und: thei wil jae, giba thata (qnod volo, do hoc) Luc. 4, 6 
wie im Angelſachfiſchen: ie gife; Woher dann die mehr 
als taufendiährige Negel der unrichtigen Seitwörter erklärbar 
wird, daß alle jeneVerba, welchen der Selbſtlaut -i in der 
zweiten und dritten Einzablsverfon zufommt, auch denfelben 
nach unferer Mundfprache, wie nach der uralten Schriftſprache⸗ 
in der erſten Einzblonerſn annchmen. 





228) mit dem nämtichen n otkerifhen Vers des zweiten Pſalmes ſtim⸗ 
„nen au andere Eyrachbelege überein, als: unte ih gibe, dir die 
N" Yisteerbe din unte die hisezede dine die gemerche der erde aud dem zwölften 
Jahrhundert; — vnd ich gib dir die zu dinem erbe vnd din besitzung 
die ende. der erden aus dem vierzehnten Iahrbundert (f. Docen’d Miss 
cell. 1.32 und 33.); — vwnd ich gib dir das folk dines erbes von din 
besitzunge die endunge der erden (anf'sinem alten handfchrifrlichen offalten 
an der Univerfitätd Bibliothek su Straffyyg. Gräterd Bragur 1V. Bd. 
2. Abth. &.152.) Co ward daB Zeitw. geben nicht nur im hohen, 
fondern auch im mittleren Alterthum durchdlt mit einem $ auf der erften 
Einzahlöperfon geſchrieben, alt: Nibel. 915. 5672. 7682, 9473. — 
Triftran 3616: 4353. IN7T. — Manch. Sanımi.1.63.b-85.. — 
Ruyt. de Car. M. exp. C. 8. 8. 32. - C.10. 5. 26. — Schwaben ſpiegel 
CA. nd 222, u "nis Dother 9. —— Wigamur- 3880, 5986, — 
'': Salamen und: Worolf-420. 446, 1886, 2382, 2901. 
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So foricht Heute noch der Schweizer, wie im böchſten 
Alterthum der Deutiche fchrieb. und ſprach: 


Sch befible. Ottfried: bifilu thir onh, so thw uueist, then 
minan eiginan geist (commendo tibi 
quoque, quem Ttosti ,‚weum propriam 
spiritum) IV.33,47 oder: nu bifilu 

, ih mih hiar (nunccommendo me hic) 

V.25, 173 

Tatian: fater, in thine hanton biuilu Ih 
minan geist (in manug tuas commendo- 

spiritum meum) 208,6. 

Motfer: uuanda du min scirm bist, der 
beuilo ih min sela (quoniam in es 
protector meus, in manus taas com- 
mendo spiritum meum) ®f. 30,6. 

ich bevilhe dir mit triuwen den lichen wine min, 

” __Nibel. 3606. 

das bevilhe ich dir. Triſtran 3620. 

ich bevilhe dir ysote. 41339, 

ich enphilich dir mein ohaimb, Rhyt. de Car. 

. Mep.€ 8. S.a9. 
das bevilich diner kerge. Herzog Ernſt 5298, 
ich befilhe dir alle die lehen. Sal. u. Morotf920, 


dirg e. Notker: pirgo ih mih $f.138,8 oder: ih pirgo 
min anasiune fore in (abscondam faciem 
meam ab eis) Cant..Deut. 20. 


briche. Notker: ih kebricho sie (confringam illos) Pf. 
17, 39, 
ich briche iu nu gesellecheit. Parciv. 11999, 
nu brich ich den chran-- . . 417964. 
des briche ich leider a mir selber triuwe Maneß. 
&.1. 156.. 
ich priche heut durch sein her. Rhyt. de Car. M. 
exp. C. 12. 8. ı. 


miffe. No tker: unde das ketubele dero hercbirgon gemizze 
ih (Bf. 59, 8.) oder: ih mizzo mir in 
,  teiltal dero herebirgon (Bf. 107,7) et con- 

® allem tabernaculorum dimetiar. 
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a. Im Nibelungenliede: 


alle diu ummüze diu laze wir nu sin. 3125. 


gahe wir ze vriundn . — — 6485. 
und chome wir immer wider heim. 8108 u.f.f. 
7* b. Im Lobgeſang auf den Krieg Karls des Großen: 


nu schulle uuir darnach eilen. C. ı. S. ı2. 
sehulle wier von in genesen. C.3. S. ı. 
so pringe wiersan das gebot. C.3. S. 3. u. f.f. 


e. Im Bruhftüde vom Kriege Karls des Großen: 
"nu bitte wir thihbere. — — B. 210. 


— — Job und ere 
sage wir thir hailiger Crit. — — 262. 
ni uolge wir niht theme suarzen rabene. 342. uff, 


Was aber zuweilen — felbfi mit dem vorgefehten Für 
worte — ſchon im frühen Mittelalter vortommt, als im König 
Nother aus dem zwölften Jahrhundert: 


ich wille dich gerne miete 
uude wille dir ere biete. 1279 und 1280, 


x 


VBersangene Beit. 
hä, han globt. 

Bon diefer allgemein fchweiz. Formmeife unterfcheidet ſich 
die Formweiſe der Walliſer, befonders der Narer und Leufer 
und dann der Kötfchenthaler, die daffelbe Verbumauf diefe Are 
abwandeln, als: 

nach der Formmeife 
der Leuker und Rarer, wie der Zötfchenthaler 


Einzapl. 
Ich lobu 19) lobi. 
Du lobſt lobiſt. 


Er lobt lobt. 





219) Drtfried und Notker gebrauchen dafür den Volllaut - 0, als: 
Ottfried: ıhaz ib thanne jamer lobo thih (ut deinceps semper laudem te) 
1.2,96. u. f. f. und Notker: in suaremo liute lobon ih dih (in popale 
gravi laudabo te) Pf. 34, 185 — tageliches lobo ib dih unde bedia 
tobo ih dih hier unde in euuon (per singulos dies bencdicam tibi, eb 
daudabo nemen funm in sacalum saculi) Pf, 144, 2 u. |. f. 
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Mehrzahl. 
Mierlobe . lobin. 
Ser lobed lobid. 
Schi lobund%) - Iobin.. 


Nach der erſten Formweife bemerkt man in der dritten Pers 
fon der Mehrzahl ,den hochtonigen Endlaut-und, als welcher 
mit Stetigfeit die dritte Mehrzahlsperſon Fennzeichnet, wie im 
Mittelalter der Endlaut-ent als im Nibelungenliedez 
firedent, ft ritend n.f. f. — Nach der zweiten Formwäle,,. 
bemerft man in der Mehrzahl, wie das i am die Stelle des ei. 
gefeßt wird, als welche Verwechſelung in der Altfprache bei : 
Ottfried mie in der mittelgeitlihen Sprache 5. B. in der 
Eneidt häufig und im Lobgefange auf den Beil. sun 
‘beinahe durchall vorkommt wie z. . 

wir sulin un cir dritte werilde celin 

“so wir daz di Crichen horin redin - 
wir follen ihn zur dritten Welt zählen } | ’ 
wie wir das die Griechen hören reden, Str. 2. V. 82u. 8. 
‚ mit blumin cierint sich diu laut u 
mit Blumen zieren ſich die Lande). — 3 48, 
wir wurdin al in vri gezalt 


wir wurden al?’ in Freiheit gezählt). — 4. 6921), 
\ - Vergangene Zeit. 
x hä globod oder globot. 


So ſpitzlautig die Vergangform: ihä globt in der allge⸗ | 
mein ſchweiz. Mundart erklingt, fo volllautig, wie noch im 





220) Was Dttfried und Notker mit dem Vollaut 20 ſchrieben: als 
Ottfried: vas lobont geistlicho (nobis commendant spiritualiter) II. 
10, 32 und Notker: chunne nnde chunne lobont diniu uuerch 
(generatio et generatio laudabunt opera tina) Pf. 144, 4. 


221) Jeder, der mit der Altſprache ded herrlichen Lobgefanges anf ben 
hi. Anno nurein wenig vertraut iſt, wird leicht einfehen, daß swifchen 
diefer Schriftforache und der Mundfvradye des Lötfchenthalers, vor 
züglich noch in den tSndformen der Deflinationen und Koniugationen, 
viel Aehnlichkeit herrſche. Der Lötfchenthafer würde die obigen Verſe 
in feine Mundart fo überfegent. 

Wier follin im zer drittin Welt zelin, 
wie wier dad di Griechin hörin redin. 
Mit Bluomin zierin fich di Land, 
Eier wurdin all in Friheit gizelt. 


. 9 
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achten, neunten und zehnten Yabrhundert, erklingt in dee 
walliferifchen Mundart, zumal der Leufer und Rarer, vorzüg⸗ 
fich der Einwohner des Ergifch im Leuferzehenden , diefelbe 
Vergangform, ws: i hä globod oder globot — ganz nach 
dem ottfriedifchen Geform: er ist gilobot harto (ad Hart- 
mann. 73.) oder nad) dem notteriſchen: uuanda du an in 
gelobot pist (Pſ. 144, 10). - 

Unfere alten Sprachbildner wie Hfidor, Kero, Hits 
fried, Tatian und Notker brauchten den Hoch» und Voll⸗ 
laut bäufig in ihren Wortendungen, vorzüglich aber Notker 
den Ichtern an den Zeitwörtern, aus deſſen erften zehn Palmen 
ich einige Belege herausziehen werde, als: gesamenoton (2, 2), 
spottot (3, 4), dienont (a, ı1), fermuletost (3,8), minnont (4,3), 
guollichönt (B, 13), lonota (7, 5), lonot (7, 12), gemachot, gelonot 
(7, 14), dienot (7, 17), meistrotost (8, 4), gecronotost, gesaztost (8,7); 
santost, fertiligotost (9,6), zerstortost (9,7), machot (9, 9), for- 
derot (10, 2), richesot (10,5) u. ſ. w. 

Nach dem zwölften Jahrhundert verminderte fich das Gefühl 

für das Hochfchöne der volllautigen Endungen ; fie waren meiſten⸗ 

theils in eine ſchmaͤhliche Vergeflenheit oder in eine unverdiente 

Geringſchätzung geratben. Die Endung ot als die Endung der 
Fräftigen Vorzeit wurde in ein weichliches er verfindert oder 

wohl gar in ein bloßes ı verzwidet, und man findet ſelbſt in 

den Werfen des frühen Mittelalters nur noch wenige Hefte diefer 
alten wohllautigen Klangfülle. 

Das Nibelungenlied und die Klage bieten Kur drei 
volllautige Endungen an den Beitwörtern dar, als: ermorderot 
(Nibel. 4063), gewarnot (7011), gebarot (Klage 1227), und eben 
fo wenige dia Manch. Sammlung, ald: verwandolot (I. 78..- 
99.5 - I. 71.2), unverwandolot (II. 71.2), hotost (I. 127.2), — 
mehrere aber das Gedicht: König Rother, als: gebilidote 
(373); trorote (435), weinotin (443), gereitot (782), bezeichnote 
(1108), weinote (2421), gerichtot (2503), geromot, (2540), 
gesendot (2697), versumot: (2723), gewaflenot (2771. 2980), wie 
unfers Boners Edelfiein (nach Benecke's Ausgabe), als: 
begegnot (3,19), schädgot (8,32), gestatgot (13, ı7), verdienot 
(22,62), verwandelot (29, 16), marteron (48,54), hungron (63, ı) 22), 


222) Bodmer hat noch in feiner Uirdgabe (22,6): und warnot diu anders 
verelli, wofür Benecke (23, 6) ſetzte: aad warnt din andern vogellim 


Was aber jedem fogleich auffallen muß, ifk der Umſtand, 
daß die vollen Endlaute im dieſen Gefängen, doch mit Aus 
nahme des Bonerifchen Selſteines, meiftens nur als elende 
Zückenbüßer des Neimes wegen gleihfam zum Spott der ent» 
ſchwundenen deutfchen Kraftſprache prunfen müffen. 


Alterthümlicher und Ichöntoniger, als felbft die herrlichen 
Dichtungen des fruhern Mittelalters in den geitwörtlichen 
Endungen fich ausdruden, fpricht der Lenker und Narer die 

Vergangform der Verben meittentheils mit dem volllautigen 
Geform or aus: gidienot, gimarnot, giglanbot, ga⸗ 
rvegnot, verzerrot, erbarmot, angemuothbet u. f.f., 
als welches aus der deutfchen Urzeit herüberfiammende fo wohl⸗ 
Hingende Geform feit der zweiten Hälfte des fechsschnten Fahr⸗ 
hunderts gänzlich aus unferer Schriftſprache 23) bedachtlos 
verwifchet, fich nur noch in der Mundart einer gar Heinen 
ſchweiz. Gebirgsvölkerſchaft erhalten hat. 


Konjunktiv. Gegenwärtige Seit. 


Einzahl. AB i Iobi Vobe=%), 
d'lobiſch, lobiſt lobeſt. 


er lobi lobe. 


Sangftoergangene 3eit. 
Einzahl. Abi lobti. 
d'lobtiſch, lobtiſt. 
er lobti, als mit einem End-i auf der erſten 
und dritten Einzablsperfon nach demfelben Geform, defien füch 
Ditfried bediente, wie gilegti, regonoti,. gisageti,. irkanti, 
folgeti, holoti, giladoti — als, verfchieden vom Imperfekt des 


Indikativs: gisageta, zalıa, zeigota, hareta, legita, ladota, 
lobota u. f. f. 





223) Selbſt in unſers Etterlins Chronik vom 2.1507 ſtoßen wir noch 
öfter auf den Volllaut, als: veherihot, verendrott; famlot, 
befamlor, beveitnot, endot, begegnot, betadigot, yn⸗ 
gewicklot, belegrott, geſichrott u. ſ. w. 


224) Die Form: i lobe, lobeft, Tobe iſt der mehrern Mundart der 


Waͤlliſer, wie die andere Sam: lobi u. ſ. w. der allgemein ſchweiz. 
Mundart eigen. 


Mebretaubl. Aß mer wote lobta, lobtin, lobtend 225), 
ir lobted, lobtid, lobtend. 
ſi lobte, lobta, Min, lobtend. 


Infinitim. 
. Ä Robe, loba, Tobu, Tobin. 


Der Anſinitiv endet in der allgemeinen Mundart der Sawei⸗ 
"der auf ein ſtummes e oöder a, als lobe, loba, wie in dei 
Mundart der mehrern Wallıfer auf ein genäfeltes u, das bei» 
‚nahe an ein o flreift, als Tobu, und in der Mundart der 
Rötfchenthafer auf ein in, als lobin. 


Sn mauchen Begenden der Schweiz, befonders in Bündten, 
ſchiebt man den einſolbigen Snfinitiven einen End-n an, als 
gam / gon/ Ian, Ion, ftan, ſton (gehen, laſſen, ſtehen) 
wie man dieſe Infinitiven fchon bei Kero und Notker, und 
auch ſpäterhin in der mittelzeitlichen Sprache lieſet. 


Der Infinitiv wit einem End-a if der Infinitiv der 
Ssländer und Ekyweden, welde noch jede fprechen, als 
is länd. baka (backen), bakmaela (verläumden), banda (Wine 
fen), barna (fchmwängern), basa (todtfchlagen) u. ſ. f., wie 
ſchwed. bada (Baden), badda (bähen), baka (baden), baktala 
(verläumden), balka (Balken legen), bana (bahnen), banda 
(mit Reifen umgeben) u. ſ.f. | 


Der Infinitiv mit einem End-E ifk der Sufinitiv dee 
Dänen, welche noch jetzt fprechen: baere (tragen), bage 
(baden), bagse (lenken)/ bagtale (verläumden), bande (fuchen), 
bane (bahnen), banhe (Elopfen) u. f. w. 


Der Infinitiv mit einem genäfelten u = on iſt der Infinitiv 
der alten Dberbeutfchen, und ber Snfiiikiv mit in der 
Infinitiv der Nicderdeutfchen, wie man dergleichen Infini⸗ 
tiven zuweilen bei Ottfried, beinahe aber durchgehends im 
Robgefange auf ben heil. Anno findet, deſſen Sprechart 
gar oft in's Niederdeutſche fällt. 


235) Die Form: lobtend in der Mundart der Bünbtner und Obertoggen⸗ 
burger, — die Form: Tobtin, Lobtid, lobtin der Mundart der 
Lötſchenthaler, — die Form: lobte, lobta u. ff. der allgemeine 
ſchweiz. Mundart rigen. 
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6. Armen (arm werden) oder nach dem ſchweiz. Dialekt arm e⸗ 
arma, armu, armin. 





Verſchieden nom obigen Verb. lohen in. ber weiten und 
dritten Einzahlsperfon der Gegenwart -des Andifativs und im 
allen Berfonen der. nöflig- und längſtvergangenen Zeit, wie in 
der Vorgegenwart des Konjunktivs ſind die Berbamit werden, 
welche man inchoativa nennt und wosen arch eines unſer neh. 
Zeitw. armen iſt, als: 


Indikativ. Begenwärtige Bein 
% arma’ d.h; ich werde arm. 
de armefi. 
er armet. | | 
| Verizangene Seit — 
S ba g'armet u. ſ. f. 


Koniunktiv. Jungſtvergangene Reit, 


Daß i armeti. Daß mer armeta'. 
d'armetiſt. ir armetid. 
er armeti. ſi arnieta'./ 


LZängftvergangene Beik 
8 bätt g'armet u. ſ. f. ' W 
Als welcher Unterfchied vom Zeitw. loben in der tenlichern 
Umbildung beruht, daß nämlich der weiche und flüſſige Grunde 
laut e durchall zwiſchen dieſen Formmeifen eingefchoben ſteht, 
der doch denfelben Formweifen der Werben einer andern Gat⸗ 
tung wie z. B. loben u. f. f. gänzlich mangelt, 


7. Gchen oder nach dem ſchweiz. Dialeft: 90, sÄh, Di 
(Kero keban, Notker geben), ' 








Einzabl. J gib, giba', sin), . — 
de giſch/ gi N 





226) Die Sorm: gr iR dem Ehnftaufer äpenttännti 

227) Die Sorm: aibu nad, dem. Gebiide eines Iſidor, Ottfried und 
Tatian iſt int Walllg, wie die Zermı gib, giba' in der ganzen 
Schweir ſprachüblich. 
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Die Formweiſe: 1 gib, giba', gibu als mit dem Grund⸗ 
laut -i auf der erfien Einzahlsperfon iſt die uralterthümliche 
Form der germanifchen Urſprache. So fehrieb Fſidor: endi 
(ik) dhiu chiborgonun hert dhir ghibu (et dabo tibi thesauros 
absconditos). C.3.$.3.— So Dttfried: gibn ih oah in unar 
mim (largior ego quoque per fidem meam) UT. 32, 47. — So 
Datian: 'thisn allu gibu ih thir (haec omnia dabo tibi) 15, 5 
oder: niuui bibot gibu ih in uu (mandatum novum de vobis) 
160, 6. oder: mina sibba gibu ih iu (pacem meam do vobis) 
165,3. — So unſer Notker: so gibo ih dir din erbe unde 
gibo ib tir ze besizzene ende dero erdo (et dabo tibi gentes 
}haereditatem tuam et possessionem tuam terminos terre) Bf. 2, 8 228) 
oder: ih kibo dir fernumeft (intelleetum tibi dabo) Bf. 31, 8 
oder: dir gibo ih daz lant kelıeizzis (tibi dabo terram chanaan) 
Pſ. 104, 11 oder: ih kibo tod unde lib (ego occidam et ego 
yivere facjam ) Gant, Deut. 39. — So Willeram: ih giba 
dir sulihe doctoresC. 1.V. 11 oder; da gibon ih dir mine spunne 
(ibi dabo tibi uberamea) C.%V. ı2, — und ſelbſt in der got hi« 
fchen Sprache eines MIfiTas beißt ed: ıhus giba (tibi do) 
und: thei wil jaa, giba thata (qnod volo, do hoc) Luc. 4, 6 
wie im Angelfächfifchen: ic gife; woher dann die mehr 
als taufendiährige Regel der unrichtigen Zeitwörter erflärbae 
wird, daß alle jene Verba, welchen der GSelbklaut-i in der 
zweiten und dritten Binzablsverfon zukommt, auch denfelben 
nach unferer Mundfprache, wie nach der uralten Schriftſvrache⸗ 
in der erſten Einzahlsperſon annehmen. 





228) Mit dem nämlihen notkeriſchen Vers des zweiten Pſalmes ſtim⸗ 
pen auch andere Sprachbelege überein, als: unte ih. gibe, dir die 
“ "dieteerbe din unte die bisezede dine die gemerche der erde aud dem zwölften 
Sahrhundert; — vnd ich gib dir diet zu Jinem erbe vnd din besitzung 
die ende der erden aus dem vierzehnten Jahrbundert (f. Docen’s Miss 
» cell. 1.32 nd 33.)5; — vnd ich gib dir das folk dines erbes vnn dinge 
besitzunge die endunge der erden (aus einem alten handſchriftlichen Pſalter 
in der Univerfitätd Bibliothek u Straßburg. Gräterd Bragur 1V. Bd. 
2. Abth. &.152.) Co ward das Zeitw. geben nicht nur im hohen, 
fondern auch im mittleren Alterthum durchdil mitt einem} auf der erften 
Einzahlsperſon gerchrieben, ald: Nibel. 915. 5672. 7682, 9473, — 
Triftean 3616. 4353. INT7T. — Manch. Samml. T.63.b-85.. — 
Rhyt. de Car.M, exp. C. 3,8. 32. - C.i0. 8. 26. — Schwaben ſpiegel 
c. 21. und 222. — König Rother 92. — Wisamur- 3880, 5986, - 
: Walamgn umd-MMorolf 420.446, 1886.2382, 2901. © — 
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So ſpricht heute noch der Schweizer, wie im böchften 
Alterthum der Deutfche fchrieb. und ſprach: 


cd befible. Ottfried: bifilu mir ouh,, so he uueist, then 
minan eiginan geist (commendo tibi 
quoque, quemfiosti ,„ weum propriam 
spiritum) IV.33,47 oder: nu bifilu 
, ih mih hiar (nunc commendo me hic) 
V.25, 173 
Tatian: fater, in thine hanton biuilu ih 
minan geist (in manug tuas commendo- 
spiritum meum) 208,6. 
Motter: uuanda du min scirm bist, der 
heuilo ih min sela (quoniam tu es 
protector meus, in manus tmas com- 
mendo spiritum meum) Pſ. 30, 6, 
ich b evilb: e dir mit triuwen den lieben wine min, 





*  Nibel, 3606. 
das bevilhe ich dir. Triſtran 3620. 
ich bevilhe dir ysote. "44339, 


ich enphilich dir mein ohaimb. Rhyt. de Car. 
M exp. € 8. S. ag. 

das bevilich diner kerge. Herzog Ernſt 5298, 

ich befilhe diralle dielehen. Gal. u Morotf920, 


dies e. Notker: pirgo ih mih Bf. 138,5 oder: ih pirgo. 
min anasiune fore in (abscondam faciem 
meam ab eis) Cant..Deut. 20. 


breiche. Notker: ih kebricho sie (confringam los) Bf. 
17, 39, 
ich briche iu nu gesellecheit. Parciv. 11999, 
nu brich ich den chranz _ . . 417964. 
des briche ich leider a mir selber triuwe Maneß. 
©. 1. 156. . 
ich priche heut durch sein her. Rhyt. de Car. M. 
exp. C.13. 8. ı. 
miffe. No tker: unde das ketubele dero herebirgon gemizze 
ih (®f.59, 8.) oder: ih mizzo mir im 
; teiltal dero herebirgon (Bf. 107,7) et con- 
vallem tabernaculorum dimetiar. 
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Daher nad Opitz im fechsten Blalm: . 
ich miffe die Gehalt 
und werde von dem GStreiten 
mit Feinden aller Seiten 
vor meinem Alter, alt. 
aimme. Notker: ih nimo in an mih (suscipiam eum) 
Bf. 35,1 oder: die ne nimo ih in mih 
BPſ. 68, 22 oder: ube ih mine fettacha 22°) 
ze mir nimo in gerjhti (si recipiam pennas 
. meas in directum) Pſ. 138, 9. 
daz nim’ ich, so sprach Sivrit üf diu triuwe min. 
Nibel, 2637. 
so nim ich einen swachen. Maneß. S. I 86.« 
darzuo nim ich min hercentuom. Barciv, 13953, 
ich nimm in zu einem manne. Iwein 2088, 
wie gerne ich in wider nim. Rhyt. de Car. M. expı 
3 C. 13. S.aı. 
ich nyme es apf die trewe mein. Wigamur 2245, 
ich nym esuffmynrechte truwe. Sal. u. Dior. 788. 


Daher das Eompofitum: 
vernimme. Notker: ih fernimo Pſ. 8, 4 und 76,11. 
— — germ-ich vernim. Pareciv. 13953. 
lib⸗. Notker: in morgen fore stan ih unde gesieho dih 
(mane astabo tibi et videbo) ®f.5,5 oder: 
uuanda ih gesieho die himela uuerg dinero 
fingero (quoniam videbo cœlos opera digi- 
-torum tuorum). ®f.8,4 Hder: sone uuirdo. 
ih scameg, so ih in alliu diniu gebot sicho 
(tunc non confundar, cum inspicie in om- 
nibus mandatis tuis). Pſ. 118, 6 oder: ih ne 
gesieho in in lebendero lande; furder ne 
gesieho ih menniscen (non videbo domi- 
num deum in terra viventium; non aspiciam 
hominem ultra). Cant. Ezechix Regis ı ı oder: 
unde gesieho mir iro ende (et considerabo 
novissima 'eorum). Cant. Deut, 20, 





229) Daher unfer verſchrumpfte ſchweiz. Fecka', Säcke’ d. i. Flügel, 
penus. — Nach Notker diu fertscha und gen. dero Settacho, dat. dere 
Settacho der Ermatt, 


WBilleram: unte ihsiho ouhnilo uuasso. C.4.V.5. 
auwe leides, das ich siehe: König Rother 4106. _ 
ich sihe des nahtes kreftebalde swachen. M. S. I.37. 
Dann auch 66.2-90.5- 91.2-94.2-107.5 — Parciv. 
42019. 22259. — Stein 3577. 5281. — Triſtran 1251. 
> 4505, 7296. 11837. — Rhyt. de Car. M. exp. C.5. 8.23. 
. C8. 8.12. — Nibel, 1581, 3802, 1391. 72100. iss, 
8033 u. ſ. f. j 


ShfpriheDttfried: ih sprichu bi then uuan min. has ” 


selba sprich ih bithiu (ego dico per fidem . 


meam. hoc ipsum dico psopserea) II. 14,178 


und 179 oder: uuib, ih sprichu thara iu 
(mulieres, ego dico vobis) V. 4,973. 

TDatian: bithiu sprihhu ih In in’ ratissun (ideo 

| in parabolis loquor eis) 84, 5 oder: thiu 

uuort, thiaih sprihhu iu, fon mir selbemo 
ni sprihhu (verba, quæ ego loquor vobis, & 

me ipso-non loquor) 163, 4. 

Notker: hore min liut unde danne spricho ih 
(audi populus meus et loquar) Pſ. 49, 7 
oder: spricho ih fone demo anagenne 
(loquar propositiones ab initio) Pf. 77, 2 
oder: hore min liut, ih spricho dir zuo 
Bi.80,10. So auch im Mittelalter, als . 
maneß. Samml. I. 434. - 70. 4- 80.2- 83. 4- 
93..- 110. 2- 179. u, ſ. f. — Parciv. 12692. 
Triſtran 6868. — Schwabenſp. C. 230. — 

Salomon und Morolf 456. 2307. 


Davon das Compoſitum: 
verfurie Notfer: unde diu ih kespricho, diu ne In- 
tuueren ih (et qua procedunt de labiis meis, 
non faciam irrita) Bf. 88, 35, 
entriwen das versprich ich. Triſtran 15344. 
— — den verspricheiich sere. Man. S. J. 74.b 


ftirbe; Notker: fone diu ne irstirbo ih’ (non moriar) Pf. 
117, 17 oder ;’ih pin eino, unz ih irstirbo 
(singulariter sum ego, donec transcame.) 
Bf. 140, 10, 
ich stirbe vor hizzen. Eneidt 2385, 


- 
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so stirbe ich lihte von leide. Maneß. &. I. 2..° 
. Dann 9. a - 106.2 - 148. b u. ſ. f. 
ch vergiffe Notfer: an dinen uuerchrehten hogezo ih, fone die 
ne irgizzo ih dinero unorto (in justifica- 
tionibus tuis meditabor , non obliviscar ser- 
mones tuos) Bf. 118, 16 oder: dinero reh- 
tungon ne irgizzo ih niemer, uuanda an in 
chictost du nich (in aeternum non obliviscar 
| Justificationes tuas, quia in ipsis vivificastime) 
. Bf. 118, 93. 
des vergisse ich nimmer mere. Rhyt. de Car. M. 
exp. C. 4. S. 16. 
vergisse ich des, so ist doch ane zwifel guot. 
Maneß. ©. 1. 157.. 

Diele füddeutfche in den früheflen Alterthümern unſerer 
Grundſprache aufbewahrte Formmeife blicb an ihrer Ehre uns 
gefränfet und unangetailet, bis Luther mit feiner Sprache 
Helai:rtheit auftrat, und diefelbe, ich weiß nicht aus was für 
faden Gründen — muthmaßlich aus einem gefälligen Eigendüns 
Sch oder einer eiteln Ntachäffungsfucht der fächfifchen und nieder« 
fächfifhen Mundart verfchmähte und das der erften Einzahls⸗ 
perſon ureigene i in ein fremdartiges e verformte, fchreibend: 
ich breche, du bricheft, brichft, er bricht, — ich meffe, ich 
nehme, ich fehe, fterbe, verderbe 20), was der Hoch⸗ 
Deutfche leider dann fobald im die Bücherfprache aufnahm und 
der fchweigerifche Schriftner aus inniger Achtung für die Einheit 
der deutfchen Sprachlehre auch feit der lebten Hälfte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts getreulich nachahmte 3°). 


\ 


330) Luther fchrieb Schon in der erſten Mudgabe des neuen Tefkaments 
1522; und id verderbe ym hunger (Luk. 15,18), wie in der teten 
Ausgabe 1545: und ich verderbe im Hunger ald mit einem e auf 
der erſten Einzahlsyerfon und mit einem großen Buchſtaben am Unfang 
des Subfiuntivg, den er dach in den frühern Ausgaben wie z B. 1522 
noch sorgfaltia verniied Unſere Zuricher Bibel vom J. 1536: „unnd 
ih verdirs.im hHunger« behielt noch das uralterthlimtiche dj -und 
bie ebenfo uralterthumliche Kleinfchreibung des Anfangsbuchftaben ans 
Eubftantiv bei. S. auch Radlofs Teeflichkeiten der ſüddeutſchen 
Mundarten S. 180 und Radlofs Sprachen der Germanen. ©. 109. 

231) unſer Halter ſchrieb noch in der zweiten Auflage feiner ſchwein. 
Gedichte vom J. 1734: 

O Schopfer! was ich Lich, find deiner Allmacht Werke. 
Morgengedanken. 


! 
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Aber wer handelt wohl fprachgerechter — der Gelehrte mit 

. dem neuen Geform: ich gebe, befehle, berge,. brecdhe, 

u. ſ. f. oder der ungelehrte ſchweiz. Landmann mit feinem alten 

Geform: i gib, giba’, gibu oder i bifihl, bifihla', 

birga', brich oder bricha', der. eben durch das i auf der erfien 

Einzahlsperfon den Indikativ vom Konjunktiv Tennzeichnend 

untericheidet , wie es auch die Mrbildner unferer Sprache gethatk - . 

baben , und was nun die Neudeutfchen durch ihr fchlimmverbefe‘ 

fertes Geform: ich gebe u.ſ. fr fo unweiſe gänzlich unter⸗ 
laſſen? 

Wahrlich! des fo ſprachkundigen Radlofs tiefgründige 
Behauptung?) mag auch bier genam’eintreffen, was er ſonſt 
anderswo über ben "verfrüpyelten Artikel den antlatt denen 
des Dativs der Mehrzapl ausfpricht: unfere gemeinften 
Randleute zeigen oft mehr Sprachvernunft, dent 
Manche der gelehrten Sprachverbefferer. 

Unſere zwei andern Formweiſen: gift, git finden fich zwar 
nicht in den urälteflen, wohl aber in den vormittelgeitlichen 
Urkunden unferer Sprache, wie 5.8. in Wernhers Mille, 
im Liede der Nibelungen, in ber Eneidt und in den Alle 
dern Dichtungen der Minnefi änger, als welche Formweiſen 
gift, git eine Abkürzung einer zwar Altern, jedoch wohllau⸗ 
tigern Form; gi-be-st, gi-pi-st, gi-he-t, gi-pi-t find, mie 
wir noch leſen in der Altfprache bei Ditfried: ni gibit uns 
thaz alta (nec dat nobis senium) I. 4, 107; — joh ouh gibit thir 
thia uuist (imo etiam dat tibi cibum) II. 22, ‚39 oder bei Tatian: 
inti gibet imo (et dabit illi) 40,3; — ia ni gibit her imo stein 
(nun quid lapidem porrigit illi) ko, 6 oder bei unferm Notfer: 
uuanda du gibest segen demo rehten (quoniam tu benedicis 
justo) Bf. 5,13; — du dien rehten gibest heili (qui das salutem 
segibus) Bf. 143, 105 — unde du gibist in fuora ze geuuelligemo 





und finde, wo ich fieh vom Zepter bit zum Plug. .. 
Berdorbene Sitten, 


Sa alles, was ich fieh, des Himmels tiefe Höhen. 
Ja alles, was ih ſieh, find Gaben vom Geſchicke, 
Ich ſieh die Innere Weit, fie iſt der Hölle aleich. 
Urſprung des uebeld, 1. ud. 
Was aber Hier in den fpäteen Außgaben feiner @edichte in dat 
ſprachwidrige iich fehe umgoß. 


332) In den Sprachen der Germanen. ©, 334, | f 


male (et tu das escam illorum in temppre opportuno) Bf. 144, 1435 
dann'mwieder: der zitigo sinen auuocher gibet (quod frucium suum 
dabit in tempore suo) ®f. 1,35 — truhten gibet herti sinemo 
liute (Domiuus virtutem populo suo dabit) ®f.28,115 — unde er 
gibet dir, des din herza gerot (et dabit tibi petitiones cordis 
tui) Pf. 36,4 oder bei Willeram: die er noh gibet G i. V-M. 
u. ſ. f. 
Von unferm gift (hochd. gibſt, altd. gibeſt) ſtammt auch 
Die fo feltfame Redensart: was d'giſt, was d'heſt, womit 
ber Schweizer das größtmögliche Maaß von Kraftäufferung an⸗ 
zeigen will, wid 5.8. er ifch hob, was d'giſt, was d'heſt, 
er ift in der höchſten Haſt gekommen; er bed g'ſchruha'“, was 
d'giſt, was d'heft, er bat gefchrien, ſoviel er konnte. | 


Mehrzabhl. 
Mer ga gai gand gend, gänd°), 
Kr At gäit gand Yenb, gänd. 
Si 9A gäit gand gend, gänd. 


ER Vergangene Beil 

8 bä, han ggaͤ — gegd — gi”). 

Hier und vor den meiften Bartisipien, vorzüglich derienigen 
Beitwörter, Die mit b, 9, d, t anfangen oder Überhaupt, mo 
Das g etwas ſchwer auszufprechen if, wird ein gewifler Nach« 
druck, ein Augment oder ein Dualis gehört, den man mit dem 
mufifalifchen Kunftwort: Vorſchlag vergleichen kann, fo daß 
es auffer Zweifel zu fein ſcheint, daß es ein unterdrücktes g oder 
vielmehr eine Verdoppelung des erftien Buchſtaben bes Beite 
wortes fein folle, wie auch in der gricchifchen Sprache die Ver⸗ 
gangenheit in dem Berfeft und felbf in der Sanskritfprache bei 


233) Die Sorm: gend, gänd, welche als bie verfürgte Form einer ältern 
Form ge-be-nt (ſ. Notk Pf.80, 3.) ungeichen werden muß, iſt die 
mitrelzeitliche Sorm der Minnefänger und fetbft unferer ſchweiz. Schrifts 
ſteller aus dem fünf» und fechsgehnten Jahrhundert , wie jeßo noch die 
beinahe allgemein ſprachübliche Sorm in unferer Schweiz, — die Form: 
gand in Zt. Ballen, Ober⸗ und Untexthurgau, - die Form: gäls 
gätt im Entlibuh, — die Form: gA im Kant. Bern, Solothurn, 
im Entlibuch und Wallis, doch in der Mundart der Wallifer gänd 
als die dritte Mehrzatzlsperſon. 


234) Die Form: ggi in Schafhaufen, — ge aim Wallis, — F 
allgemein — * in der Schweü. geg 95 nu 


— 97. 


dem dritten Praͤterito ) durch Wiederverdoppelung (reduplication) ) 
ausgedruckt wird, als: er iſt ggange, er bed mi ggrüößt, 
er bed e ggürtet (er ifi gegangen, er hat mich gegrüft, er 


bat mich geichlagen) oder: er bed bhriegget, bblüöht, 


ddräit, ddröſchet (er bat geweinet, geblüht, getragen, 
gedrofchen) u. f. f.5 offener mit. einem verflümmelten ge ‚in: 
er bed gfauft, graubt, gichriba (er hat gekauft, geranbt, 
geſchrieben) u.f. f.; ganz rein aber in der Mundart der Walliſer, 
anffer in der Mundart der Gombfer. So fprechen die meiſten 
Ballifer das Achtallemannifche ge eines Notker, als: ge-gä, 
ge-ganga, ge-than und befonders,- wenn das Verbum mit 
einem g oder d, t anfängt, — Andere, wie die Lötfcher das 
feänkifche gi eines Tatian und voran eines Ottfried, als: 
gi-Iefa, gi-than, gi-wehlt und endlich Andere, wie die Haren, 
das gothifche ga eines Ulfilas, als: ga-reichot, ga-reanot, 
ga⸗- rouchot (gereicht d.i. geholt, geregnet, geräuchert) u.f.f. 

Nichtödefloweniger gibt es auch Verba 3. B. Fommen, 
finden, die in der Mundart der mehrern Schweizer jedes 
Vorſchlages, felbit einer Verdoppelung des erfien Buchſtaben 
entbehren, als: er ifch zuomer hob (er iſt zu mir gekom⸗ 
men), mer händ e funda' (wir haben ihn gefunden), wie 
auch ſchon in der Altfprache die nämlichen Verba gänzlich eines 
Vorſchlags entbehrten, als vom Zeitw. kommen 


bei Notker: 
e&ir-ist allez ufen unsich chomen (haec omnia venerunt super 
nos) Bf. 43,185 — Got, gentes sint chomen in din erbe (deus 
venerunt gentes in haereditatem tuam) ®f. 78, 13 — uuanda zit 
ehomen ist (quia venit tempus) Pſ. 101,3. 
Wie im Nibelungenliede: 
von wannen ir sit chomen in disse laut. 434, 
— — — dimitiu chomen sint. 5564. 
— — — nu was Hagene chomen. 538, u.f.f. 
In der Klage: | 
‚ die äf genade waren chomen.. 366. 
von wannen si dar waren chomen. 404. 
uz sinen Ögen was im chomen 664 u. ſ. f. 





235) S. Bopps Konjugationsſiſtem der Sangkritſprache. G. 24. 
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Sm Pareival: 
do sizehove waren komen. 157. 
dar sin gast was chomn vz. 1237. 
der ist ze-kaerlingen chomn. 2594. u, ſ. f. 
Dann vom Beitwort finden. 
a bei Dttfried. 
uuanta ihaz ist funtan (uamque hoc fuit acquisitum) ad Lud. 
Reg: 157; — iz dunkal eigun funtan (obscura invenerunt) I. 1, 15; 
— ih haben iz funtan in mir (cgo id deprehendi in me) 
J. ı8, 79. t 
b: bei Notker: 
wuir eigen sia (nämlich dia herebirga) funden in unaldfeldem 
(nvenimus eam [domum] in campis silvae). Pſ. 131,6, 
Wie in der Klage: 
der reche wart nie funden. 1510. 
swa er mich hette funden. 3189. 
und im Parcival: 
ich han hie iaemerlichen funt 
in iwerm schoze funden. 4126. 
der atem wart da fundeä. 17206. 


Soniunftiv. Sünftvergangene Bein 


Einzahl. | 
Sch gab, gabi geeb glebi, giebe 23%). 
Du afbifch, gäbift geebiſch giebiſch, glebeſt. 
Gr gaͤb, gabi geeb giebi, giebe. 
Mehrzahl. 


Mier gäbe’, gäbid, gübend geeba giebe, gieba. 
Ser gaͤbed, gaͤbid, gaͤbend geebed giebed.“ 
Si gäba’, gäbid, gäbend geeba'“ giebe, gleba. 


Anſtatt dev Form: i wurd ga oder gee, de wurdiſch 
ga u. ſ. w. wird bier und bei andern Beitwörtern fehr häufig 





'236) Die Form: gtebi, giebifch (l. dad HS. 21.) im Simmenthale, 
wie gtebe,, giebefch,. giebeft im Wanis, — die Form: 
eeb, g debifch u. ſ. f. als mır einem fcharfen E im Aargau und 
Freiamt, — die Sorm: gäb, gabi u. ſ.f. allgemein gebräuchlich, 


— 


die Form: „i wett“ zu Hilfe genommen wie z.B. i wetts 
thuo, wenn u.ſ. f., ich würde es wohl thun, wenn u. f. 4 
. gang gleich dem englifchen: iwouldeec. W 





12. Gehen oder nach dem ſchweiz. Dialekt: gan, gon, gä, 
gab, goh (bei Notker gän, bei den Minneſ. gan und den 
ältern ſchweiz. Schriftfiellern gan, gon), gub 27), 





. Andifativ. Gegenmwärtige Seit. 
“ \ Einzahl. 
dch ga, gan goh, gon, gone gange gou ge). 


De gaͤſt, gahſt Hohl geiſt, gaiſt gouſt geſt. 

Er gaͤt, gabe gobbd geit, gait gout get. 

Mehrzabl. — 

Mer gã oder gäi — gohnd oder göh oder gönd ober gänd — gan, 
| | gange23?), 





837) Der Infinitiv guh, wie auh ftu, Im (heben, Taffen) gehört dem 
« Gtädterin Schafhauien an, wo ein denfelben bezeichnendes Sprüchwork 
herrſchend ift, als: 
gu, fu, bliba Iu 
wer die drey Spracha nit ha, 
mu nicht gu Schafhuſa gu. - 
Gonderbar , und doch furechen die Schafhaufer wieder: Kläfh un . 
fü bädrä d.i. Fleiſch ohne Knochen. | | 


238) Die Form: ge, geft In Freiburg, — die Sorm gon, gouſt, 
out wie im Plural gönd oder gänd in der March und Eins . 
edein des Kant. Schwus, — die Form: i gange als die erſte 

Binsahläverfon it dem Städter von Bern, dem Solothurner und 
Glarner eigenthumlich, wie die Sormen geift, geit, die bei 
Dttfried und im Lobgefange auf den b.Yuıno, felbit jetzt noch 
im Niederdeurfch (ſ. oben E. 32 und 33) , und Inder Mundart des Kuh⸗ 
ländchend (f. Meinerts Fylgie) vorfommen, dem Berner, Golos 
thurner und Entlibucher, — die Sorm: gohn, gohme aid die 
erſte Perfon in Zürich und Luzern, wie hingegen | go h, gobft, 
gohd in Vierwaidſt. Zug, Zurig, St Gallen,’ Solothurn, Aar⸗ 
gau un. f.f., umd endlich vie Sorm HA, Han, gäft, gät, als 
weiche fih Häufig im Nibelungenliedi, in Boners Edelfteiny 
in ven Minnefängern darbittet, ift vorzüalich in Glarus, Wallis, 
Entlibuch, Emmenthale und dem bern. Oberland ſorachüblich. 
339) Die Sorm: gange, ganget, gange in Bern, Solotburn, 
Freiburg, Wauis, wie gan als die erſte und dritte Mehrzahlsperſon 
‚in Bern, — die Sorm gänd, gähd, gänd in Sreiburg, St. 
Gauen, Thurgau; Waltit, — die Form gönd in Vierwaldflätten, 
\gürid, Zug, Glarus, Argau a. fr — bie Form gHh, gohd, 


⸗ 


% 
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Hr gãt oder gãit — gohnd oder gobd oder gond oder gahd — ganget. 
Sigã oder gai — gohnd goh gond gänd— gan, gange. 


Koniunktiv. Gegenwärtige Zeit. 


Einzahl. 

Daß i göb/ göht Hänge, aangt . göong 240). 
d'gohſt, göhiſt gaͤngeſt, gaͤngiſt gongſt, göngeſt. 
er göh, göhi "Hänge, gaͤngi göng 

Mehrzahl. 
Daß mer göhe, goͤhi gaͤnge gonge. 
ir göhb, goͤhid gaͤnget, gaͤngid gönget. 
fi göhe, göhi Hdnge, gaͤngide. göonge. 


Wie ganz verſchieden vom Indikativ lauten wohl dieſe drei 
Geformen des Konjunktivs? 
Das erfte Geform unterſcheidet ſich (wenigſtens in den 
Einzahlsperſonen) durch den Umlauf vom ZIndikativ, welcher 
nach ſchweiz. Mundart heißt: 
ish gän — gast — gät (vorzüglich in Glarus, Wallis, Entli⸗ 
buch, Emmenthal, bern. Oberlande) als 
mit einem reinen a. 
Dder: 

i gi, gän — gäsı — gär (in Vierwaldſt. Zürich, Zug, Solothurt, 
St.Gallen, Aargau) miteinemdem griech. 
w ähnelnden Laute» & — felbit im Tone 
der Ausfprache der notferifchen Form des 
Indikativs ganz gleich, als nach Notker: 





965 in Eolothurn und in einigen Gegenden des Kant. Bern, — 
die Sorm gond in St. Gallen und Thurgau, — die Form gÄl, 
gäit , gAt.im Entlibuch, ‚und um beide dom Scheine nad) fo aan 

hnlichen Abtwandelangen, nämlich: mer gät, ir gäit, fi gai 
(wir geben, ihr gebt, fie geben) beſſer und richtiger zu unterfcheiden, 
foricht der Entlibucher: mer gt (wir geben) u. f.f. kurz, leicht und 
flüchtig aus, indeh er auf das q in: mer gäi , (wir gehen) einen 
befondern Nachdruck legt, fo daß die Ausrede eher zwei Silben denn 
nur eine daraus zu bilden ſcheint; endlich die Form gä, gät, gä 
in Seen, Solothurn, Entlibud). 

240) Die Form göng u.f. f. in Glarud, — gange, adngimff. 
in Bern, Solothurn, Freiburg, Wallis, —* So ſchrieb auch 
Rebmann von Vern: 
ehe daß die Hundstaa gangind uf. ©. 9. 

Endlich güh, goöhi u.f.f. beinahe in der ganen Shwei utut5. 


der fübdentfchen Sprache von Notker an, welcher im Bf. 111, 5 
ſagt: pezzer ıst, der sia zorn fertreit, danne der eina burg 
irfihtit-(melior est, qui vincit iram, quam qui expugnat civitatem) 
bis zur neuern Schriftfprache des ſechszehnten Jahrhunderts. 
Sc fage, die nicht gewöhnliche Abwandlung; denn diefe 

Abwandlung kommt in den Palmen unfers Notfer 30) nur 
einmal vor, nie aber in den Schriften eines Iſidor, Kern, 
Ottfried, Tatian, Willeram. Die übliche Abwandlung nach 
den Werfen diefer Eprachbildner als die Form des achten, 
neunten, zehnten und eilften Sabrbunderts ifl tregest, tregist 
— treget, dregit, tregit, wie hingegen in den Schriften des 
‚zwölften und der nachfommenden Sahrhunderte 3.8. in Werte 
hers Maria aus dem zwölften Sahrbundert: 

du treist bi dinen brusten 

des dih wol mak gelusten, 

eine tohter here. — S. 30. 


der din guote hat gezalte 

und allez din almusen 

treit in sinen busem. — ©, 39, 

Dder im Nibelungenliede: 

diu treit man z’allen ziten in Brünhilde Iant, ı39ge 

si treit Och michel sorge umb’ den bruder min. 2203 
und in den fpätern Schriften, als in Boners Edelſtein, (treist - 
28, 15, — treit Vorrede 34.65. i,15. 13,4. 3, 4, 27, 27), in 
den Minnefängern u. f. f. ift die allgemein übliche Abwandlung 


treist, treir2) als die Verfürgungsform aus tre-g-ist, 
tre-g-it. 





250) Auch in Notters noch ungedruckten Echriften kommt nad Yreund 
Sügliftaller die neuere Form trei: niemals vor. 


251) Dieſes unfer treit, treid mug vermuthlich das unmittelkare 
Stammmwort bed fchriftbeutihen Ge-treid-e fein, da auch das 
veraltete pirigi (Getreide) in der Monferichen Gloffe vom uralten 
peren, beren (tragen) oder von (ih) biry (ich trage) oder vielmehy 
von feinem Beiwort pirig (Not. Pſ. 1,3-51, 10-57,17), frucht⸗ 
tragend, trächtig, Srucuifer herkommt, aus welchem ed zu einem Sub⸗ 
ſtantiv geworden ift, nämlich bad Fruchttragende, das Trächtige oben 
die Zrächtigkeit, Frucht, Seldfrncht, Getreide » pirig-i ald mit 
einem End 1 (f. IH. Abrheil. die Endformen der Subſtantiven weibs 
lichen Geſchlechtes, die aus Beiwörtern geichaffen find). Die Wurzel 
Dei Zeitw. peren, beren u. ſ. f. iſt die indifche Wurzel Ihr’ 
Oragen). Das Zeit, bäre cich trage) oder feine Stamminibe bir 
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Die Formung der Leufer n. Rarer des Walis hingegen lautet: 
Du liggoſt 
Er liggod, liggot I als mit einem hellen o. 


Schon vor mehr als taufend Bahren fcheint auch eine dop⸗ 
pelte Formung auf der zweiten und dritten Einzahlsperfon diefes 
Beitwortes gerubet zu haben. Die allgemein üblichere Formung, 
Deren fich die Altallemannen wie Notfer und ſelbſt die Gothen 
Sowohl als die Angelfachlen bedienten, war gerade derjenigen. 
ähnlich, die jetzo nur in einem Fleinen Begiste des Wallis berre 
ſchend iſt. 

Sie lautete: 
Gothiſch. Angelfähfifh. Allemannifch nach Notker. 





ik liga. ic liga.. ih ligo. 
thu ligis. thu ligast, tu ligest. V 
is ligith. he ligat. - er liget. 


Die weniger übliche Form der Altallemannen war auch 
gerade wieder diejenige, die heut zu Tage in unſerer Mundart 
die vorherrſchende iſt. Notker ſtellt, wiewohl nur einmal in 
feinen Schriften (nah Fügliſtaller), nämlich im Martia⸗ 
nus Capella lit als die aus li-ge-t verfürzte Kormweife der 
dritten Einzahlsperfon auf; was mehr ale wahrfcheinlich muth⸗ 
maßen läßt, daß auch die Formweiſe der zweiten Eingahlsperfon 
Lift als der Aehnlichkeitsregel gemäß damals vorhanden gewe⸗ 
ſen fein müſſe. 

Unſere allgemein ſchweiz. Formung liiſt, lit ſtimmt mit 
der Formung des Vormittelalters, nämlich mit der Formung, 
die im Liede der Nibelungen, in der Klage, in Werne 
bers Maria, in Boners Fabeln, in den Gedichten der Min» 
nefänger u.f. f. fomobl als in unfern Altern Schweiz. Schriften 
und Chroniten fiets vorkommt, vollfommen überein, 

Mehrzll. 
Die allgemein ſchweiz. Formung lautet: m 
Mer ligge, ligga, ligged, liggid, liggend. 
Kr ligged, liggid, liggend. | 
Si ligge, ligga, ligged, liggid, liggend. 

Die Formung der Narer und Leuker, wie der Altalıman 
nen nach Notker lautet: 

Mier ligge oder liggu unis ligene 
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‚Ber ligged ir ligent 
Schẽ liggund?9) sie ligent. 

Die Vergangform lautet nach der allgemein ſchweiz. Munde 
art: g’lege, glega, — nach der Mundart der mehrern Wallifer: 
g'legu, — nad) ber Mundart der Leuker und Rarer: g'liggod, 
 gliggot. | 

Zmperativ. 
Einzahl. Rig, ligg (liege)! 
Mehrzabl. Liged, ligget, liggad, liggit, liggot (lieget)y _ 





10. Lesen oder nach dem ſchweiz. Dialekt: lege, lega, 
legge, legga, leggu, leggin (altalleman. legen, leggen, 
leccen, lekan, goth. lagjan, angelſ. lecgian, isländ. leggia, 

ſchwed. lagga, dän. legge, engl. lay, holl. leggen). 


Bndilativ. Gegenwärtige Zeit. 
Einzabl. 
Die allgemein ſchweiz. Formung dieſes Zeitwortes lautet: 
Sch leg, legg, legge, legga. 
De leiſt, laiſt. 
Er leit, lait. 
Die letztern zwei Formweiſen leiſt, leit als Zuſammen⸗ 
ziehungen der uralten Formweiſen le-g-ist, le-g-it, find bie 


N 





244) Dee Hodlaut- u wie der Volllaut -0 find die Lieblinaslaute ber 
Walliſer, Befonderd der Lenker und Rarer. Aehnlicher aber denn mie 
der notkerifchen Umbildung des Zeitw, liggen (liegen) ift die Umbil⸗ 
dung des Reitw. dienen. Der Waltifer, zumal der Rarer umbildes 
os auf diefe Weiſe: 


Sch dienu Mier diene oder dienn. 
Du dienoft Jer dienet. 
Er dienot Schi dienund, 
Anſer Notker aber auf diefe Weiſe: 
ih dienön uuir dienön, 
tu dienöst ir dienönt. 
er diendt si .dienönt. 


Wie viel Aehnlichkeit swifchen diefen zweien umbildungen! Wie voll⸗ 
und hochtoniger klingen die Vokale o und u, als der hohle ſchwach⸗ 
liche Halblaut -g. 


der ſüddeutſchen Sprache von Notker an, welcher im gr. 111,5 


J 


ſagt: pezzer ıst, der siu zorn f ertreit, danne der eina burg 
irfihtit-(melior est, qui vincit iram, quam qui expugnat civitatem) 
bis zur neuern Schriftfprache des ſechszehnten Sahrhunderts. 

Sch fage, die nicht gewöhnliche Abwandlung; denn diefe 


‚Abwandlung kommt in den Pfalmen unfers Notfer 3% nur 


einmal vor, nie aber in den Schriften eines Iſidor, Kero, 
Ottfried, Tatian, Willeram. Die übliche Abwandlung nach 


den Werken diefer Sprachbildner als die Form des achten, 


neunten, zehnten und eilften Sabrbunderts ifl tregest, tregist 
—treget, dregit, tregit, wie hingegen in den Schriften des 
‚zwölften und der nachfommenden Sahrhunderte z. B. in W ern⸗ 
ders Maria aus dem zwölften Sahrhundert:; 

du treist bi dinen brusten 

des dih wol mak gelusten, 

eine tohter re. — 6,0, 


der din guote hat gezalte 
und allez din almusen 
treit in sinen busem. — ©, 39, 
Dder im Nibelungenliede: 

diu treit man z’allen ziten in Brünhilde Iant, 1390 

si treit och michel sorge umb’ den bruder min. 2203 
und in den fpätern Schriften, als in Boners Edelſtein, (treise - 
28, 15, — treit Vorrede 34.65. 1,15. 13,4. 23, 4. 27, 27), in 
den Dinnefängern u. f. f. if die allgemein übliche Abwandlung 
treist, treir29!) als die Derfürzungsform aus tre-g-ist, 
‚tre- "8 it 





250) Auch in Notters noch ungedruckten Echriften kommt nad Greund 
Sügliftalter die neuere Form treis niemald vor. 


| 251) Diefeß unfer treit, treid mug vermutblih dad unmitteliare 


Stammwort des fchriftveutfhen Se-treid-e fein, da auch daß 
peraltete pirigi (Getreide) in der Monfeeichen Gloſſe vom uralten 
peren, beren (tragen) oder von (ih) birn (ich trage) oder vielmehy 
von feinem Beiwort pirig (Notk. 9f.1,3-517, 10 -57,17), feuchte 
tragend, teächtig, frucufer herkommt, aus welchem ed zu einem Sub⸗ 
Kantiv geworden ift, nämlich bad Fruchttragende, daB Trächtige oder 
die Zrächtigkeit, Sucht, Feldfrucht, Getreide » pirig-i ald mit 
einem End i (f. II. Abtheil. die Endformen der Eutftantiven weibs 
lichen Geichlechtes , die and Beiwörtern geichaffen find). Die Wurzel 
Des Zeitw. peren, beren u.f.f. ift die indifhe Wurzel Ihr 
ragen). Das Zeitw. bäre cich trage) oder feine Stamminide bir 


der Leuker und Narer, wie ber Rötfchenthaler: 


SH leggu leggi. 
Du leggoſt leggiſt. 
Er leggod leggid. 
Mehrzahl. 
Mer legge, leggu leggin. 
Ir legged leggid. 
Schi leggund leggin. 


Das Perfektum: gleggod in beiden Mundarten. 
Soninunttiv. Füngſtvergangene 8eit. 


8 leiti mer leiti, leitid. 
’ De leitiſt ir leitid. 
Er. leiti fi leiti, leitid. 


Als z. B. i leiti-n-e uffa' Boda', ich würde ihn anf 
den Boden legen; er leiti de Hänfel under d'Füsß; er 
würde den Hans unter die Füße legen, — eine Abwandlung 
der verbindenden Art für die ſchweiz. Mundart, welcher dag 
Smperfelt der anzeigenden Art d. i. des Indikativs ganz 
fremde ifl. | 

Wir finden die gleiche Abwandlung, doch in anzeigender 
Hirt, öfter im Liede der Nibelungen, als: 

vil der edelen steine diu vröwen leiten in daz golt. 128. 

sie leiten von den handen; swaz so mau der vant. 887. 

darin sie leiten Steine. — — — 1463. 

si sprungen nach ir woete, do leiten si sich an?®) 2217. 





41. Sagen oder. nach bem ſchweiz. Dialekt: fäge, ſega, 
fägu, ſagin?6) (niederf: und belg. seggen , altf. seggean, . 
angel. segan, secgan, isl. segia, ſchwed. säga, din. sige). 


x 





245) gBle wir Schweizer auch fagen: ſich anlegen anftatt ſich am 

- Bleiben. , \ " 

2346) Wenn das Verb. fagen aus dem Stammworte fäen, nad unferm 
Dialekt faten, feien (goth. saian) als im Urbegriffe des Ausftreuens 
(f. auch Wbhankiung des Srankfurter Gelehrtenvereind für deutiche 
Sorache, zweites Stuck, 1818 ©. 111 und 120) abgeleitet fein follte: 
würde etwa gicht unſer fchweis. ſägen, ſegeñ als mit einem Un. 
laute verfeben und gan, einklängig mit den älteren germaniſchen 


— ⸗. 


Indikativ. Gegenwartige Zeit. 
| Einzabl. 
> sfäs, feg, ſäga', ſägu 27), 
Defeift, fait — fall — ſaͤt, ſaeſt — ſeeſt — ſiſt/ cthtroy 
Er ſeid, fait dar ſaͤt, ſadd feed ſid, ſiht. 
| Mehrzahl. 
Mer füge, ſega', ſägu, ſäged, ſagid, ſaͤgend. 
Ir ſäged, ſegid, ſägend. 
Sie ſäge, ſega', üblicher fäged, ſagid, ſaͤgend. 
Vergangene Beit.: 
8 pa gſeid, gefeid 22) — gſad — gfäd, gſaed — gſeed — ofi. 
Koniunftiv. Gegenwärtige Zeit. 
Daß i fäg, feg, ſägi | 
d'ſägiſt, ſegeſt. 
er fäg, ſeg, fägi. 
Veldek. ſchreibt auch in feiner Eneidt den Konjunktio 

dieſes Zeitwortes mit einem Mmlant, als: 

daz sie nicht'sege 
also was sie bedacht. — 1238. 
vnd ob sie das gesegen. 1608. 


J 





Geformen, nämlich den altf., angelf. und nordiſchen, etymologiſch 
richtiger, denn dag fchriftteutfche fagen, erlauten? Nur eine ehr⸗ 
„ erbietige Trage! x ; 


247) Diefe Formen find allgemein ſprachũblich/ — nur daß fie in der Mund⸗ 
art der Aargaͤuer und Freyämter ftetö mit einem  aigu ausgehört wer⸗ 
den, als ifeg, fege u. ſ. f. 

248) Die Form: fuͤſt, ſehft, [id und gfid als die Vergangforn 
zum Theil im Emmenthale und bern. Oberlande, vorzüslich in Gigs 
riawyl. Die andern Zormen in jenen Schweijergegenden, wo „au 
Die obigen Sormen des Beitw. Legen, ats: Teift, Läft, Läft, 
Iaeft, leeft u. f. f. herxſchend End. Die allgemein ſchweüer. 
Sorm: feift, faift, feid, fait alt bie aus der uralten und 
vollkommnern Zorm sa-g-ist, sa-g-ir Abgelürgte-Serm — vorfonts 
mend in den Älteften Dichtungen des Mittelalters 4. B. in der Eneidt, 
im König Rother, in Wernherd Maria, im Nibelungenlisde,, in deu 
maneß. Sammlung u. ſ. w. ſowohl als in unſern alteſten Schwelsere 
ſchriften — lebt noch im englifchen «ays, said (ex fagt). 


249) Diefe Form bietet fh im und nach dem zwölften Jahrhundert allen 
Holden dar, als in Wernhers Maria ©. 51.70. — König Rothed 
3934. — Nibel: 1.234. 290.325. 449.849 u. ſ. f. — Voners Edelſt. 
4 — 3. 30, 14 u. ff f. mau 61.105 33. x — 70.4 
u. Zu X) 


/ 


Koniunftiv. Büngftvergangene Zeit. 


Sfeiti — fäti — ati, faeti (ich würde fagen). 
De ſeitiſt ſatiſch ſaͤtiſt ſaeteſt. 
Er ſeiti fäti ſaͤti, ſaeei. 
So leſen wir ſchon im frühen, wie im foäten Mittelalter, als. 
An Wernbers Maria: 
daz er Got vnde ime gnade sacite. ©. 37. 
Im Nibelungenliede: 
war sol ich gelöben? mir seit’ z hildebrant. 9449. 
Sn der Manch. Sammlung: 


kr seite, ich solte in freiden tan. — — I 5.» 
du seitest mir, ich wer dir lieh für elliu wip. 15.6 
do mir seite ein botte. — — — 22.b 
do man mir seite, er were tot. — — 68.4 


die seiten mir, ir malhen schieden danne lere. 108. hu. ſ.ſ 
Am Salomon und Morolf: 

es seite mir Morolff, der bruoder myn. 789. 

der mir seyte von dem schemeler. 3678; 

| Im Gott Amur: 

vas hilfet, ob ich nv mere 

iv saiti von irere — 10% 

swer von mir saite, daz ich 

wrtoedet het den diener min. — — 1246. 

mir saiten, die mich hant erzogen. — ı830, — nur mit 

dem Unterfchiede, Daß diefe Beitform mit und ohne Bindewort 

(conjunction z. B. daß, ob.) von bem Schweizer ſtets im Kon 

junktiv gebraucht wird, 


— 





12. Tragen oder nach dem ſchweiz. Dialekt: träge, drägas 
oo. drägu, drägim. 


—— — 


Indikativ. Gegenwärtige 8eit. 


VFinzahbhl. 
8 eig, draͤg, dräge, dräga, dragu. 
De treiſt, draiſt — draft — draͤſt, draeſt — dreeſt. 
Er treid, drait drat drat, draet dreet. 
+ Die erfie Form ber zweiten und dritten Verſon: treift, 
treit iſt zwar sine uralte, bach nicht gewöhnliche, Abwandlung 


® 


Der fübbentfchen Syrache von Notker an, welcher im Sf. 111,5 


fagt: pezzer ıst, der siu zo f ertreit, danne der eina burg 


irfihtit-{melior est, qui vincit iram, quam qui expugnat civitatem) 
bis zur neuern Schriftfprache des ſechszehnten Sahrhunderts. 
Sch fage, die nicht gewöhnliche Abwandlung; denn diefe 
Abwandlung kommt in den Pfalmen unfers Notker 2%) nur 
einmal vor, nie aber in der Schriften eines Afidor, Kero, 
Ottfried, Tatian, Willeram. Die übliche Abwandlung nad 
den Werken diefer Eprachbildner als die Form des achten, 
neunten, zehnten und eilften Sabrbunderts ifl tregest, tregist 
— treget, dregit, tregit, mie hingegen in den Schriften des 
‚zwölften und der nachfommenden Sahrhunderte 3.8. in Werne 
ders Maria aus dem zwölften Jahrhundert: 
du treist hi dinen brusten 
des dih wol mak gelusten, 
eine tohter hrre.. — 6G,, 
der din guote hat gezalte 
. und allez din almusen 
treit in sinen busem. — ©, 39, 
Dder im Nibelungenliede: - 
diu treit man z’allen ziten in Brünhilde lant. 1390 
si treit och michel sorge umb’ den bruder min. 2203 
und in den fpätern Schriften, als in Boners Edelſtein, (treist. 
28,15, — treit Borrede 34.65, 1,15. 13, 4. 23,4, 27, 27), in 
den Minnefängern u. ſ. f. ift die allgemein übliche Abwandlung 


treist, treit2!) als die Berfürgungsform aus tre-g-ist, 
‚tre-g- it 





250) Auch in Not kers noch ungebruckten Echriften kommt nnd Keund 
Fügliſtaller die neuere Form treit niemals vor. 


251) Diefed unſer treit, treid mag vermuthlih dad unmittelüare 
Stammwort des fchriftyeutihen Ge-treid-e fein, da auch das 
veraltete pirigi (Getreide) in der Monferichen Gloſſe vom uralten 
peren, beren (tragen) oder von (ih) hirp (ich trage) oder vielmehy 
von feinem Beiwort pirig (Not. 9. 1,351, 10-57,17), feuchte 
Kragend, trächtig, Lrucuifer herkommt, aus welchem ed zu einem Sub⸗ 
ſtantiv geworden ift, nämlich dad Nruchttrasende, das Trächtige oben 
die Trächtigkeit, Frucht, Seldfeucht, Getreide » pirig-i ald mit 
einem End i (f. 111. Abrheil. die Endformen der Eubfiantiven weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, die and Beiwörtern geichaffen find). Die Wurzel 
des Zeitw. peren, beren u.f.f. ift die indifhe Wurzel bhr’ 
Orangen). Das Zeitw. bare cich trage) oder feine Stammiylbe bis 


u} 


Br gätoder gäit — gohnd oder gobd oder gond ober gahd — ganget. 
E gã oder gãi — gohnd goh Hd gaänd — gan, gange. 
Koniunktiv. Gegenwärtige Zeit. 


Einzahl. 
Daß i goͤb/ göbi gange, gaͤngt göong 40). 
d'gobſt, göbiſt gaͤngeſt, gaͤngiſt gongſt, göngeſt. 
er göh/, göhi gaͤnge, gaͤngi göng 
Mehrzahl. 
Daß mer göhe, göͤhi gaͤnge gonge. 
ir göhb, goͤhid gaͤnget, gaͤngid gönget. 
fi göhe, göhi Hänge, gängid- . goͤnge. 
Wie ganz verſchieden vom Indikativ lauten wohl dieſe dreh 
Geformen des Konjunftivg? z 


Das erfte Geform unterfcheidet ſich (wenigſtens in den 
Einsahlsperfonen) durch den Umlauf vom Indikativ, welcher 
nach ſchweiz. Mundart heißt: 

ii gan — gäst — gät (vorzüglich in Glarus, Wallis, Entli⸗ 
buch, Emmenthal, bern. Oberlande) als 
mit einem reinen a. 

Dder: 

i gi, gän — gäst — gär (in Vierwaldft. Zürich, Bug, Solothurn, 
St.Gallen, Aargau) miteinemdem griech. 
w ähnelnden Laute» & — felbft im Tone 
der Ausfprache der notferifchen Form des 
Indikativs ganz gleich, als nach Notker: 





goͤh in Eolothurn und in einigen Gegenden ded Kant. Bern — 
die Form gond in St. Gallen und Thurgau, — bie Form gäl, 
galt, 9 gät. im Entlibuch, ‚und um beide dom Scheine nady fo aan 

hnlichen Abwandelangen, nämlich: mer gäi, ir gäit, fi gdi 
(wir geben, the gebt, fie geben) beſſer und richtiger zu unterfcheiden 
foricht der Entlibucher: mer gt (wir neben) u. ſ. f. kurz, leicht und 
flüchtig aus, indeß er auf das q in: mer gäi ; (wie gehen) einen 
befondern Nachdruck legt, fo dag die Ausrede eher zwei Silben denn 
nur eine daraus zu bilden ſcheint; endlich die Form gä, gät, gä 
in Bern, Solothurn, Entlibuch. 

240) Die Sorm göng u. f. f. in Glarus, — gaͤng e/ gängimf. f 
in Bern, Golorhurn, Greiburg, Wallis, nie So ſchrieb auch 
Rebmann von Bern: 

ehe daß die Hundstaa gangind uf. ©. 
Endlich göb, gohi u. ſ. f. beinahe in der —8 Schweis üblic. 


— | | 361 


ih gän. wuir gin. 
tu gäst. ir gänt. 
er gät. sie gänt. 


Das zweite Geform fcheint eine neue oder veröfternde 
Cfrequentative) Form zu bilden, wie dag uraltdeutfche gahen 
(eilen) aus ga, gan (gehen) und das lat, itare. aus ire, beinahe 
vollends übereinfiimmend mit der notfer. Form des Konjunktivs 
and zwar felbfi in der tonlichen Ausrede, als nach Notker: 


daz ih gänge daz uuir gängen. 
tu gangest , . ir gangent. 
er ginge sie gängen. \ 


Das dritte Geform fheint ans unferer uralten Form: 
t gänge m. f.f. beumlautet und zwar mit einem in der Aus⸗ 
forache dumpfen ö hervorzugehen, — und wer muß nicht vom 
ſelbſt cinſehen, daß die dreifache ſchweiz. Form des Konjunktivs 
ſich auf eine vortheilbafte Weife vor der neuen ſchrift ſpräch⸗ 
lichen Form des Konjunktivs auszeichne, als welcher durch kein 
einziges wohlbeſtimmtes und eigenthümliches Merkmal vom 
Vnditativ abweicht? 


Imperativ. 


Bang (gehe)! Die einzige und allgemein ſchweizeriſche Born, - 
eine Form, die in den Denkmäler unferer 
Sprache die uralterthümlichſte iſt, als: 1) über- 

einfommend mit der Formder gothifchen Sprache. 
aus dem vierten Fahrhundert. | 

ulfilas: gagg?*) (vade)! Math. 9,7. Mark.1, ah. 2,10, 
' 410,5. &uf.7,8. Dann 2) übereinfommend mit 
ber Form der allemannifchen Sprade aus. dem 

8., 9., 10. und 11. Jahrhundert. 
Bfidor: ganc endi saghe minemu scalche- (vade et dia 
servo meo)! C.g. $. ı. 
Ottfried: gang thesan uueg, ih sagen dir, ein (ingredere 
hanc viam, dico tibi semel) I. 18, nn; — ne 
gank ıhu frammort inti sih (jam vade tu porro 
et vide) ID. ı7, 110. 


241) = gang DON gaggan (gehen) ⸗ gangan, weil ze in der gothifchen Sprache 
ftets ng lauten folle, wie ya In der griechiſchen Sorache, yon dem 
das niſilauiſche gs berſtamnu. 44 





Tatian: arstaht intigang (surge et amhula)! 54, 6. 
Notker: kang du den engen uueg! Bf. 36,7. 
Willeram; gang uz unte uar nah demo spore! 1, 8. 
- Endlich 3) übereintommend mit der Form des - 
Mittelalters aus dem 12., 13.,14. und 15. Jahr⸗ 
hundert, als: . 
Im Bruchſtück vom Kriege Karls des Großen: 
gang zo tliineme stuole! 704. 
- Inder Manch. Sammlung: 
gang her! schouwe! disiu mere sint nihtguot. II.84b 
sun, du ganc niht ungebetten! — — 125% 
In Boners Edelflein: 
gang, leg dich an das bette min! 12, 26%2). 
Im Schwabenfpiegel; 
gank hin! C. 219. 
Sm Heldenbuche: 
so gang und bring mir her! BI. 9. 
. Im Salomon u Morolf: 
. - gang uss mynem hofl! 709.: 


/ 


9. Riegen oder nach dem ſchweiz. Dialekt: Tige, Tigge, 
ligga, liggu, liggin (altallemann. liggen, likan, goth. 
kigan, angelſ. licgan, isl. liggia, ſchwed. ligga, dän. ligge). 


* 


Zudikativ. Gegenwärtige Seit. 
Einzahl. 
Sch ligge, ligga, liggu oder lige, liga 79). 
Die zweite und dritte Abwandlung der Einzahl dieſes Zeit⸗ 
wortes hat in unſerer Mundart eine zweifache Formung. 
Die allgemein ſchweiz. Formung lautet: 

De liſt. 

Er Hd, lit. N 








242) Dann auch 13, 24. 30, 7..41, 5. 65, 33. 72,74. 


243) Die Form: lige, liga als mit einem einfachen g, wie auch lege, 
lega iſt die Jorm der Berner, — liggu die Zorn der mehrern 
BWalliſer/ — Hisstr Uigga die allgemein ſchweiz. Form. 


2 


% 


der diz tuot, der rauuet (qui facit haec, non movebitur in aeter- 
num) Pſ. 14, 5 — oder: unde er tuot, daz in geoflonot uuerde - 
sin ea (et testamentum ipsius ut manifestetur illis) ®f. 24, 147 
wofür unfer Kero in der. Negel des b. Benedikt C. 63, 
tuat bat. 
Dann b) in der Mehrzahle: 

unola tuont chunt sinen haltage fone tage ze tage (bene nuntiate 
de die in diem salutare ejus) ®f.95,2. 

mine fienda, die mir not tuont, die sint sieh unde iruallen (qui 
- tribulant me inimici mei, ipsi infirmati sunt et ceciderunt) Pf. 26, 2, 
oder: kelih uuerden in die siu tuont (similes illis Gant, qui fa- 
ciunt ea). Pf. 113, 8, wofür Kern tuant in der Kegel des 
h. Benedikt C. 4. — 

Die zweite Form: thoa, thoaſt, thoat u. ſ. f. ähnlet 
der ältern Schriftform eines Kero in ſeinem Gloſſar, als 
toandi, faciens, ſpo er ſtatt uo durchall ein oa ſthrieb, wie 
.B. hroamfür ruom (f. oben ©. 71.) 


VBerfloffene Zeit. 
S ba tthaͤh — tthoh — tthuh — gethah, gethan — githah, 
githan7*). | u 
Koniunftiv. GSegenwärtige Zeit. 
Einzahl. 
Daß i thuoje ‚thuoe?72) thüö thüsdie thüsg, thüdgt. 
d' thuojeſt thuoeſt thüöſt thüöjeſt thüögiſch, thüögeſt. 
er thuoje thuoe thüö thüdie thüsg, thüögi. 
Mehrzahl. 
Daß mer thuoje thuode thüde thüdie thüöge, thüöged, thüögid. 
‚ ie thuojed thuoed thüded thüöjed thüöged, thüsgid. 
ſi thuojie thuoe thübe thüöje thüöge, thüöged, thüögid. 
Aus dieſem Paradigma ſieht man, daß der Konjunktio ſich 
in unſerer Mundart auf eine fünffache Weiſe vom Indikativ 
unterſcheide. 


> 


271) Die Sorm: git hah, githan in der Mundart der Lötſcher des 
Wallis, — gethbah, gethan in der Mundart der weiten Wals 
liſer, — tthuh in Giarus, — tthoh beinahe überall ſprach⸗ 
üblich, — tthah im Kant. Bern, Freiburg und im Entlibuch 

312) Die zwei andern Formen tbuve und thud je befonders in Et. 
Gallen und im Oberthurgau, wie die andern Formen allgemeines 
Gebrauches, doch in einigen, Kantonen ein i anftatt eines fi. 

’ “ ' % a 


> 
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Es iſt vieleicht dem Sprachfreuhde nicht unangenehm; 
wenn ich ihm zeige, wie die mehrern ſchweiz. Formen des 
Konjunktivs noch in den Formen des höhern und mittlern 


Alterthumes leben. 
Die erfie Form: thuvie u. ſ. f. finden wir fchon in 


unſers Notkers Pſalmen, als: 


uns ih dine fienda ûnder tuoie dinen fuozzen ( donec pongm 


ır 


isimicos tuos scabellum pedum tuorum) 109, ı. 

daz du andirmo ne tuoiest, daz du dir selbemo ne uuellest (ut 
non facias alii, quod tibi non vis). 84, 11. 

so tuoie der uuerltring unde alle dar anasizzente (orbis ter- 
rarum et universi, qui habitant in eo) 97,7; 

Wie In der Mehrzahl: 
uoien uuir iz allez. 63, 7. 
so tuolen alle diete, die Got ne bechensen (omnes gentes; 
quae oblivisenntur'deum) 9 18. 

Auch unfer Hadloub bediente fich der nämlichen Form, als: 
mich dunket, das hussorge tueie we. Maneß. S. II. 189. 
Die zweite Form thude w.f.f. als die aus thudie 
derkürzte Form iß wieder in unfers Notkers Pſalmen vor⸗ 
banden, als: 

Truhten ne ferlaz mih, uuis mit mir, unz ih chunt Letuoe 
(Christum) allero zuo-gandero slahto dinen arm (Domine ne 
derelinqguas me, donec adnunciem brachium tuum generationi omni. 
superventurae) 70. 128, — oder: mine uuega behuoto ih so, das 
ih mittero zungun me misse tuoe (custodiam vias meas, ut non 
dolinquam in lingua mea.) 38, a. 

aber du ne getuoest ferro fone mir dina gnada (tu autem 
Domine ne longe facias misericordias tuas a me). 39, ı2. 

ne ist under in, noh einer der uuola tuoe (non est, qui faciat 
bonum, non estusque ad unum) 52,4, — oder: truhten tupe iuh 
uuahsen (adjiciat dominus super vos). 113, 14, — Oder truhten istmin 
helfare, bediu neruocho ih, uuaz mirubelmennisco tuoe(dominus 
mihi adjutor, non timebo, quid faciat'mihi homo). 117, 6 u. 7- 

Wie in.der Mehrzahl: 


“ ande uuaz anderes tuoen uuir dar. 117,27. : 


daz si chunt tuoen menniscon chinden dina mahtigi (ut notang 
faciant ſiliis hominum potentiam tuam)..144, 12, — Oder: daz sie 
in dia iungestun urteilda tuoen (ut faciant im eis judicium con- 
seriptum). 149, 9. 


Die dritte Form: thüs, thäöft, thüo als die Ein- 
‚gabl Tennzeichnet fich duch den Umlaut, wie die Mehrzahl 
sbüde, thübed, thäöe durch ein eigenes Geform vom 
Sudifativ. 

- Die vierte Ferm: tbüsie u. f. f. zwar an fich der erſten 


Form tbuoie gan; gleich,. doch im Umlaut von derſelhen 
» verfchieden , kommt in unferm Hadloub vor, als: 


es tüie dann ir lib im sol ir fluchen nicht. . 
. Manch. Sammi. 1.17. 


Die fünfte Form: thüdg, tbäögi w.f. f. bieter ch 
zuweilen im Mittelalter‘, dach nicht beumlautet, dar, als beim 
Minuefätger Steinmar: 

das sie tuege tugemtlich. Maneß &. H. 197.» 

Wie in Gott Amur: R ’ 

das mir der tuege Sin helfe kunt. 2495, 


Beumlautet aber in unferm Suſo: tügen wir unser vermiugen 
ündsagen ir gnad und dank, wie hernach bei unferm Etterlin: 
sy tügent sölichs gegen uns ouch. S. 86 u. f. f. und noch fpäter 
kei unſerm Tſchudi, als öfter in feiner Chronik L 142;a 
uff. | 
Endlich iſt diefes. Zeitw. thun häufig noch eine helichte 
Neberfülle (Bleonasmus) in der Mundart der Schweizer — 
gleich. dem engl. do, wie z.B. er thuot ſchriba', er fchreibt; 
i thät em gern helfa', ich würde ihm gern: helfen auf eben'die 
Art, wie bei den Engländern: do you read; how do you do? 
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Dritte Abtheilung. 
Von den dem Schweizer eigenen Bortformen 
am Bortgebifden. | 


(U U} 


Was ich im Verfelge der beiten vorigen Abtheilungen 
von gewiſſen Wortformen und Gebilden entweder gar nicht oder 
nur oberflächlich und unvollſtändig berührt babe, das will ich 
noch in dieſem neuen Abſchnitte zu thun verſuchen. 


A. Von der Bildung der Zeitwörter. 


Die Schweizer haben öfter ſehr gute ſtammdeutſche Ges 
forme und Bildungen, voran neugefchaffene Zeitwörter, von 
denen die meiften aus der mundartigen Sprache zu ihren Brü⸗ 
bern der Schriftfprache eingereihet zu werden verdienen. 

IL.. Die Schweizer bilden Beitwöärter durch Anlötung eines 
End-n oder End-Een aus Bei⸗ und Grundwörtern , deren 
Bedeutung eine mir ihnen nächkvermandte ‚oder fich darauf 
begiebende Handlung, Eigenfchaft oder Befchaffenbeit bezeichnet. 


a) Aus Beimwörtern. 


Es gibt bier sweierlei Arten abgeleiteter Verben, nämlich 


Verba, welche erfiens ein Werden defien, mas das Beiwort 
bedeutet, d. h. das Gerathen in einen Zufland, und zweitens 
ein Machen deffelben d. h. das Wirken auf das Obiekt und 
defien Veränderung anzeigen. Wie fie fich weſentlich in der 
Bedeutung unterfcheiden, fo unterfcheiden fie fich auch durch 
die Außenform. 

Die Verba der erften Art zeichnen fich durch fein einziges 
Merkmal von ihren Adiekriven aus, fie frielen vielmehr mit 
dDiefen zufammen; denn 5. B. alten, armen, blauen fünnen 
fowohl Verba als felbit Adiektiva fein. Die Verba der zweiten 
Art aber (von welchen felbft mehrere der bier vorfommenden 
fhon dem Schriftdeutfch angehören) zeichnen fi) von den Ads 
jeftiven durch eınen Umlaut aus, der fie in ein neues tbatiges 
Verhältniß ſetzt, als: 
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armen!), arm werden armen?) (altlinge)/ arm naches. 





« 


blankens), blanfw. blaänktken, blanf m, 
blauen Tlivescere) blauw. bläuen, blau m. 
blinden‘), blind w. bländen, blenden9 blind m. 
brünen, brün w. bruͤnen, brün m. 
falben‘) (Havescere) falb w. fälben”) (altlings), kalb m. 
falfchen, falſch w. fälfhen, falſch m. | 
faulen?) (pigrescere) faul m. fAulen ?), faulm. | 
flachen, flachw. flächen, flach m. 


1) Das man bi richer kunst mich lat aLue armen. So unfer Walther von 


der Vogelweide. Manch. Bammi |. 131. 

das ich des muos armen, Mate. ©. II. 87a 

wer da richet an dem guot, « j 

der armet an dem muot Sreiaedanf 900. 

vat begunten doch so armen. Rhyt. de Car. M. exp. U, 3. 8. 1. 


2) Davon unier erarmen (völlin arm werden) als mit der Anendung⸗ 
er, welche meiftentheitg in unferer Mundart den Sinn verftärfet. 


2) das ir in richet und uns tüt-cben ermet und swendet So unfer Walther 


von der Vogelweide. Maneß. S. 1.132 a — dann auch II. 245 b 
3) daz sin angestlich varwe sich vereine 
vat wer‘ vberal blanken. Titurel (Docen’d Miszell I. 122) 
4) iro ougen plindern, daz sie ne schen. Notk. Pf. 68, 24. 
e was ich blinde und wiste blinden. Maneß &. 1. 48.b 
Wovon unier erblinden' (völlig blind werden). 
dannan irblindeton de so daz sie ne uuisson ,. ‘ube Got unare, Nor. 
BY. 31,1. ’ 
davon min lib in diner lere erblindet. Maneß. ©. IL 163.4 
ald weiches auch Herder gebrauchte : 
Und ſollt der Eulen ganzes Heer 
am Sonnenliht erblinden. 
Zur fhönen Litteratur und Kunft 46 x. e. 56. | 


5) Wovon unfer erblenden (durchaus bienden oder blind machen). 
ei gant in finstri, uuanda sieirblendet sint. Notk. Bi. 81, 15. 
die waren daran erblendet Wernhers Maria E. 215, . 
und wurden beide erblendet. Boners Edelſt. 38, 50. vr 
Wie unfer Walther von der Vogelweide: 
und hant ouch uns der ougen vil erblendet. Mat. &. TI. 106.2. 


6) Des lob gruonet und valwet so der klee. So unfer Walther von dew 
Vogelweide Maneß. S 1. 133.b,— Daunn aucht L. 4.b-41.2+-68.be 
433.5 -197.b und II. 55. - 2252-244. — hl. Georg 202. 
7) So velwent si dem sumer siu schune var. So unſer Hadloub Man. 
©. 11.193 — Dann auch 1. 13.2 30.b — 1. 203.5, wie im Pavı- 
eivat 4042. 


8) Nach dem Sinne des Dichter? Opitz: 
dem der nicht faulen will in feiner Mutter Shock 


9) D.b. träge machen, 


480 N . iin 


slangen!O) (fulgesoer), glänzen?®), glany m. 
glanz !) w. | | 


glätten, glatt w. glätten, olatt m. 
g'raden, g'rad (gerade)w..  gräben, greden?) g’radm. 
"granen*s), grau w. gräuen, grau m. 


barten)(durescere) bartw. härten, berten, hart m. 
bochen, hoben, hoch, hoh w. höchen, höben, bach, hohm. 
hohlen, hohl w. Böhlen, hohlm. 

jungen?‘ (juvenescere) jung w. jüngen?T), jung m. 


10) Beſonders vom Himmel bei und gebräuchlich, — gerade wie unfer 
Meiſterſänger Rebmann von Bern in ſeinem poetiſchen Wechſel⸗ 
geſpräche ſagt: 

Daran iſt ghefft der Sternen Heer, | 
Die man ſicht alanzen in der Nacht. ©. 29. 


44) Es if dad alte Beiwort alanı (im Niederd, alant, — Naher daB 
zwitterdeurſche galant) d. 1. glamend, wie 3. 8. der glanze Tags 
als weiches Beiwort glanz bei Rotker CP. 17, 13.- 35, 10), im 
Nibel. (7401) und befonders in der maneß. Samml, (1. 3b- 191.a - 
11. 105. - 157.b - 177. - 202. b) und im Scdwanritter (275. 892. 
917. 924) vorkommt. 


42) D. h. glanzenb machen, nlänzen machen, volicen, 


43). Da hoch hinvf gegreder was. Parcival 5527. 
gie ein gewelbe niht ce wit 
gegredes uher den palas hoch. — 17592. 


44) Ich führe nur deswegen dieſes Verbum an, weil die ſchweizeriſche 
Mundart das tranfitive Verbum grauen, beſonders das Compoſitum 
ergräuen beſitzt, das der Schriftfprache mangelt. 


45) Davon unfere erharten, verharten (völlig hart werden). 
in Wern pagiloubn irbartet. Ottfried I. 12, 166. 
“ min ehrafı ist irhartes also der tegel Notk. Pf. 21,16. 
nıer ise ze steine irhartet. Nott. Pf. 147,6. 
er will verkarten zwar jun sünden gar. Maneß. S. II. 225.a 


36) diewile junget si niht wil. Maneß. ©. 1. 124.b / 
der wider junget uud wirt euch nimer alt. 184.b 

bi den alten mag mau jungen — Il. 103.a 

gitekeit juuget manigvalt. Boners Edelftetn 89, 48. 

das er bi dir wolt jungen. Gold. Schmiede 1261. 


der jungt uud wird nicht alt. 
, Görres altd. Volls⸗ und Meitterlieder ©. 92. 


17) Wie Andreas Ticherning ſingt im Lebenswinter : 
Wenn Schnee und hartes Eis 
Des Zeldes Meifter werden ' 
So liegt der Schooß der Erden 
war wie ein müder Greis: 
Doch jüingt er bald die Glieder 
Durch Kraft der Sonne wieder, 


Flaren (clarescer), klarw. Flären, klar m. 
frummen’d), fumm w. krümmen, frumm fl.  ::. 
kuhlen), kubl w. kühlen, kuhl m. N 
furgen®®), Tu w. - fürgen, kurzm. 
langen?!) (lougiscere), langw. längen, Tengen®), lang m 
lautern®) (dlarescere) lauterw. läwtern, Iduter m, 





lofen®), los(lofe) wm... - ılöfen, los m. et) 
magern *) (maoescere) mager w mägern,megern® mager. 

—⸗ »3,. i’ 
: 48) Merkent wol, « krunidet vrun. anti @. U. 436, a ui cet 


Davon unfere erfrummen, ver gar m en: 
die. hand die muess erkrummen. 
Görres altd. Volkz und Meilerl. s. 173. 
ich verkrumme vor dem drücken. 
Dpig im 38. Plaim. 
19 Uns es. beginne chuolen. Nibel. 2410, wie auch 2418, 6148, 7433. 


lieber armut und alter 
si kulet und kaltes. Triftran 12884. i 
Davon erkuhlen im namlichen Sinne. 
20) Smalen oder bretten 
kurzen oder langen. Triftran 16813. 
21) diu uhr ist Anrz, der ın$ beglüner ange Mind; S. If. 15. 
ai (die Nacht) langer und ist kalt. = 112% 
22) Wie moecht ich dengen bas dit leben. PR 8.ı, 1144 
sone sult irz niht Jengen. Parcival 17982... . 
do er uns lenget den sach. Rhyt. de Car. M. ep. C.ı 8. u. j 
“ are vater und muter 
so lengest du din leben uf ertrich. Schwabenfp. Gy. *0 « 
Daher das Compoſitum erlängen: ' 
des ersnrnete sich oucas, 
das der kampf irlenget was. Eneidt 11663. 
sin lon erlenget min leid. Parcival 788. W 
waren die stegreife erchlenget > 
vnt ze rehter mazc eılengel — 3633. wer 
Dann vom Comparatiy des Beim. lang fkammend das bum 
längern, in der Mundart der Schweizer länger werden foroaiı als 
länger muchen. 
ir schoene lengert mir den töt, Maneß. & I. 5.b, a1 wovon das 
bodd. verlängern. - . n 
23) Dem lutert das herze uud der mut u 
rehr als di glut den chomn tut. Triſtran 817%. 
24) Anch noch vorhauden in den nordifchen Sprachen, ats in ber isländi⸗ 
ſchen: losna und in der ſchwed. loeena. Der Schwede fagt: tänderne 
10*.22, — der Sähweiser: d' Zänd loſtd, — der Bochdeutſche: die 
Zähne werden lofe. 
25) So magerm ie, so faisten wir sam die schwein, 
Gorres altd. Volks⸗ und Meiſtert. ©. 220. 
26.) Bann ine faſten wollen » 16 ſollend thr nitt werden betrübt, alß die 
Gleichtner, die megern ibr Autfit.,. -, 
Geiler von Kaniertbers. 


„ 
1 a. 


"am 
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naffen?”) (madesvere),nag w. näffen, neben, naß m. 
rot ben) (rubescere), zorh w. röthen, rothm. 
rüchen, rũch (rauch) v. rücden?), rũch m. 


runden, rund w. ründen, rund m. 

faliv en 30) (ebedermnigrescere), ſal wen, felmen’, falm. 
fal 3) w. * 

ſanften, ſanft w. fänften, Tenften?d), ſanft mu 

fatten, fattw. - . fätven, fetten?d, fattm. 

faubern, fauberw. “ fäubern, fauber m. 

fharfen, ſcharpfen, ſchaͤrfen, ſchärpfen, 

ran. fcharf m. 


\ 


27) Sein halsberg tbät ibm nassen 

' ‚von Ecken schwert Ecken Ausfahrt. 246. 

veuch noch Im Niederfächſiſchen: naren d. i.naßwerden, und netten 
db. i. naß machen. 


28) Keie ersrach vnd begande roten. Yarciy a. 
so muoz ich scoemliche roten. — 41139, 
die zeber begunden roten, 
‚Sie-iun,vidien von den saugen. Rhyt. de Car. M.esp. C. 13. 8. 7. 
„und was da um den helme gieng 
\ "von blut so must es. rothen. chen Ausfahrt 246. 


29) Wie 3.8. die Werbe rüden d. i. die Hufeiſen derſelben; and 
gerücte Schuhe; was ſelbſt in Scherzens Glofar p. 1327 vor 
ommt. 

A0) do begunde ir aber salwen von heizen trochen ir gewant Mibel, 5592, 
grune gras das salwetr Maneß. S. U. 244.a 


31) Ih bin salo; — daz ih so salo si. Willeram C. ı. V. 5 und ©. 
ir golt im vor briusten wart ven trahen sal. Nibel. 1507. 


2) Vnde so vnsanflte kalde 
sglwer vil balde. Eneidt 9971. 
enger, heide von im geselwet lit. Maneß. € I. 27.2 — Dann and 
I. 190.a- 203,b — II. 203.b - a41.b Daher dag Comp. verfälwen: 
di (Chleider) waren armechliche genuch versiisen und verselwer gar, 


Triſtran 3883. 


33) Mit der barmunge ole 

lindern big nde vod senfteon wole. Wernhers Maria ©. 105... 

so wurde wel gesenp-fiet der starchen vrewen ubermut. Nibel. 1809 
wie au .2527 und in der Klage 3958. — Eneidt 1892 10088. 
10098. 10956. — Maneß S. J. 15.2 - 181.5 - U. 175.2 - 183.b — 
Parcival 6378. 10216. 10727. 11763. 15763. 19586 — Rhyt. de Car. 
M. exp. C.5.5 15 und C. 13, S. 14. — Arme Heinrich 637. 738. — 
Goldener I, — Sreiaedant 2179. — Triſtran 2349, 14326, als wovon 
das ſchriftgebräuchliche gänftigen. 


34) Wovon das ſchriftdeutſche fättigen. 
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ſchmalen, ſchmal w. ſchmälen, ſchmelens) (alt⸗ 
| lings), Ihmalm. : 
ſchwachens6), ſchwachw.  fchmähen, ſchwechen 7), 


Ba ſchmach u. 
ſchwarzen) (oigrescere), ſchwaͤrzen, ſchuun m. 
ſchwarz w. ..:: 2 
ſtarchen, ftarfen9,fiarfw.ftärfen, fterten, fiart m. 
ftillen‘%), ſtill w. ſtellen n), ſtill m. 


toden“, (ſterben d.i.),tod w. täden, tod m. 





35) In unferer Mundſprache zwar verioren, v6 noch vorkommend dien 
Gedichte: der heilige Georg um die Mitte des dreisehnten Jahrhunderts, 
al$: das wir die eristen breiten und die heidensehafft smelen. 2.324. 


36) Seht, so muos mir alles truren swachen. Maneß. ©. 1. 4.a wie auch 
46.5 - 30.2 - 37.2 - 116 a — 11. 18.5 - 52% - 70.5 - 180 b — Unvers 
zagte VII. — Triſtran 1330.5412. — Eden Ausfahrt 33. — Fort 
und PBlantiheflur 1773. Davon unſexe Compoſ. by ſchwachen, 
almälig abnehmen, die Kräfte verlieren, — erſchwachen, durch⸗ 
ans ſchwach werden, — aus ſchwachen, bis sum Eterben ſchwach 
werden. us. 


37) Davon unfer ſchwächern, ald vom Comparativ ſchwach gebildet, 
ſchwächer werden ſowohl als fhwächer machen. 

33) Am lateiniſch/ deutfhen Wörterbuche des Pet. Eholinus und 3. Srifius 
. vom $. 1541. p. 579, wie auch bei unſerm Suſo: demne als se der 
himel bezinnet dunklen und schwarzen. Daden unſere er⸗ver⸗ 
ſchwarzen, ganz ſchwarz werden, wie Dris fagt: 

Nicht zwar davor ein Menſch verſchwarzet und verbleichet. 
Biclgut. 


39) Wovon dad Eompofitum erftarlen (vonends ſtark werden) , deſſen 
fih auch Herder bediente: 
die zarten Sproſſen erftarfen. 


40) Dannan gestillota ze demo male dis muobi. Motf. Yf. 105,30. 


vnde die starken vnden. 


stillen begunden. Eneidt 218. 


41) Wie 3. B. das herausſtrömende Blut oder einen Menſchen in ſeinem 
Laufe ſtellen; daher in unſerer Mundart auch die Stelli, felſige 
Gegend oder ein Ort an einem Verge⸗ wo man weder vor⸗ noch rück⸗ 
wärts kommen kann. 


42) Das wir leben in disen noten. 

vot& wir beie an einander tottea. Rhyt. deCar. M. exp. C. 3, S. 35. 
Koran in der Mundart der Bündtner, als welches toben ober 
doden (erben) mir dem niederſ. doen, dem engl. die, dem dän. 
doe, dem gotb. deuthnan, ga- dauthnan (Bei Ulfilas Mark. 5, 39.- 9,48. 
12, 19 u.f.f.), dem altaltemann. doses (bei Httfrieb III. 25, 51 und 
26, 80. - V. 12, 45, in Rott. Bf. 21, 18 und im Lohgefange auf ben 
Hl, Auno Str, 27, 5. 458) gan uͤbereinftimmt. 


‘ 
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geochnen (sioccesoere);teuchw. tröchnen??), troch m. 
vollen 4), vol w. völlen?), vollm. 
warmen‘) (enlescere), warm m. wärmen, mermen, warm m. 
zabmen”) (mansucscere) ‚  säbmen, zahm m. 
nahm w, 
ga r ten48) (tenerescere)/ zart w. jarten ) ( altlings), zart m. 
Hauſiger jedoch in der volklichen Mundart find die Verba 
der erſten Gebildung mit werden, nämlich ſolche, welche den 
Anfang einer Handlung anzeigen, und welche bie Kateiner nach 
ihrer Sprachlehre inchoativa50) nennen; fie find dem Schweizer 
Fo beliebt, daß es kann ein Mbieftiv gibt, das er nicht in ein 
ſolches Verbum umfchaffet; ich werde aber aus unferer Mund» 
ſprache nur folche Zeitworter auswählen, von denen ich entweder 
im Bateinifchen ober im Altern Schriftdeutſch Sprachbelege 
finde, als; | 
vdittern amarescere. 
{ 50 hittert ime des honiges smak. Freigeb, 1612, 
Davon dasichriftd. verbittern, bitter machen, 





— 
#3) Als weiche beide Verba trodnen und tröchnen auch im latein⸗ 
Deutschen Worterbuche des Pet. Cholinus und Friſius vom J. 1344 
p. 796 in der nämtichen Bedeutung vorfommen. - 


44) In volleten dia 'Qrgen. Scherzens Gloffar p- 1884. 
Davon unfer ervollen, durchaus voll werden, 
nnd ervolleten im die Sgen 
von jamer also t&gen. Arme Heinrich 931. 


45) Vorzüglich im Thurgan; was auch ſprachrichtiger iſt, denn dab 
fehriftdeutfche Füllen (voll machen). . 


46) Da begunde ; ime warmen 
al sin vleisch vnd bluot. Eneidt 1835. 
Davon unfer erwarmen. 
nah demo gorsg jrunarmeta min berze in mir (eonenluit cor meum intra 
me)‘ Notk. Pſ. 3%, 4. 
ih bin ie dok uan «iner manungo in minemo hersen irunarmet. Willer. 
C. 5. V. 6. . 
wnd mir der muot in riuwen mugge erswarmen. Manef. ©. I. 184.h 
"ich ensol niht mer erwarmen. Parciv. 4038, ald welche erwar⸗ 
men felb von Bürger, Voß und Wieland gebraucht wurde, 
AT) Auch altdeutſch. S. Scherzens Bloffar p- 3083. 
45) Auch bei unferm Victorius p. 512. 
49) In Fuldas Idiotikenſammlung &; 597. 
50) Diefe lateiniſchen Verba endigen fich meiftens auf sco oder co bon der 
„weiten Perſon der Einzahl bed Praͤſens bergeleitet. So 3.9. «aleıco, 
ich werde warn oder in unſerer Mundart; Ich warme von calco, cales, 
ich bis warm u. ſ. f. » calosr ca. 


_ 
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Waffen -  pallescere. | 
. Großes Gut und fletes Braflen ., . 
— Macht vielmehr die Leute blaſſen. grau. 273. 
' nach Ramlers und Keffings Ausgabe 
Davon das fchriftgebräuhl. erblaffen im 
nämlichen Sinne 
bleichen pallesoere — befonders in dem Sinne: 
- siu begonde harte blaichen. Sragm. v. Kriege 
Karls des Gr. 4360 
daven ist scham dem jungen gat 
vnd dem alten ein übel zaichen 
wa man sicht den alten blaichen. 


Gtricker (Docen’s Misgel. II. 236). 


Der Schweiger braucht es und zwar in diefem 
‚Sinne nur als ein Neutrum, wovon unfer 
bleicken das Faktitiv Chleih, weiß machen 
z. B. Reinwand, Barn); was im heutigen 
Schriftdeutfch nicht mehr gefchieben if, wie 
N wohl es altlings gefchieden fein mochte, da jetzo 
noch in der islähdifchen Sprache blikna pallescere 
und bleikia (unfer bleifen) albare beißt. 


boſen. — das si boeset ie lanc, so me. Man. G. I. 21.. 
| _ swen lib noh guot niht irret und doch boeset. 
M.&.TI. 152.5 
— dieboeset von tage tzu tage. Gumnenb. 162, 
N die sorgen muzzen entwichen 


vnd div unchraft bose (n). Wernhers Maria 
©. 128. Davon das alte verbofen, böfe d. i. 
geringe machen, berabmürdigen. 
die newolten die himelrosen _ 
⸗ mit namen niht verbosen. Wernh. M. ©. 47. 
breiten. latescere. 
smalen oder breiten. Triſtran 16812. 
demüthigen. fone des einen ubermuoti diemuotet der ander. 
. Rott. Bf. 10,2, 
bilden densescere und coalescere. ' 
j wäz öuh taz regenwäzer mächoe, Ane däz sia (die 
Wolfen) gedicghent unde sd gerlanent in 
nuäzerine zäsamen, Mae auch das Regenwaſſer 
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mache, ohne daß fie verdichtet (dick) werden und 
gerinnen zu wälernen Bafern. Sn Notkers 
Mart. Kapella. 
Bimmern . tenebrescere, Dimmer (bochd. düſter) werden. 
iro ougen betimbereen, daz sie (siu) ne sehen 
(obscurentur oculi eorum, ne videant) Notker. 
Pſ. 68, 24. 
Ein Beitwort, das noch in der isländifchen 
Sprache, wie in der unfern lebt, als: nü dim- 
.mir, fagt der Isländer, jam tenebrescit, d. h. 
| nach unferee Mundart: es Dimmert fchon. 
Bummen  stultescere. 
hünnen tenuescere. . 
| ir scar begunte harte dunnen. 
Fragm. vom Kriege Karls des Gr. 2861. 
feißen. pinguescere. Huch im lat. deutſchen Wörterbuche 
unfers Koh. Frifius vom 3. 1556. p. 1006. 
feuhten humescere. ; 
 finftern tenebrescere. 
u ‚uuanda fone dir ne finstrent ‚die finstri (na). 
Notk. Pf. 138, 12, 
frechen es frechet und kuenet. Von dem Pfenning 16. 
friſchen es vrischet im sin ungemach. Triſtr. 18732, 
Daher das hochd, erfrifchen. 
fröhlichen hilarescere. 
die heyligen froelichen in der ere. Scherzeus 
' Gl. p. 432, " 
furchtfamen pavescere. | 
gefübllofen torpescere. ®. 
geſunden sanescere und convalescere. 
| mich heile danne ir roseroter mund 
des kus hilft mir und anders niht ges unden. 
Manch. ©. I. 6.5 
Ganz ähnlich mit dem goth. ganisan, als: 
. ja bai thatainei atteka wastjai isganisa. Mth.g, 22. 
. si tantum attingo vesti (h) ejus sanor. 
grauen _ zmmucescere, grau Chochdeutfch fchimmelig) werden. 
1 Der Schweizer ſagt: das Brot grauet, anſtatt 
wie der Hochdeutſche ſagt: das Brot wird ſchim⸗ 
melig. 


In 


„ 


griſen canescere d.h. grau, weiß werden zunächſt von 
| Haaren. 
‚swer "volget wisen 
der muos mit eren grisen. maneß. ©. I. 88.. 
heide griset. — — 203,5 * 
Daher in unferer Mundart noch tiblich : der 
Griß, Menfch- Pferd mit grauen Haaren. 
großen Gdasꝛ si Snellent vot grozent. Weinſchw. 203, 
vnt min herce grozzet. — — 220, 
(altd. Wälder III. 21). 
ie auch, in der Schwahrgerichaft zunehmen: 
die kunigin geriethgrossen vonder emphengnisse. | 
Königshoven p. 41. 
ce Davon das veraltete Verb. größen d. i. groß 
machen, als: 
hoher muot min herze grösset. 
Maneß. ©. I. 35.. 
grunen virescere. Nur vom Grün der Bäume und 
| Wiefen, mie auch Virgil fingt: virescunt gra- 
mina, (Georg. 1.55.) und wie es die Minneſanger 
brauchten: 
—-— und gruonen die buochen. Man S. L. 20.4 
Dann auch I. 39.b- 7 b- 114,5 - 136.b-182.. - 200.- 
| iro dignitas (herscaft) peginnet dar Virescere 
‚(gruonen). Notk. Bf. 91, 11. 
guten guetlich si mir guetet. Manch. ©. U,- 39,» — 
| Dann 42-43. 
kurze rede von guten minnen 
di gutet guten sinnen. Triſtran 12056. 

Diefes Berbum verdient eine befondere Beach» 

tung, wenn etwas 4.8. eine Krankheit fich auf 
die gute Seite anläßt, wie 5.8. die Krankheit 
gutet, ed gutet mit ihm. 

In diefen Fällen ſcheint das Berb. guten 
richtiger zu fein, als das ſchriftdeutſche bef- 
fern; denn fireng genommen paßt dieſes, als 
vom Comparativ des Wortes gut berkammend, 

echer auf die Erhöhung eines fchon guten Zuſtan⸗ 
des. So brauchte es ſelbſt der gemüthliche, un⸗ 
usbertreffliche Volksdichter Hebel: 
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beiffen 
beitern 
hellen 


hübſchen 
kleinen 


kranken | 


lansfamen 
Iaffen 
lauen 


lebigen 
lebbhaften 
AUlLinden 


luggen 





6 bet menge Schade gutet übernacht 

und menge tiefe Schnatte bis in den 
iſch Heil. 

Der Wächter in ber Mitternacht, . 
calescere. 
serenescere; daher die bochd. auf⸗erheitern. 
lucescere, aAilucẽzeere; daber die hochd. auf 
erbellen. 

pulchrescere. 
uwer leit begynnet sic grossen 
vnd uwer froude cleinen. Der hl. Georg 846. 
din groze cleinet und ringet sich. Man. G. II. 95.- 
aegrescere, — gerade nach dem Sinne Foilidors 
des Dorferers (Jak. Schwieger): 

muß man darum mit ihnen franten 

in des Lebens Blumenzeit? 

Genuß der Jugend. 

Als welches kranken Adelung und Campe nur 
für Eranf fein, aegrere, nebmen ; tropifch: bes 
kümmert werden, ſich grämen — von der Seele, 
wie es auch Taritus (ann. XV. 25.) brauchte: ne 
longiore solieitudine acgresceret. Daher das 


ſchriftdeutſche Eränfen (als mit dem Umlaut), 


jemanden franf d. i. befümmert machen. 
lentescere. - 


pigrescere. 
tepescere — ſchon vorkommend im Wörterbuche 
vom 5. 1482, 
Daher das Eompof. erlauen, X 
Wo der Belte Grundeis thauet 
Später das erfrorene Jahr erlauet. 
Kofegartens Boefien II. 158, 


n 3 vivescere — vigescere. 


vigescere. 


‚ mollescere — vorkommend im Worterb. des Ih. 
GSriſius vom 3. 1556, p. 833, 


Ianguescere, lugg (bochd. fchwach) werden, als 
weldyes luggen im Wörterb. des Bet. Cholinus 
und Srifus vom 9. 1541. p. 504 vorkommt. 


mannlicdhen 
mannbaren 


matten 


mebren 


| milden 


müden 


muntern 


murben 
neuen 


rahnen 
sauen 


sichen 


h pubescere, 


+‘ 


tabescere und Ianguescere; ; daber das ſchriftge⸗ 

bräuchliche er-matten (durchaus matt werden). 

crescere. 

ir vorchte begunde meren. &neidt 11951. 

al der werlte froeide meret. Manef. &.T. 160,« 

davon mir lange sende mere. — 11.110,. 

ich sih, daz dins hertze clage 

von mir meret alle tage. Gott Amur 1508, 

der hat ouch getort und niht gemiltet. Man. 
©. 1. 130.2 , 

do begunt er milten do ze hant. Won der Weiber» 
lit 230, 

fatiscere und lassescere. 


- indi fardolenti nalles muadee (et sustinens non 


lassescat) Kero C. VII. reg. S. Bened. 

unte ne muodest abo niet in demo certamine. 
Miller. C.7.V.6. 

— — muden er began.. Nibel. 6267. 


das er mueden“begunde. Rhyt. de Car. M. exp. 


C. 4. S. 11. 
dö begunde der Chaiser muden. — C. 12.8.7. 
der riese müden begonnte. Rieſe Siegenot 150. 
vigescere; daher die fchriftd. auf-ermuntern 
in thätiger Bedeutng. 
macerescere, murb (hochd. mürbe) werden. 
hievon so sol liebe richen, 


jungen und niweu. Zriflran 12927. 


gracilescere, rahn (bochd. fchmächtig) werden. 
erudescere, rauh (hochd. roh) werden, vorau 
von Wunden. 

ditescere. 

er sol an eren richen | . 

und stigen an dem mute. Driſtran 5561. 

— — ich solte an allen fraeiden richen. Stan. 
S. I. 194.» 

Dann auch II. 43. - 87.2 - 132.5 


idamrotben grubescerc, 
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fhlechten 


ſchlimmen vilescere. 
ſchmuzigen sordescere. 


fhönen 


\ 


ſchweren 


ftolgen 


ftummen 


füßen 


steigen 


trüben 


pulchrescere. 

die wucherhafte minne oo. 

di schonet nach beginne, Triſtr. 11738, 

gtävescere. 

uuanda din hant mir sua reta vages unde nahteg. 

Notk. Bf. 31, 4. 

vnd sie mv(de waren ° 

vnd in die lid begunden swaren. Eneidt 11857, 

von tage ze tage sweren. Triſtran 17047. 

so sweretir ere und mut. — 17634, 

daz begonde im harte swaren. Nmein 2239, 

dein muos sin hut vil dick sweren. Freiged.2518, 

des rainen chaisers not 

begunde so harte swaren. Rhyt.de Car. M. exp. 
C. 9.8.2. 

die mit genclun waren 

den begunde di rede swaren. — C. 14.8.2 

Daher das fchriftd. befchweren. 

mir stolz et und heret sin lib, herze und alder muot. 
Manch. ©. II. 209. b 

mutescere und obmutescere (wofür auch der 

Schweizer zuweilen fagt: muten, aus Ben 

dDruß, Eigenfinn nichts reden, f. Sdiot. IT. 225) 

Daher die fchriftd. er-verftummen, durcham 

flumm werden. 

dulcescere. 

vnz ir begunde svzen _ 

sv dem netze div wider fart. Strickers Fabelb 
(altd. Wäld. IIT. 194). 

das mia sin suezer grues in oren und in herzen sueset. 
Manch. ©. II. 95.b 

fracescere, als von Früchten, wie z. B. die Bir 

teigget, die Bien wird teig d. i. weich oder 


"vielmehr molfch. 


warumbe lat ir trüben vil ‚lichter Ögen schin? 
Daher das hochd. —* en. 
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Weihen mollescere und emollescere. 
biginnit thanne uueichen (incipit hine emollescere). 
Ditfried V. 6,73. 
Got spanet sinen bogen, unz sie geuueichent (inten- 
dit arcum suum, donec infirmentur). Notf. Bf. 57,8. 
daz din herze schol weichen. Wernhers M. ©. 118, 
wie auch Dvid fo Schön fagt: 
pectora mollescunt asperitas que fugit. 
Davon das Camp. er weichen, völlig weich werden. 
"weißen 
wißen αre. Ganz verſchieden von unſerm weißgen 
oder wißgen, albicare seu dealbare d. h. weiß oder 
wiß machen, hochd. überweißen. 
weiten 
witen Fund stricht es nach den siten 
beidenthalben mit der hant 


das im die roeke witen. Manef. 6.11.76. - u 


Davon unfer Eompof. erwiten, durchaus weiß 
Werden. 
ir kleid muss unten ob dem kinn 
erweiten. Görres altd. Bolfs- u. Meifterl. S.260. 
Rilden horrescere. | 
" die wile ir gruos mir wildet. Man. ©. I. 14.» 
davon hoher muot mir wildet. + 86.b 
Wovon unfer Comp. erwilden, durchaus wild w. 
Wißigen- und hete von kinde 
gewitziget sere 
an manigen guten lere. Triſtran 7600. 


wüſten vastescere und sordescere, Wie z. B. von Kleidern. 


swa es sich niderlat ' 

das wuestet gerne. Maneß. ©. II. 232. u. ſ. w. 
D.h. bitter, blaß, bleich, böfe, breit, demüthig, 
dick, dimmer, dumm, dünn, feiß u. f.f. werden. 


Einige ſolcher Verben bieten ſich zwar noch im heutigen 
Schriftdeutſch dar, als: alten (senescere), faulen (putres- 
eere), gelben (favescere), grauen (canescere), falten 
(frigescere), reifen (maturescere) , fauren (acescere), ftAre 
Ten (rigescere), welfen (marcescere), — mehrere aber im 
altern Schriftdentfch, tie meiſten noch in unferer lateiniſchen 


* 
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Sprache. Ob aber diefe Verba der ſchweiz. Mundſprache, die 
dem Gefühle für Nichtigkeit und Schönheit eben fo vollfommen 
zuſagen, als die fchriftgebräuchlichen Verba: alten, faulen 
u. ſ. f., nicht eines beſſern Looſes würdig feien, mag ber weife 

Oprachforfcher darüber urtheilen. 

- Wie nun der Schweizer aus der erfien Stufe (gradu positivo) 
der Adiektiven Zeitwoͤrter bildet, fo bildet er auch Zeitwörter 
aus der zweiten ober der mittlern Steigerungsfiufe (grada com- 
parativo) derfelben nach dem nämlichen Geform, um eine Er⸗ 
höhung des Zuflandes damit auszudruden, als: drmern, 
Blaffern, bleihern, böfern), breitern, demäithi- 
gern/dilern, — böhern®), jängernd u. ſ. w. d. h. 
ärmer, blaſſer, bleicher, böfer, breiter, demüthiger, diden,— — 
böber,, jünger werden. | 

Sat man doch das vom Comparativ beffer abgeleitete Zeit⸗ 
wort beſſern (meliorescere, beſſer werden) und mehrere andre 
Zeitworter derſelben Gebildung, wiewohl in thätiger Form, 
als: leichtern, lindern, mildern, mindernSh, ſchma⸗ 
lern, dann laängern, ſchlimmern, ſchönern f), vor⸗ 
züglich in den Zuſammenſetzungen verlängern, verſchlim⸗ 
mern, verſchönern aus der Gauenſprache, dem eigentlichen 
Zebenskerne, dem unerſchöpflichen, ewigen Lebensquelle zur 
Aeufnung und Verſchönerung der allgemeinen Sprache auf⸗ 
genommen: warum ſoll man nicht wieder mehrere und voran 
der erfien Bildungsart aufnehmen können, die fich ibrer Kürze 
und Bedeutſamkeit wegen fogleich von felbft empfehlen? | 

Diefe beiderlei Zeitwörter führen in der befimmten Vers 
gangenheit das Hilfswort haben mit ich. 


51) Daher unfer altichweis. verböfern, böfer machen oder vorttellen. 
„Die von Rüden beguntend den Waldmann zu verböſern, wa fie 
fundent« in Tſchudis handſchriftlicher Ehronit T.IL. N. 170. 

52) daven sich habert baz min muot. Parcival 21601. 


'83) Ich jüngers und würdı nit alt. Görres altd. Volkz⸗ und Meiſterl. 
©. 102. 

54) Im Sreiged. nach neutrafer Form, wie eb auch der Schweiger Brandt, alt: 
wann er meret witze crefit 
so mynmert sin gesellschaft. aagz. 

55) Alle diere Zeitworter kommen auch in unferer Mundart als Neutra wor, 
d. 5. im Sinne: leichter, linden, milder, minder, ſchmaler, langer⸗ 
ſchlimmer, fhöner werden. 


- 


b) Aus Srundwöärtern, 


"Meder fo reich» noch fo probehaltig, als die aus Adiek⸗ 
tiven gebildeten Nerba , find in unferer Mundart jene Berda, 
die ihre unmittelbare Abſtammung von den Subflantiven' her⸗ 
leiten; doch gibt es noch mehrere unter denfelbeg, Die einer 
günfiigen Aufnahme ins Schriftdeutich nicht unwerth find, alss 
amten 5) (ein Amt befleidven, gut, fchlecht amten), 0, 
ften >) (Angſt empfinden) , armuthen Cin Armuth leben * 
blumens8) (Blumen pflücken), drangſalen (Drangſe 
fühlen ſowohl als Drangſal verurſachen, wie z. B. Einen 
drangſalen), oder trübſalen (in Trübſal Ichen, wie 

Semanden in Trübſal verſetzen), farbens“) (Farbe bekom⸗ 

men), gruben 60) (eine Grube graben), hauten oder nach 

unſerer Mundart buten, bunten‘) (fich ‚mit einer Hauf 
überziehen, wiez. B. von abgefochter Milch) Hiten 2) (in Hitze 
gerathen, Hitze machen), hochmuthen Gochmuth haben, 

—— — 

56) Bei Tatian ambahtan und bei Notker ambahten + amfen, 

vwinistrare, als beim erſten: inti ambahtide in, ministrabat.eis. 48, 
3, oder: Irez mih einun ambahtan, reliquit me svlası ministrare ; — 
heim zweiten: in ungeflecchotemo uuege gand er, ambahta mir, an 
bulans in via immaculata hic mihi ministrabat. Pi. 100, 6. 

0) ) Beginnegt sie alle angusten, äncipient anxiari. Dtifr. V. 20, aa 1, 
da du angestost, dar gehorta ih dih, Notk. Pi. 80, 3 oder: unde 
angesta mina sela in mir, et anzietus est in (super) ne spiritus ‚meus, 
Notk. 142, 4. 

— — er angeste umb' den man, Nibel. 2709, 

Wovon das hochd. ängften (als mit dem Umlaut), Angſt erwecken, 

verurſachen. 

68) Do si Blüomonde zlieng, dum flotes ipsa deceperet, Notk. im Mart. 
Kapella. 

59) Wovon dad hochd. färben mit dem umlaut. 

60) Im selber gruobet dik ein man, Voners Edelſt. 6, 33. 

61) Wovon das hochd. häuten, die Haut abfireifen. 

62) Do begunde her hizzen und ruten, Eneidt. 10829, 

Davon unfer erhigen im nämlidhen Sinn. 
von mynnen irhizzete ime sein hlut. Eneidt. 10838. 
Oder nach Opiß: 
Das harte Pflafter har geglüet und se hitzet. 
Erſtes Buch der Troſtgedichte. 
— — der Sonnenalanz maghitzen. 
Viertes Buch der Troſtgedichte. 
Wie nach Ticherning: 
. Wenn ed donnert, wettert, blitzet, 
Sagt, alter ı oder higet. 
zuth im Unglück. 
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und es im Aeuſſern verrathen), bornen I) (auf einem Horne 
blaſen), hungen 6) (d. i. honigen, Honig, nach unſerer 
Mundart Hung, von ſich geben), Fraften®) (Kraft haben 
oder gewinnen, — davon unfer umlautlofes Eraftig, Kraft 
befißend, als verfchieden von dem hochd. kräftig, Kraft Mite 
tbeilend), Tauben 9) (Raub befommen), Iuften 7) (meben, 
zunachſt von einem gelinden Winde d. i. einer leicht bewegten 
Ruft), nöthen OD (inNotb ſtecken, knapp leben), Shlen (zu 
Debl prefien) , rauchen oder raucken ©) (Rauch geben oder 
als Hauch in die Höhe fkeigen, — davon das hochd. verrau⸗ 
den), unmwillen (Unwillen, d. i. Widerwillen, Ekel 
empfinden, wie z. B. es unwillet mir), wolluften (Wol⸗ 
Inft oder einen Reiz derfelben fühlen, als: es wolluſtet mich), 
worten (mostfechten, mwortwechfeln), zeiten, siten 7) 
(Beit werden) u. f. w.; — fo auch: ämbden, beeren, krie⸗ 
fen (d. i. Firfhen), obfern, wemmen oder wimmen 
(Hemd, d. i. Grummet, Beeren, Kirfchen, Obſt gewinnen, 
Wein lefen, — oder nageln, ofnen, ſchuhnen, (Nägel, 
Defen, Schube machen), oder glafen„ ſchneidern oder 
fhnidern, simmmern (Glaſer⸗, Schneider», Zimmer⸗ 
arbeit machen? u. f. w., als welche Zeitwoörter wieder in der 
beffimmten Vergangenheit das Hilfswort haben mit fi 
führen. 


63) Sin hoınelin do nam 
und hurmete also riche. Triftran. 3096. 
und hurne:ien vilschue, — 310%, 
64) Da honiget di tsune, Triftran. 17748. 
3 Und liebt, eilt, stärkt und kraßsı, Görres altd. Volks, und Greifer 
©. 48. 
66) Die gerte ward wider gruen, 
begund. lauben und biuen, Wenherrs Maria. ©. 75. 
in dem. abcrellen 
so die blupimcn springen 
solouben die linden, Manef. Samml. I, so, a 
bi sconer Zit der walt was wol geloubes, ebendaf. 44. b 
des loobe Jouber manig wald, — 11,50, bh 
der wald seouc loubet, — 85,b, 
67) Wovon das hochd Luften. 
8 Si begundeut al:o aeten, Rhyt, de Car. M. exp. C, 6, 8. 9, 
69) Verichieden von unierm räuchen, räuden, Rauch nnachen +. wie 
3. 8. ein Zimmer räuchen, — oder Rauch verbreiten, wie d. B. 
er rauckt. 
70) Ich warge iuch, swenne es sitet, Manch, ©, I, 3. 


.. DM. Die Schweiger bilden Zeitwörter aus Bei⸗ und Haupt⸗ 
wörtern durch Anlötung eines Endseln oder End⸗elen, wo⸗ 
"Durch bald der Geſchmack oder Geruch einer Sache nach Etwas, 
bald eine phyſiſche Wehnlichkeit mit den Bewohnern eines an» 
dern Bölkleins oder mit einer Landfchaft, bald eine moralifche 
Eigenfchaft, d. i. die Art oder Unart eines gewiſſen Menfchen- 
alters oder einer Menfchenklaffe beffimmt wird, 

a) Sie bilden Zeitwörter, melche einen Geſchmack oder 
Geruch einer gewiſſen Sache bezeichnen , als: 

1. Bon Beiwörtern: bitterlen, bitzelächtelen, 
fänerlen oder fürelen, füßelen d..t. bitzelächt (lieblich 
Scharf, weder ganz fauer noch ganz ſüß, zunächſt von Aepfeln 
oder einer Brübe), faner oder fuur, füß ſchmecken u. f. m.— 
noch mehr aber 

2) Bon Hauptwoͤrtern: ämdelen, änfelen, birelen, 
bismelen, blümelen, brängelen, dintelen,erbelen, 
Erelen,effelen, eierlen, färbelen, fifchelen, flei⸗ 
fhelen, gämferlen, gräfelen, bölgelen, Büngelen, 
käſelen, fräutelen oder früdelen, Füpferien, meble- 
len oder meblbelen, näffelen, öfelen, räucdelen 
oder räudelen, röfelen, fälbelen, ſchmierelen oder 
fhmirbelen, ſchweiſelen, tännelen, todelen oder. 
tödtelen, unflätelen, wäfferlen, winelen, ziger- 
len, zückerlen (d. b. riechen oder fchmeden nad Aemd d. i. 
Grummet, Anten d. i. Butter, Biren d. i. Birnen, Bifam, 
Blumen, Branz d. i. gebranntes Waffer, Dinte, Erde, Er 
d. i. Erz, Eſſig, Eier u. f. f.); oder von Thieren: böſcke⸗ 
Ien 7), efelen, füchfelen, geißelen, g’wildelen, 
bäfelen, hündelen, kätzelen, küejelen, röffelen, 
fhäfelen, fäuelen (d. 5. riechen wie ein Bol, Eifel, 
Buchs, Geißd. i. Siege, Gewilde 7), Hafe, Hund, Kab,, 
Kuh, Schaf, Sau) n. ſ. w., als Ausdrüde, welche entweder 
das Dafein der Sache felbit oder etwas ihr im Geruche Aehn⸗ 
liches andeuten. 

Will man aber kurz und ohne ſchweiſige Umſchreibung ſich 
ausdrücken, es komme einem vor, etwas babe eine ſolche 


72) Was der Hochdeutfche durch dad zwitterartige bockenzen gibt, 
12) Diefes unfer ichweiz. Gewilde ift gewiß Ipracdhrıchtiner und eine Gp 
fammtheit kennzeichnender, denn das einfache bochd. BIN. 


Diefe Geforme find vielleicht Ueberbleibſel der. alten Sub⸗ 
fantiven auf ein End-o, die zwar gleicher aber edlerer Art 
And, 3. 8. bei Notfer: äbanemo (im Part. Kapella), Ab⸗ 
nehmer ; äfflo (im Boet), Affe; chräpfo (eben da), anchora, 
sk£pfo (eben da), Schöpfer; süocho (im Mart. Kap.), Sucher; 
wiso (im Boet.), dux, wie in Heros Glofjar : slindo, Ver 
fchluder u. f. w; | 

C. Bon den Endformen der Subftantiven. 74) 

I) Von den Endformen der Subſtantiven männliden 
Geſchlechts. 


‚ I Die Subſtantive männlichen Geſchlechts, die in der 
Schriftfprache auf en ausgeben, gehen in der allgemeinen 
Eprechart der Schweiger auf ein dunfeles, kurzabgeſtoßenes e 
oder a oder, deutlicher zu reden, auf einen unbeflimmten 
Raut aus, der zwiſchen a und e das Mittel hält, und den ich 
mit einem Hflchen auf dem ara’ bezeichnen werde; in der 
Gprechart ˖der Wallifer aber gehen die nämlichen Wörter nach 
dem uralterthümlichen Geform der- alemannifchen Sprache des 
neunten, zehnten und eilften Jahrhunderts 5) auf ein o aus, 
als: | 
Allgemein ſchweiz. Walliferifch. Allemanniſch. 


Der Boga' . 3090 bögo (Notk. 

- Brata’ Braͤto prato (Notk. 

— Brunna' Vrunno prunno (Ottfr. 
brunno (Notk. Will. 

— Cherna' Cherno cherno (Notf. 

— Chima' Chimo chimo (Notk. 

— Chnoda' Thnodo chnodo (Notk. 

— Cbhrapfa' Chrapfo chrapfo (Notk. 

— Duuma' Duumo dumo (Notk. 

— Funka' Funko funcho (Notk. 

— Frida' Frido frido (Notk. Ottfr. 

=, Garta’ garto (Notk.Willer. 





Garto 


74) Manches in dieſem Abſchnitte, vorab die Deklinationen nah Notker, 
habe ich meinem Fr. Fügtiſtaller zu danken. 

75) Nämlich nach Ottfried, Tatian, Willeram und befonderd nad) uns 
ſerm Motter, wie sm achten Kahrhundert nach Iſidor und Kers 
Dfter auf ein hochlautiges n, als namu anfiiP namo, 
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Lllgemein (amd; Salliſeriſch — Yllemannifd, 


Dar fexrr’ Huzys kai "Merl. 

— Ray’ Aago maex (Ahab. Mawr. 

— Bam’ ams — Zat. 
Arck Biker. 

— Sf (pain) NRins io | 

— Ems simo | . 

— Eds Eis scado Am. 

— Ekau Echatts sca> (Misc. 

— Eıxaa Eterno⸗ sscıro Otit. 

— Bär 3) wii "nf. 


Met fo güht es madh cine grefe Menge felder Sabäsutiben, 
* 5— end zub 8 ansorher. 
Dir Deilimammz dirier Exrbisssiere larıcı im zuferer 
Biumbert, mir ın ter Mundart der Hlcmamncn > 3. nad 
Burfcr) auf ecke Seiſe 


Sllgemein fawci; Salliſeriſch — Yllcmauzife. 


Eınj;ah ll 
u de Exrxme der Eterno der sterns, 
G Is Escee Jer Euruss des rlereem. 
D. em Excrae’ um Eırras demo shermem, 
Auı.de Exerus’ bu sa:r bunEtereu dem süöroee. 


Meyr;ehLl 
use Iiywei Zexubors chez 7, wir Die Eizzchl: zur nah der 
Gnıhart der Zckiler if ũt von Mer Eruzahl verihecher. 


Valliſesi ſch AIIEMAAAI iqq. 
M di Eurn?) die siö-nen. 
©. er ernur Rer Euren“. 2) üro suirnie, 
DB, Im Sternur Ber Eiceı 1) dien nıeraim. 
Arc Erres die &.2rner. 


75) Dai EM-r fi Tırminatiet mt Vorfafiet er Meirel ur 
uurhgireg eine ui weiber ameckur em wre vo Ea. 
7:3) Das EM -ı ni Geueus- Dass u Miami vr Yıfizaat wird 
uf ned be or erioger mt geiimoek, genbice aß ui Ba 
Maße eur: nm meer yeribhmeer miete I2 Tunamızestbanee 
eimwt Rebrtagri :E ri Em-r me ser wre berim. zu am 
Seuiuiiz, wzus e5 inclal maifemuc. Goruz ab cm wich 
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II. Die Subflantive männlichen Geſchlechts, die in der 

Schriftfprache auf el ausgeben, gehen in der Mundart der 
Reuter, Viſpacher und voran der Rarer der Landfchaft Wallis 75) 
entweder auf il oder 017) aus; die Einzahl der Subflantiven 
it TI endet än der Mehrzahl auf ia, wie die Einzahl der 
Subfiahtiven mit gl in der Mehrzahl auf la, als mit einem 
reinen und deutlichen End-a, wie 4. 8. 

Einzapl und Mehrzahl. Einzahl und Mebrzahl. 


Aepfil 0) Aepfia. Angol Angla. 

Chegil Chegia. Bettol Bettla. 
Chibil dt) Chibia. Dubol. Dubla. 
Fligil Fligia. Bagol Hagla. 
Himmil Himmia. Haſpol Haſpla. 

Soil ggia. Hubol Hubla. 
LZimmil Limmia. Hubdol Subdla, 

Boffil Eöbfſta. Mangol caret. \ 
Mörſil Mörſia. Mantol Mantla. 
Schlüuſſil Schlüfſßa. Nebol 8) Mebla. 
Biegil Ziegia. Schlegol Schleglau.ſ. w. 





Wort das Schlußwort eines Rebeſatzes iſt, fo ſchließt es ſich mit einem 
bloß aenäfelten u, deſſen Ausſprache ſich jedoch der Ausſprache eines 
dumpfen o anngahert. 

78) In der Mundart der Lötſcher und Gombſer des Wallis aber gehen 
die Subftantive der Schriftfpradhe auf ef ſtets nur auf el oder Ki 
aus, 

19) Die Urſache, warum einiae Subſtantive auf il und wieder andere 
guf 91 in einer und berielben Mundart ausgehen, kann ich nicht 
bearünder angeben; doc ſcheint ed mir, daß voran im Dtarersehnden 
(votſchen ausgenommen) , als in einem Gebirge, das gleichſam vom 
after Gemeinſchaft mit andern Einwohnern deutſcher Bunge ge 
ſchieden und getrennt ift, daß fchriftgebräuchliche el der Subſtantive 
männlichen Geſchlechtes uranfünglich ſtets 01 gelautet hape, und daß 
dad Endeain einiger ihrer Subftantive erſt Späterhin mit der Eins 
wanderung anderer Walliſer fi eingedrungen Habe, Diele Muth⸗ 
maßung hat um fo mehr Gewicht, weil der Volllaut og, beſonders in 
der Abwandelung der Zeitwörter, den Rarer fein Liebiingslaut iſt. 

80) Als mit dem Umlaut durchgänaig Im der Schweiz, wie wir noch leſen 
inunferd Boners Edelſtein 48, 1143 

ein granat-epfel sollt du han, 
Oder in der Maneß. Sammlung 1. 21&h - 
wirt gepfel muos us honun bluat. 

BI) D. i. Chuͤbil, Flügil, Lummil (hochd, Kübel, Flügel, Lilme 
mei), weit dad A von diefen Schweizern wie ein dumpfes I ausge 
ſprochen wird. 

82) Bei Notker mit dem Hochlaut u, als: unde den nebul stoubet also 
aacua. %. 147, 5. 


⸗ 


2 


Die Deklination diefer Eublantiven lautet nach der Mundart 
der Dallifer wieder Alt-Allemannen nad Notker: 





Einzahl. 
N.- Himmil Himmol himel. 
G. Himmilſch Himmolſch himeles. 
D. Himmil Himmel himele. 
Acc. Himmil Himmol himel. 
Mehrzabl. 
N. Himmia Himmla himela. 


<. Himmiun, Himmiu (n) Himmlun, Himmlu (n) himelo. 
D. Himmiun, Himmiu (n) Himmlun, Himmlu (n) himelen. 
Ace. Himmia Himmla himela. 
Wie der Plural dieſerlei Subſtantiven ich bildet, fo bildet 
ſich auch auf eine ähnliche Weife der Infinitiv jener Verben, 
bie aus diefen Subſtantiven herſtammen, als: 
Einzahl und Mebrzabl, wie der Infinitiv. 
Chegil Chegia chegiu für kegeln d. i. Kegel fchieben, 
Himmil Hinmia bimmin für himmeln d. i. ſterben. 
Löffil Löffia löfſtu für löffeln d. i. mit Löffeln ſchlagen. 
Mörſil Mörſia mörſiuf. mörſeln d.i. mit Mörſern ſchieſſen. 


Oder: 
Chegol Chegla chegla für kegeln wie oben. 
Himmol Himmla himmlu. 

Löffol Löffla löfflu. 
Mörfol NMörsla mörsIu. 


v 


DI. Die Endung der Eubilantiven männlichen Ge⸗ 
fchlechts auf el gibt zumeilen dem Worte ungefähr die Neben- 
bedeutung ,. welche dem Mittel» Lateinischen aster zukommt 
ser doch wenigſtens fiets eine nur zum Spott dienliche und 
verächtliche Form. So fagt der Schweizer: Böckel, Büö⸗ 
bei, Hündel, Knäbel, Männdel, Poetel u. f. f. — oder 
Balzel, Benzel, Fränzel, Hänfel, Heichel, Lün« 
jel, Nägel, Rüödel, Seppel (Balz, Benebilt, Franz, 
Hans, Heineih, Leonz, Banaz, NAudelf, Voſeph) u. ſ. w. — 
Benennungen, die nicht ganz unäbnlich And den mittel⸗latei⸗ 
niſchen criticaster, philosophaster , pofticaster , porcaster, prae⸗ 
dicaſter, scribaster, theologaster etc, 


9 Bon den Endformen der Subftantiven weiblichen 
Geſchlechts. 


J. Die Subſtantive weiblichen Geſchlechtes, die in ber 
Schriftſprache auf ein End-e ausgehen, haben in der Mund⸗ 
art der Schweizer Dreierlei Endungen. _ 

a. Diefe weiblichen Subtlantive entbehren öfter eines 
Enduofals, und vorzüglich dann, wenn der Grundlaut des 
Wortes langtonig klingt. 

Was etwa durch den Mangel des Endvokals weiblicher 
Hauptwörter an Wohlklang verloren gebt, wird, wie im Eng⸗ 
liſchen, durch die nachdrüdliche Kürze der Einſolbigkeit reichlich 
erſetzt. 

An der allemanniſchen Altſprache lauten diefelben Wörter 
zweifylbig , geben aber gewöhnlich mit einer volllanutigen En⸗ 
dung im Nominativ auf a und im Genitiv auf 08) aus, alsz 

Schweizeriſch — Allemanniſch nah Notker. 

Die Buoß diu puazza (Kero 
— .buasza (Not. 


— Cblag —  chlaga (Notk. 
— Chr — era (Motf. 

— Eu — elna (Not. 

— Frag — fraga (Ottfr. 
— Gaß — gazza (Motk. 
— nad _ — (MNotk. 
— Herd — herta (Notk. 





83) Es ſind, wie mein mit ber not ker iſchen Sprache innigſt vertrauten 
Sreund Fügliſtaller behaupte, der im Nominativ auf ein a 
ausgehenden Hauptwörter weiblichen Geſchlechtes zwei Klaffen, von 
denen die einen , wie meiſtens unfere einſylbigen Hauptwörter, in der 
allemanniihen Sprache ein o im Genitiv, und die andern, wie gar 
viele unferer zweiſhlbigen Hauptwörter, ein un im Genitiv haben 
sind Feines gebt je aus einer Klaſſe in die andere hinliber. 

‚In der Mehrizahl Ainmen fie jedoch mit weniger Ausnahme 
aufammen , und biefe Ausnahmie bekeht nur darin, daß die Subſtan⸗ 
tive mit un im Genitiv der Finheit auch im Nominativ und Accu⸗ 
fativ der Mehrheit ein von der andern Klaffe der Hauptwörter untere 
ſchiedenes un vorweiſen, als Nominätiv und Accuſativ ber Mehrheit: 
die chenun, dir Frauen. 


— 
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Schweizeriſch — Allemannifch nach Notker. 


— gi — ila (Dttfr. 

— Lebr j — lera (Notf. 

— $in — pina (Servo, Ottfr. 
— bina (Not. 

— Red — reda (Notk. 

— Scham — scama (Notf. 

— Schand — scanda (Notk. 

— Seel — sela (Ottfr. Notk. 

— Spraͤch, Spraͤch — sprächa (Notk. 

— Stimm — sümma (Kero, Notk. 

— Straͤs, Straͤß - strazza (Kero, Notk. 

— Stund — stunda (Notk. 

— Sünd — sunda (Notk. 

— Tru, Tri — triuua (Notk. 

— Waͤg, Waäg — uuaga (Sſid. Notk. 

— Weid — uueida (Notk. u. ſ. w. 


Die Deklination dieſer einſylbigen weiblichen Haupt⸗ 
wörter bleibt nach der ſchweiz. Mundart in der Einheit durchall 
unveraͤndert, wie auch dieſelbe ſchon öfter blieb im Vormittel⸗ 
alter als im Schriftdeutſch an der Grenzſcheide des zwölften 
Sahrhumderts z. B. im Ribelungenliede: dia hant, der 
hant — diu var, der var. Die Mehrheit: wird nach der allge- 
meinen Mundart der Schweizer durd) das in der Einheit weg- 
geworfene dunfele End-e oder End-a gebildet, aber freilich 
Durch alle Fälle gleich, als: Buoßa, Chlaga, Fraga'; 
in der Mundart der Wallifer iſt aber mehr Biegung und zwar 
ſo viel als im uralten Schriftdeutſch. Daher: 

Mehrzah L. 
N. di Ehlage (als mit einem belen End-e) 
G. dero Chlagun oder Chlagu (m) 
D. dene Ehlagun oder Chlagu(e). 
Acc. di Chlage. 
.Abl. va dene Chlagun oder Chlagu (n). 
Wie mwohlflingend und voltonig Tautet die Umbiegung 


beffelben Hauptwortes nach dem alemannifchen Geform unfers 
Notkers! 


“- am + u 
“ . 
m 
— “nn 
„oa - 28 
. 
=. 
“ann 
- 
2 
bi 
. 
7 
— 
3 
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Allgemein ſchweiz. Walliſeriſch. Allemanniſch. 


Lefza' Lefza lefsa (Notk. 
Eocka Locka loccha (Notk. 
Maͤtta Mitte mätta (Notk. 
Mietha' Mietha miata (Ottfr. 
Mile’ Mila mila (Notk. 
Muome’ Muoma muoma (Monfee Gl. 
Bfanna’ Bfanna phanna (Notk. 
Rabe’ Reba reha (Notk. 
Ninda' NRNinda rinda (Notk. 
Runge’ Nunza runza 8) (Notk. 
Nuotha' Ruotha ruota (Notk. 
Scala’ s Echala scala (Notk. 
Schnitta' Schnitta snitia (Ottfr. 
snita (Notk. 
Eita’ Sita sita (Not. Tat. 
Stäga'. Stäga stega (Notk. 
Sunna' Sunna sunna (Kero, Notk. 
Zuuba’ Duuba duba (Dttfr. 
N tuba (Notf. Willer. 
Munde’ Munde ununda (Notk. 
Bile’ Zila zila (Notk. 
Bunge’ Zunge zunga (Notk u. f.f. 


Sn der allgemein fchweis. Mundart gibt es Feine Umbie⸗ 
gung diefer Hauptwörter, fondern fie if in der Ein- und 
Mehrzabhl durch ale Fälle gleich, wie 3.8. Amma', Binda’, 
Chäla’, Eberza’, Chila, Dinta’ u.f.f.; in der Mund⸗ 
art der Wallifer aber gibt es eine MHmbiegung derfelben Haupt⸗ 
wörter, felbit auch fchon in der Einzahl, und fie zeigt eine 

' auffallende Achnlichkeit oder Uebereinſtimmung mit dem Geform 
Der notterifch-allemannifchen und felbfi der isländi- 
ſchen Sprache, als: 

Walliſeriſch. Allemannifd. Islandiſch. 
Einzahl. 
N. Aſcha asca aska. 86) 
G. üſchun oder Äſchu (u) äschn asku. 





35) Wovon dad hochd. Runzel. Absque ruga, ane ruusın. Pſ. 44, 12, 


86) ©. Grammat, Islandirae rudjmenta per Runelpbum Jouam, jslandus. 
Oxeniae. 1688. p. 4. 


9 Bon den Endbformen der Subftantiven weiblichen 
Geſchlechts. 


J. Die Subſtantive weiblichen Geſchlechtes, die in der 
Schriftſprache auf ein End-e ausgehen, haben in der Mund⸗ 
art der Schweizer bdreierlei Endungen. 

a. Diefe weiblichen Subtlantive entbehren äfter eines 
Endvokals, und vorzüglich dann, wenn ber Grundlaut des 
Worttes langtonig klingt. 

Was etwa durch den Mangel des Endvokals weiblicher 
Hauptwörter an Wohlklang verloren geht, wird, wie im Eng⸗ 
liſchen, durch die nachdruckliche Kürze der Einſylbigkeit reichlich 
erſetzt. 

An der allemanniſchen Altſprache lauten diefelben Wörter 
zweiſylbig, geben aber gewöhnlich mit einer volllautigen En⸗ 
dung im Nominativ auf a und im Genitiv auf 08) aus, als: 


Schweizerifä — Allemannifch nach Notker. 


Die Buß diu puazza (Rero 
— buazza (Notk. 
— Cblag — chlaga (Notk. 
— Ebhr — era (Notk. 
— € — elna (Notk. 
— frag — fraga (Ottfr. 
— Gaß — gaꝛꝛa (Motk. 
— Gnab ) aut. 
— Herd — herta (Notk. 
— SON — hella (Motk. 





83) Es find, wie mein mit der not ker iſchen Sprache inniaſt vertrauten 
Freund Fügliſtaller behauptet, der im Nominativ auf ein a 
ausgehenden Hauptwörter weiblichen Geſchlechtes zwei Klaffen, von 
denen die einen , wie meiftens unfere einfuibigen Hauptwörter, in der 
allemanniſchen Sprache ein o im Genitiv, und die andern, wie gar 
piele unserer aweiinibigen Sauptwörter, ein un im Genitiv Gaben, 
iind Feines geht je aus einer Klaſſe in die andere hinüber. 

In der Mebriahl ſtimmen fie jedoch mit weniger Audnahme 
zuſammen, und diefe Ausnahme befieht nur darin, daß die GSubftane 
tive mit un im Genitiv der Einheit auch im Nominativ und Accu⸗ 
fativ der Diehrheit ein von der andern Klaffe der KHauptwörter untere . 
ſchiedenes um vorweiſen, ald Nominätiv umd Accuſativ ber Mehrheit: 
die chenun, die Grauen. 


Schweizeriſch _ Allemanniſch nach notter. 


— gt — ila (Öttfr. 

— Lehr — lera (Notk. 

— Pin — pina (Kero, Ottfr. 
— bina (Notk. 

— Red — reda (Notk. 

— Scham — scama: (Notf. 

— Schand — scanda (Notk. 

— Gel — sela (Dttfr. Notk. 

— Sporaͤch, Spraͤch — sprächa (Notk. 

— Stimm — summa (Kero, Notk. 

— Straͤß, Straͤß - sırazza (Kero, Notk. 

— Stund — stunda (Notk. 

— Sünd — sunda (Notk. 

— LTrü, Tri — triuua (Motk. 

— Waͤg, Wag — uuaga (Iſid. Notk. 

— Weid — uueida (Notk. u. ſ. w. 


Die Deklination dieſer einſylbigen weiblichen Haupt⸗ 
wörter bleibt nach der ſchweiz. Mundart in der Einheit durchall 
unverändert, wie auch dieſelbe ſchon öfter blieb im Vormittel⸗ 
alter als im Schriftdeutſch an der Grenzſcheide des zwölften 
FJahrhunderts z. B. im Nibelungenliede: diu hant, der 
hant — diu var, der var. Die Mehrheit wird nad, der allge. 
meinen Mundart der Schweizer durd) das in der Einheit weg- 
geworfene dunfele End-e oder End-a gebildet, aber freilich 
durch alle Fälle gleich, als: Buoßa', Chlaga’, Fraga'; 
in der Mundart der Wallifer if aber mehr Biegung und zwar 
fo viel als im uralten Schriftdeutfch. Daher: 

Mehrzahl. 
N. di Chlage (als mit einem hellen End-e) 
G. dero Chlagun oder Ehlagu (mn) 
D. bene Chlagun oder Ehlagu Ca). 
Acc. di Chlage. | 
Abt. va dene Chlagun oder Chlagu (n). 


Mie wohlflingend und volltonig Iautet die Umbiegung 
deſſelben Hauptwortes nach dem allemanniſchen Geform unſers 
Notkers! 


Eu‘ 


498 — 


Dieſe Geforme fſind vielleicht Ueberbleibſel der alten Sub⸗ 
ffantiven auf ein End-o, die zwar gleicher aber edlerer Art 
And, 3.8. bei Notker: äbanemo (im Mart. Kapella), Ab⸗ 
snchmer ; äffo (im Moet ), Affe; chräpfo (eben da), anchora, 
skepfo (eben da), Schöpfer; süocho (im Mart. Kav.), Sucder; 
wiso (im Boet.), dux, wie in Keros Gloflar : slindo, Vers 
ſchlucker u. f. w; 

C. Bon den Endformen der Subftantiven. ”') 
$) Von den Endformen der Enbitantiven männliden 

Geſchlechts. 


‚ I Die Subſtantive männlichen Geſchlechts, die in der 
Schriftſprache anf en ausgeben, geben in der allgemeinen 
Eprechart der Schweizer auf ein dunfeles, kurzabgeſtoßenes e 
sder a oder, deutlicher zu reden, auf einen unbellimmten 
Raut aus, der zwiſchen a und e das Mittel hält, und den ich 
mit einem Häkchen auf dem a-a’ bezeichnen werde; in der 
Oprechart:der Wallifer aber gehen die nämlichen Wörter nad) 
dem uralterrhümlichen Geform der alemannifchen Epradhe des 
weunten, zehnten und eilften Jahrhunderts 7) auf ein o aus, 
als: 

Allgemein ſchweiz. Walliferifh. Allemannifc. 


Der Boga' Bogo bögo (Notk. 

— Brata' Braͤto prato (Notk. 

— Brunna' Brunno prunno (Ottfr. 
brunno (Notk. Will. 

— Cherna' Cherno cherno (Notk. 

— Chima' Ehims chtmo (Notf. 

— Chnoda' Thnodo chnodo (Notk. 

— Chrapfa' Chrapfo chrapfo (Notk. 

— Duuma’ Duumo dumo (Notk. 

— Funka' Funkso funcho (Notk. 

— Frida' Frido frido (Notk. Ottfr. 

Garta' garto (Notf.Willer, 





Garts 


74) Manches in dieſem LAbſchnitte, vorab die Deklinationen nad Notker, 
habe ih meinem Zr. Fialiſtaller zu danken. 

15) Namlich nad Ditfeied, Tatian, Willeram und befonders nach uns 
fern Notker, wie im achten Kahrhundert nach Iſidor und Kers 
bfter auf ein hochlautiges n, als namu anf. name, 
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Allgemein ſchweiz. Walliſeriſch — Altemanniſch 


Der Huuffa' Huuffo bufo (Notk. 
— Maga' Mago mago (Rhab. Maur. 
— Nama' Namo .  namo (Ottfr. Tat. 
| Notk. Miller. 
— Miffe’ (pruinn) Riff ifo (Notf. 
— Game’ Same samo (Notf. 
— Schada“ Shidta scdo (Notk. 
— Schatta' Schatto acato (Notk. 
— Gterna ' Sterno  _ sterro (Ottfr. 
sterno ( Notk. 
— Willa' Willo uuillo (Notk. 


Und fo gibt ed noch eine große Menge ſolcher Subſtantiven, 
die nach unferer Mundfprache auf a’ und o ausgeben. 

Die Deklination dieſer Subflantiven lautet in unferer 
Mundart, wie in der Mundart der Alemannen (4.8. nach 
Notker) auf diefe Weiſe. 


Allgemein ſchweiz. Walliſeriſch — Altemanniſch. 


Einzabl. 
N. de Sterne der Sterno der sterno, 
G. des Sterne” des Sternus des sternen.. 
D. dem Sterna’ dum Sternu demo sternem 
Aco.de Sterne’ du oderdun Sternu den sternen. 


Mehrzahl. 
Die Mehrzahk dieſer Subſtantiven lautet nach der allge⸗ 
mein ſchweiz. Mundart eben ſo, wie die Einzahl; nur nach der 
Mundart der Walliſer iſt Be von der Einzahl verſchieden. 


Walliſeriſch. Allemanniſch. 
N. di Stern”) die sternen. 
8. dero Stermun oder Sternu”) () dero sterndn.. 
D, dene Sternun oder Sternu m dien sternön. 
Acc.di Sternu ‚ die sternen. 


76)- Das End-u de Nominativ und Aceuſativs der Mehrzahl wird 
durchgehend gelinder und weicher ausgehört denn jenes ber Einzahl. 
IT) Das End -u dei Genitiv; Dativ und Ablativs der Mehrzahl wird 
ſtark durch die Nafe gezogen und gefchnäfelt, gleichfam als ob das n 
leicht berührt und wieder verfchlungen würde. Im Zufammenbanne 
eines Redeſatzes ift dad End-n mehr oder weniger hörbar, doch am 
deutlichſten, wenn ein Wokal nachkommt. Wenn aber ein ſolches 
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Walliſeriſch. Allemanniſch. Beländifch. 
D. Aſchun oder Aſchu (n) äschn asku. 
Acc. Aſchu 0)  aschn aska. 
Abl. Aſchun oder Afchu (mn): aschn. asku. 


c. Diefe weiblichen Subftantive haben öfter ein End-i, wel⸗ 
ches in der allgemeinen Sprechart der Schweizer kurz und dumpf/ 
in der Sprechart der Walifer aber kurz und heil erlautet, als: 
d'Beitzi,Bleicki, Brügi, Brübi, Bühni, Burdi®), 
Butti, Ehetti oder Ketti, Chuchi oder Kuchi (Küche), 
Dechis) (Dede), Dili (Diele), Kefri?) Füstreri (das 
Sutter über etwas), Grundfefti??), Hanki (Henfung), 
Legi, Kendi, Kebi (bösartige Kolge von etwas; — Ab⸗ 
fchiedsgefchent, Abſchiedsſchmaus), Mengi ’), Metti®), 





87) Bei lebloſen oder geringfügigen Sachen wird meiſtentheils im Aceu⸗ 
ſativ ein genäſeltes End-ir, bei Verionen aber oder bei Perſonal⸗ 
namen ein helles End-a wies 3. Umma, Gotta (Vathin) u. ſ. f. 
ausgebört. 

Der rund der Geformes mit einem hellen End-a im Accuſativ 
ſoll fein, um dadurch eine befondere Hochachtung und Ehrerbietung 
derienigen Perſon zu erweiſen, von der die Dede nun ift, weil man 


mir einem beflinnmten uud veinen End. a, als einem vollen Laute, ' 


mehr Nachdruck geben kann, denn mit einem bloß genäfelten End-u. 

88) Es kommt auch bei Dttfried und Notker mir einem End -t und 
zwar ohne umlaut vor, wie es auch der Schweizer ausſpricht, als 
bei Ottfried: Thus io fon ınagad burti man giboran uaurti, ut ita 
a virginie partu homo natus esset, I, ı7, 33; und bei Notker: su 
siat ufen mir :o susre, also auarc burdi, sicut onus (fascis) grave gra- 
vatae »unt super me, Pf. 37, 5; und: Got cherta dana sinen rukke 
fone dero bırdi, Pi 80, 17; wiein Voners Edelſtein: 

wurd ich von miner burdi erlost. ı2, ı4, . 
do si von irer burdi km — 12, 3ı, 

89) Unde alle infirnent sie also uuat unde du unandilost sie alse tecchi, et 
omnes sicut vestimentum velerascent, et sicut opertorium mutabis eos, 
Kork. Bi. 101, 27. 
und: Gotistdiedecchi, dominus tegumentum tuum, Notk. W. 120, 5. 

90) Paradieses festi gebe iu zi gilusu, Paridisi arcem Jet vobi:s ad volupe. 
Ottir. ad Sal, Episc, 37. j 

94) unde brenner die gruntfesti dero bergo „ et fundamenta mentium com- 
baret, Not. Canı, deut, 22, 

92) Anſtatt Mengi bar Tatian menigi, als: fene ıbero menigi, 
58, ı; Oder in ıkero menigi, 60, 4; Oder inti mit imo mıh mjbhil 
mwenigi, ı83, ı, und unfer Notker manigi, als: aber in dero 
mauigi dero guoton kam ouh ih in din bus, ego autem in multitddine 
Misericordiae tuae introibo in domum ‚uam. Pi.5, 8. und: uuico chreftig 
manigi trubten dinero suozi ist, quam magna multitudo dulcedinis tuas 
domine, Pf. 30, 20 

93) Was bilfer inner merti gan. Manch Samml. I, 23h, 


Mitti ), Müpli, Deli (Delmühle), Rivi (Reibmühle), 
Riſchi (BSefälle d. i. Loch, wodurch das Heu vom obern Boden 
in den Stall herabgelafien wird), Sagi (Sägmüble), 
Schleipfi (Schleife), Schlifi (Schlefmühle), Schmelzt 
(Schmelzofen), Schütti (Regenfchauer, — Schürtboden), 
Schwetti (Pferdfhwenme; — Menge Flüffigkeit, die auf 
einmal verfhütter wird), Stampfi (Stampfmühle), Stredi, 
Mebri. (Damm, quer durch einen Fluß gelegt), Weichi 
(Dünnung am Leibe), WII) (Weiung), Würdi %) 
u. ſ. w. V wu | 
Vorzüglich enden fich jene Subflantive weiblichen Ge⸗ 
fchlechtes auf ein End-i, die aus Beiwörtern gefchaffen find. 
Hier Darf die dem Schweizer ureigenthümliche Wortform nicht 
mit Stillfchweigen übergangen werden, und fie beſteht darin: 
1) Daß beinabe alle Subſtantive weiblihen Geſchlechtes, 
ans Beimörtern ſtammend, fich mit einem End-i begrenzen, 
wie z. B. Nelti oder Elti, Aermi oder Ermi, Arigi, 
Argwilligi, Bitteri, Bläui, Böſi, Bräfi, Fetti, 
- Sinfteri oder Fifteri, Flächi, Frechi, Friſchi, 
Gelbi, Gttigi (Kargbeit), Gröbi, Größi, Grüöni, 
‚Härti oder Herti, Heiteri, Helli, Höhi, Höhli, 
Hübſchi, Jüngi, Kälti oder Chelti, Klini oder 
Chlini, Krümmi, Küshli, Lähmi oder Lehmi, Längi 
oder Lengi, Leeri, Leutſeligi, Liebi, Lieblichi, 
Rindi, NMildi, Mäübdi, Mürbi, Riͤchi, Ründi, 
Shmali,Shini,Shwäri, Shwärziod. Schwerzi, 
Stilli, Süößi, Tiefi, Truregi, Türi, Völli, 
Bärmioder Wermi, Wii, Wirt, Bähmi, Zärti aus 
Alt, arm, arig, argmillig, bitter, blau, böfe, braf u. f. f. 


Diele ſchweiz. Wortform iſt ganz die uralterthümliche Form 
unferer erfien Bildner der Sprache. So fchreibt fchon unſer 


94) Uair inphiengen dina gnada Got in mitti dines huses , suscepimus deu" 
misericordiam tuam in medieo templi tui, Notk. Pf, 47, 10, und: unde 
in iro mitts isı arbeit unde unreht , et labor in medio ejus et injustitia, 
Notk. Df. 54, 11 

9) Jungero fona hererim umihii dicke, juniori ‚priorem henedictionem petatz 
Kero in der reg, St, Bened, C, 63, 

96) Thes hoher ine umirdi, ur alior vosisa digaites. Ottfr. ad Sal, Epiny 
69. 
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Dieſe Geforme ſind vielleicht Ueberbleibſel der alten Sub⸗ 
ffantiven auf ein End-o, die zwar gleicher aber edlerer Art 
And, z. 8. bei Notker: ähbanemo (im Part. Kapella), Ab⸗ 
nehmer ; aflo (im Bet), Affe; chräpfo (eben da), anchora, 
akfyfo (eben da), Schöpfer; süocho (im Mart. Kav.), Sucher; 
wiso (im Boet.), dux, wie in Keros Gloſſar: slindo, Vers 
ſchlucker u. ſ. w; | 

C. Bon den Endformen ber Subftantiven. 4) 

I) Won den Endformen der Eubftantiven männliden 
Geſchlechts. 


‚ 1 Die Subſtantive männlichen Geſchlechts, die in der 
Schriftſprache auf em ausgehen, gehen in der allgemeinen 
Eprechart der Schweiger auf ein dunkeles, kurzabgeſtoßenes e 
oder a oder, deutlicher zu reden, auf einen unbeflimmten 
Raut aus, der zwiſchen a und e das Mittel hält, und den ich 
mit einem Hilchen auf dem ara’ bezeichnen werde; in der 
Oprechart-der Wallifer aber gehen die nämlichen Wörter nad) 
Dem uraltertbümlichen Geform der: alemannifchen Eprache des 
Keunten , sehnten und eilften Sabrhunderts 7°) auf ein o aus, 
als: 

Allgemein ſchweiz. Walliferifch. Allemannifch. 


Der Boaa’ Bogo bögo (Notk. 

— Brata’ Braͤto prato (Notk. 

— VBrunna' Brunng prunno (Ottfr. 
brunno (Nort.Wifl. 

— Cbherna' Cberno cherno (Nott. 

— Cbima' Shims chtmo (Notk. 

— Cbnoda' Shnods chnodo (Nett. 

— Ebrapfa Chrapfe chrapfo (Rotf. 

— Duuma' Duumo dumo (Motk. 

— Funka' Sunfs fancho (Motf. 

— Frida’ Srids frido (Net. Ottfr. 

— Garta’ Garto garto (Rotf.Wiler, 





TI) Wanchet in dieſdm Abcchaitte, verat die Deffinatiouen mad Netfer, 
BEN iD meinem Ir Sualeitatler zu danken. 

75) Nemtin mad drtieted, Tarian, Wintram um> Ieienter? mad un 
Rem Kerter, were ım achten Jadrhundert wach Zıiter eb Kers 
rer au com deciautĩges a, did aama anf. name 


Mittih), Mäühli, Deli (Oelmühle), Ribi (Neibmühle), 
Niſchi (Gefälle d. i. Loch, wodurch das Heu vom obern Boden 
in den Stall herabgelafien wird), Sagi (Sägmüble), 
Schleipfi (Schleife), Schlifi (Schlefmühle), Schmelzt 
(Schmelzofen), Schütti. (Regenfchauer, — Schürtboden), 
Schwetti (Pferdfchwenme; — Menge. Flüffigfeit, die auf 
. einmal verfhütter wird), Stam yfi i (Stampfmühle)/ Stredi, 
Webri (Damm, quer durch einen Fluß gelegt), Weichi 
(Dünnung am Leibe), Wir) (Weiung), Würdi *) 
u. ſ. w. 

Vorzüglich enden fh jene Subflantive weibl ihen Ge 
ſchlechtes auf ein End-i, die aus Beiwörtern gefchaffen find. 
Hier darf die dem Schweizer ureigenthümliche Wortform nicht 
mit Stillfchweigen übergangen werden, und fie befteht darin: 

1) Daß beinahe alle Subftantive weiblichen Gefchlechtes, 
aus Beimörtern ſtammend, fich mit einem End-i begrenzeny 
wie 3. B. Aelti oder Elti, Aermi oder Ermi, Arigi, 
Argmilligi, Bitteri, Bläui, Böfi, Bräfi, Fetti, 
- Finfteri oder Fiftert, Flächi, Frechi, Friſchi, 
Gelbi, Gltigi (Kargheit), Gröbi, Größi, Grüdni, 
„Härti oder Herti, Heiteri, Helli, Höhi, Höhli, 
Hübſchi, FJüngi, Kälti oder Chelti, Klini oder 
Chlini, Krümmi, Küöhli, Lähmi oder Lchmi, Längt 
oder Lengi, Leeri, Leutſeligi, Liebi, Lieblichi, 
ZSindi, Nildi, Mübdi, Mürbi, Richi, Ründi, 
Schmali/Schoöni, Schwäri, Schmwärziob. Schwerzi, 
Stilli, Süößi, Tiefi, Truregi, Züri, Völli, 
Wärmi oder Wermi, Wißi, Witi, Bähmi, Zärti aus 
alt, arm, arig, argwillig, bitter, blau, böfe, braf u. f. f. 


Diefe ſchweiz. Wortform iſt ganz die uralterthümliche Form 
unferer erfien Bildner der Sprache. So fchreibt fchon unfer 


94) Uair inphiengen dina guada Got in mitti dines huses, suscepimas deu” 
misericordiam tuam in medieo templi tui. Notk. Pf, 47, 10, und: unde 
in iro mitti isı arbeit unde unreht,, et labor in medio ejus et injustitia, 
Notk. Of. 54, 11 | 

PS) Jungero fona hererim unihii dicke, juniori ‚priorem henedictionem petat; 
Kero in der reg. St. Bened, C, 63, 

96) Thes hoher ine umirdi, u aluior vostza digaites. Ottfr. ad Sal, Epinyg 

69. 
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N. Die Subſtantive männlichen Geſchlechts, bie in ber 
Schriftſprache auf el ausgeben, gehen in der Mundart der 
Reuter, Viſpacher und voran der Rarcr der Landfchaft Wallis 8) 
entweder auf il oder 01?) aus; die Einzahl der Subflantiven 
shit EI endet in der Mehrzahl auf ia, wie bie Einzabl der 
Subkantiven mit ol in der Mehrzahl auf Ta, als mit einem 
reinen und deutlichen End-a, wie z. B. 

Einzahl und Mehrzahl. Einzahl und Mebrzahl. 


Acpfil 80) Aepfia. Angol Angla. 

Chegil Chegia. Bettol Bettla. 

Chibil dt) Chibia. Dubol. Dubla. 
Fligil Fligia. Hagol Hagla. 
Himmil Himmia. Haſpol Haſpla. 

Sgil Zgia. Hubol Hubla. 
LZimmil Limmia. Hudol Hudla. 

Boffil Löffia. Mangol caret. 
Mörſil Mörſta. Mantol Mantla. 
Schlüſſil Schlüſſia. Nebol 8) Mebla. 

Biesif Biegin. Schlegl Schleglau.ſ. w. 





Wort das Schlußwort eines Redeſatzes iſt, ſo ſchließt es ſich mit einem 
bloß aenäfelten u, deſſen Ausſprache ſich jedoch der Ausſprache eines 
dumpfen o annabhert. 

78) In der Mundart der Lötſcher und Gombſer des Wallis aber gehen 
die Suöftantive der Schriftfpradhe auf el ſtets nur auf el oder If 
aus, 

19) Die Urſache, warum einige Subſtantive auf il und wieder andere 
auf ol in einer und derielben Mundart ausgehen, kann id wicht 
bearündet angeben ; doc icheint ed mir, daß voran im Narerschnden 
(rötichen ansgehonmen) , ats in eimem Gebirge, das gleichſam von 
afler Gemeinſchaft mit antern Einwohnern deutſcher Runge ges 
ſchieden und netrennt it, das fchriftgebräuchliche ei der Subfantivge 
männlichen Geſchlechtes uranfünglich ſtets ot gelautet hape, und daß 
dad Sud-it einiger ihrer Subftantive erſt fnäterbin mit der Eins 
wanderung anderer Walliſer fich eingedrungen Habe, Dieie Muth⸗ 
maßung hat um fo mehr Gewicht, weil der Volllaut 9, befonders im 
der Abivandelung der Zeitwürter, dem Rarer fein Liebiingslaut iſt. 

80) Als mit dem Umlaut durchgänaig in der Schweis, wie wir noch leſen 
in unierd Boners Edelſtein 48, 114: 

eip granst-epfel sollt du han, 
Oder in der Manch. Sammlung 13. 218.h 
wirt qepfel muos us bonua bluut. 

BI) D. i. Chübil, FSlügil, Lummil (hochd, Kübel, Flügel, Lime 
mel), weil dad ü von diefen Schweizern wie ein dumpfes i ausge 
fprochen wird. 

82) Bei Notker mit dem Hochlaut u, als: unde den nebul stoubet also 
nscun. di. 147, 5. 


Mitti”), Mübli, Deli (Delmüble), Ridi (Reibmühle), 
Niſchi (Gefälle d. i. Loch, wodurch das Heu vom obern Boden 
in den Stall herabgelaffen wird), Sagi (Sägmüble), 
Schleipfi (Schleife), Schlifi (Schlefmühl), Schmelzt 
(Schmelzofen), Schütti (Negenfchauer, — Schürtboden), 
Schwetti (Pferdſchwemme; — Menge Flüffigfeit, die auf 
einmal verfchüttet wird), Stam pf i (Stampfmühle), Stredi, 
Webri (Damm, quer durch einen Fluß gelegt), Weichi 
(Dünnung am Leibe), WII?) (Weiung), Würdi %%) 
u. ſ. w. En I 
Vorzüglich enden ſich jene Subſtantive weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes auf ein End-i, die aus Beiwoörtern geſchaffen find. 
Hier darf die dem Schweiger ureigenthümliche Wortform nicht 
mit Stillfchweigen übergangen werden, und fie befleht darin: 
1) Daß beinabe alle Subſtantive weiblichen Gefchlechtes, 
aus Beimörtern ſtammend, fich mit einem End-i begrenzeny 
wie z. B. Aelti oder Elti, Aermi oder Ermi, Arigi, 
Argmilligi, Bitteri, Bläuti, Böfi, Bräfi, Fetti, 
Finfteri oder. Fiſteri, Flächi, Frechi, Friſchi, 
Gelbi, Bitigi (Kargheit), Gröbi, Größi, Grüöni, 
Haärti oder Herti, Heiteri, Helli, Höhi, Höhli, 
HSübſchi, Jüngi, Kälti oder Chelti, Klini oder 
SHlini, Krümmi, Küshli, Lähmi oder Lchmi, Längi 
oder Lengi, Leeri, Leutſeligi, LKiebi, Kieblidhi, 
Rindi, Mildi, Mübdi, Mürbi, Richi, Ründi, 
Schmali/Schöni,Schwäri, Shwärziod. Schwerzi, 
Stilli, Süößi, Tiefi, Truregi, Türi, Völli, 
VWärmi oder Wermi, Wißi, Witi, Zähmi, Zärti aus 
alt, arm, arig, argwillig, bitter, blau, böſe, braf u. f. f. 


Dieſe ſchweiz. Wortform ifl ganz die uralterthümliche Form 
unferer erfien Bildner der Sprache. So fchreibt fchon unfer 





%) Uair inphiengen dina gnada Got in mitti dines huses, suscepimus deu” 
misericordiam tuam in medio templi tui, Notk. Pf, 47, 10, und: unde 
in ire mittäi isı arbeit unde unreht,, et labor in medio ejus et injustitia, 
Kott. Df. 54, 11 

95)) Jungero fona bererim umihii dicke, juniori ‚priorem henedictionem petat 
Kero in der reg. St, Bened, C, 63, 

96) Thas hoher ine umirdi, wi aluior vosisa digaites, Ottfr. ad Sal, Epiny 
69. 


\ 
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TI. Die Subflantive männlichen Geſchlechts, die in der 
Schriftfpradhe auf el ausgeben, achen in der Mundart der 
Reuter, Viſpacher und voran der Rarer der Landfchaft Wallis 78) 
entweder auf il oder 017) aus; die Einzahl der Subflantiven 
shit TI endet än der Mehrzahl auf ia, wie die Einzabl der 
Gubfiantiven mit Hl in der Mehrzahl auf la, als mir einem 
reinen und deutlichen End-n, wie 4. 8. 
Einzahl und Mehrzahl. Einzahl umd Mebrzahl. 


Aepfil 80) Aepfia. Angol Angla. 
Chegil Chegia. Bettol Bettla. 
Chibil 81) Cbibia. Dubol. Dubla. 
gig Fligia. Sagol Hagla. 
Himmil Himmia. Haſpol Haſpla. 

Soil Zgia. Hubol Hubla. 
Rimmil Limmia. Hudol Sudla, 

Boffil Ebffia. Mangol caret. 
Mörſil Mäörſta. Mantol Mantla. 
Schluͤſſil Schluſſia. Nebol8) Mebla. 
Biegil Ziegia. Schlegol Schleglau.ſ. w. 





Wort dad Schlußwort eines Redeſatzes iſt, fo ſchließt ed ſich mit einem 
bloß genãſelten u, deſſen Ausſprache ſich jedoch ber Ausſprache eines 
bumpfen o aunähert. 

78) In der Mundart ber Lötſcher und Gombſer des Wallis aber gehen 

die Subftantive der Schriftfpradhe auf ei ſtets nur auf el oder if 
aus, 

19) Die Urfade, warm einige Subrantive auf il und wieder andere 
auf ol in einer und derielben Mundart ausgehen, kann ich nicht 
begründet angeben; doc ſcheint ed mir, daß voran im Narersehnden 
(VLotſchen ansgehonmen) , ats in emem Gebirge, das gleichlam von 
after Gemeinſchaft mit antern Einwohnern deutſcher Zunge ger 
fdrieden und netrennt it, daß fchriftgebräudliche el der Subfkantivg 
männlichen Geſchlechtes uranfünglich ſtets 01 gelautet hape, und daß 
daB Ende TI einiger ihrer Eubftantive erſt ſpäterhin mit der Eins 
wanderung anderer Walliſer fich eingedrungen Gabe, Pieſe Muth⸗ 
maßung hat. ‚um fo mehr Gewicht, weil der Volllaut 9, befonderd in 
der Abwandelung der Zeitwürter, dem Rarer fein Lieblindslaut if. 

80) Als mit dem Umlaut durchgänaig In ber Schiwpeis, wie wir noch leſen 
in unter Boners Edelſtein 48, 114} - 

eip granpt-epfel sollt du han. 
Dder in der Manch. Sanımlung I. 218.h 
wirt qaepfel muos us honus bluat. 

BI) D. i. Chbil, Flugil, Lummil (hochd, Kübel, Flügel, Lüm⸗ 
mel), weil das ü von dieſen Schweizern wie ein dumpfes iausge⸗ 
fprochen wird. . 

82) Bei Notker —— laut u, als: unde den nebul stoubet also 
nscun. Pf. 44 


⸗ 


2 


Dr Fr’tinerse bester E:ubkantıuer lauıeı nach der Rubart 
Ber Bill:’cer wu er Bi:-Ulirmiıerer sub Karte: 





Eınj;afl 

%.- Siuml Srinmml Jumel 

G SJumih Sunmahlk Immies 

D smmd Zummml hımale, 
Zchrz;arl 

x Sum Lemella. 


Sie Der Binzal terierirı Gebiautisen ũch Inldct . ve Ieidet 
64 ah ani ame iimiıche Scrie der Zuknınım icner Derben 
Die au5 daricn Extksecmen brrüssume - abs: 
Einzabl uud Medr;ahl, wi ir Artıziria 
Ehegl Cbegia deesim Für fezcla d. i. Keael idküchen, 
Simmil Siammia fzzzın fer !ımzmeie $. I. Voten, 
zorsl Ein I:ftz fur Isfela $.i mut Erirele Ichlasen. 
rd Miirke micha! mirider.i. wi Zuariera ichicũcu. 


1) 


. De Pasurs der Extrümtiren mänzliden Ge⸗ 
—8* auf el aibı sumealcen dem KSorte unzerähr die Neben- 
bedeutung , —* dem Tittel· Lateiniſichen asıer zulemmt 
geer doch wenigücens vet! eine nur zum Soott dienliche und 
verähtlihe Form. Es taz dar Edmüer: Bödel, Bar» 
bel, Hündel, Kunäkcl, Männdel, Poetel m. ſ. f.— eder 
Bälzel, Berzel, Fröniel, Häuſel, Heichel, Lün⸗ 
zel, Nazel, Rüddel, Seprel (Balz, Benedikt, Frans. 
Haus, Srineih, Leenz, Somaz, Nudolf Seienb) u. ſ. w. — 
Benennungen, die nicht ganı unäbnlich find dem mittel + latei⸗ 
zifchen criticaster, philosophaster , J porcaster, prac- 
dicaster,, seribaster , 


Allsewein weis -Walliferiih-—. allemangiſch. 
- Mebrsabl 7 

N. Breitina’, Brettenn‘. Wreitint.. - 2. brätien; 
G. Breitina', Breiten‘; Wreitinun, Breitimn (n) breitindn. 
D. Bretine’,:Wreitena’- Breitinun, Breitinu (n) brätindn. 
Ace: Breitinh',. Breiten’ ‚Brältiitr breitina,. . 
Abi. Breitina', Vteitenan Breitinun, Breitinw(n) bräuindon. 

Nicht fo regelfeſt, wie Nbtker/ſcheint Tatian mit der 
Endforin dieſerlei Subſtantiven uͤmzugehen, indem er den Abla⸗ 
tiv der Mehrzahl des nämlichen Subſtantivs z. v. die Kettt 
mit dem Hoch⸗ und Volllant gibt, als: 


noh mit ketinon glu mohta in 
einig man gibintan, " 
uuania her ofto mit- fuoztruhin 
inif! mit ketinon gibuntan 

-zibrah thie ketinun. 53, 4. 

neque in catenis j jam poterat eum 
qisqdam ligare, 

quoniam sape in compendibus 
et ontenik vinctus ' 

discruppisset catenas. 


Mehr Kehnlichkeit, denn mit dem notkerifchen Geform, 
bat der Nominativ und Aceufativ dee walliferifhen Mund⸗ 
art mit dem Geform nach der Altfprache im Lobgefange auf 
ben- heil. Anno. 

Der Wallifer würde das Subflantiv: die Chetti ober 
Ketti (Kette.in der Schriftiprache) im Nominativ und Accu⸗ 
fativ der Mehrzahl umbiegen; di Chettini oder Kettini 
und zwar nach chen der Weife, nach welcher auch der unbelannte 
Verfaſſer dieſes fo fchönen volkchümlichen Geſanges daſſelbe 
umbiegt, ſchreibend: 

dü wurfin sin ungetruwe man 

die kettinin in daz meri vram. 

Da warfen feine ungetrene Mannen | 

Die Ketten in das Meer fern Str.14.8.2160.217. 

1. Die Subſtantive weiblichen Gefchlechtes, die in der 
Schriftſprache auf el oder er ausgehen, gehen in der allgemei⸗ 
nern Mundart der Schweizer auf Ia’, ela' (betreffend das 


End-eT) und dann auf a’ (betreffend das End-r) als mit einem 
furzabgetkoßenen Mittellaut gwiichen a und e:ans, wie in deu 
Mundart der Wallifer auf ein, reines End -a nach dem alter» 
thümlichen Geform der allemannifhen Sprache — felbf auch 
in der Yebnlichfeit der Umbiegung diefer Wörter, als: 
Achsla’ - Achsla. — Achſela', Achfela — Ahsela (Kero,Notf. 
Amsla Amsla.  Amfela’,Amfela amesla (voc.R.Galli, 
Sachla’ Fachla. Fachela', Fachola faccola (Lat. 
Beisla Geisla. Geiſela', Geiſila keisila (Notk. 
Muſchla' Muſchla. Muſchela', Muſchola muskela (Notk. 
Scheitla' Scheitla. Scheitela', Scheitila sebeitila (Rh. Maur. 
skeitela ( Nott. 
Schwegla Schweola. Schwegela’‚Schwegila suegala (Ottfr. 
suegela (Notk. 
Burzla Wurzla. Wurzeln’, Wurzila uuurzela(Ottfr. 
uuursula (Fat. 
uuurzella (Yrotf. 
- Die Deklination dieferlei Subftantiven bleibt nach der alle 
gemein fchweiz. Mundart in der Ein⸗ und Mebrbeit durchall 
unverändert, als: Achsla’, Achfela’; Hingegen wird fie in 
der Mundart der Wallifer verändert, wie fie auch ehedem in 
der. Mundart der Altallemannen verändert wurde, als; 


Walliſeriſch. Allemanniſch nah Notker. 


Einzabl. 
N. Achſela "0,7 ähsela. 
G. Achſelun, Achſelu (n) ähselun. 
D. Achſelun, Achfelu(n) ähselun. 
Acc. Achſela oder Achfelu (n) a⸗nselun- 
Abl. Achſelun, Achſelu (n) "ähselun. 
Mebrzabl. 
N. Achſele (mit einem hellen End-e) ähselun. 
G. Achſelun, Achfelu (n) . ähselon. 
D. Achſelun, Achfelu (m) ähselon, 
Acc. Achſele ähselun. 
Abl. Achfelun, Achfelu a) ähselon. 


So auch die Subflantive weiblichen Geſchlechtes mit 
ihrem fehriftgebräuchlichen End-axr auf era' nach der allge 
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meinen Schweizermundart und wieder auf ea mit einem beſtimm⸗ 
sen. und bellen End-a nach der Mundart der Wallifer, als: 


Chammera Chammra chamera (Notf. 
- Rebera’ Zebra lebera (Notk. 
Reitera’ Reitra hleitra (Kero. 
leitera (Notk. 
Lira’ Lira lira (Ottfr. Notk. 
Matti Nattra padra (Hfider. . 4 
natra (Tat. Zn 
Bithera’ Bitbra cithara (Notf. 


En der algemeinfchweij. ‚Mundart bleiben dieſe Eubantw⸗ 
durchgehends vhne Biegung; in der Mundart der Walliſer aber 
wie in der allemanniſchen Sprache eines Notkers kommen ſte 
mit der Deklination der obigen Wörter Ach ſela und 4hsela 
u. ſ. f. überein. 


3) Ton ber Endform der Eubftantiven ſächlichen 
Geſchlechtes. 


Die Subſtantive ſachlichen Geſchlechtes, die in dee 
Schriftſprache auf ein e oder en ausgehen, geben in der alle 
gemeinen Mundart der Schweizer anf ein kurzes dumpfes 
End-i, wie in der Mundart der Wallifer auf ein ebenfalls 
kurzes, aber weniger dumpfes End-i aus, als: das Aehri, 
Bedi, / Beeriꝰ) / Brämi %), Cheffi, Ehriefi”), 

CHüffi, Endi1o), Fülli, Hefti, Hirniw), Milzi, 


97, Als in unferer Mundart ſachlichen Geſchlechtes. 


98) In der Mundart der Walliſer iſt das Braͤmi Hufe) ein 
Diminutiv von Br dm (Nom. der Brämo. Gen. Brämum 
hingegen in der allgemeinſchweiz. Mundart Ei es fein Diminutid. 

99) In der Mundart ber Waklifer wieder ein Diminutiv von: di 
Chriefa und Sen. dero Chrkeſun oder Chriſeſu mit:einene 

. genäfelten u; welches auch in Boners Edelftein 8,36 weiblichen 
Geſchlechtes vorfommf: 


sie werfen im der kriesin sl. 


In der allgemeinen st der Schweizer ift «8 kein Diminutiv; 
daſſelbe wäre Chrrͤeſel 


100) In unferer Mundart für "eine Gadlleifte , Zettelenbe, 
404) Auch in Boners Edelſtein 74,80: wie is din Mira i so bestchen. _ 


— 


Netzi ve), Debri, Rippichy, Süd), xivtim 
u. ſ. w. An 

Diefe Subfantive fiehen in der Einzabl ungebogen; im der 
Mehrzahl aber geben fie nach der allgemeineh Mundart der 
Schweizer auf ni oder eni aus, und behalten diefelbe Umbie⸗ 
gung durch alle Fälle unverändert, als: Abrini oder Ah reni⸗ 
Beckini oder Beckeni u. ſ. f. 


Nach der Mundart der Walliſer haben dieſe Hauptwörter 
folgende Niegung in der Dichrgahl , ale: 

N. di Äbrini. 

G. dero Ährinun oder Ährinu (u). 

D. dene Ahrinun oder Ährinu (m). 

Acc. die AIhrini. 

In der Altfprache der Allemannen, wie eines. Notkers, 
wurden die Subflantive ſächlichen Geſchlechtes mit einem 
End-i fo umgebogen ‚als: 

Einzahl. 
N: daalügi ___ dimberi (urnula. 
G. de lügines eimbcrines. 
D. demolöügine eimberine, 


Fr 


Acc. daz lügi eimberi. 
m ebhbrzah L. 
N. diu lugiu -eimberiu. ‘ 


G. dero lügino edimberino. 
D. dien lüginen edimberinen. 
Acc. diu lügiu eimbcris. 


D) Von der Natur gewiffer Anendungen oder End⸗ 
linge und den Unterfchieden, weldhe benfelben 
zum Grunde liegen. 


Die Schweiger nehmen öfter sur Bildung ihren Subſtantiven, 
Adjektiven und Brundzablen gewiſſe Endlinge oder Suffiren zu 


102) Thaz nesai zog er in then stad sar. Ottfr. V. 13, 5 
inti zog thas nezzi in erda. Tat. 237, 3. N 


203) Als in unferer Mundart fächlichen Seſchlechts. 
104) Das er sin stäcki hat verlorn. Boucrs Edelſt. 9, 19. 
4) D.i. Kochgeſchirr auf drei Süßen, 
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Hilfe, um dem Worte eine beſondere Eigenthümlichkeit auf⸗ 
zudrücken, die im Urſtoffe deſſelben nicht liegt. 


4) Von den Endlingen et, — ete, eta, — are, Äre, 
ereanden Subftantiven. 


a. Die Schweizer bedienen fich eines et, — im Altalleman⸗ 
nifchen ot oder 081%) bei den Hauptwörteen männlihen 
Geichlechtes, welches den Umfang einer beflimmten Yahreszeit, 
Die nicht felten von der Verrichtung ländlicher Arbeiten benannt ' 
ift, ſowohl als den Umfang eines beflimmten Raumes oder end⸗ 
lich auch eine Veröfterung der nämlichen Sandlung bezeichnet, 
Die der Deutfche mit dem Vorling ge ausdrüdt. 

Don der erften Gattung als dem Umfang einer gewiſſen 
Bahreszeit: der Aernet (Notker arnot 7), Aerndet (Aernde⸗ 
zeit), der Blühet, Blumet, Bluomet Glüthezeit), der 
Brachet 08), (Brachzeit ſowohl als die Zeit des Brachmonats), 
der Heuet (Heuzeit ſowohl als die Zeit des Heumonats) wie 
der Aemdet, Emdet (Beit, wo man das Aemd, Emd d.i. 
Spatheu gewinnt), der Feget (Begezeit), der Holzet (Beit, 





4106) Wie in der Schweisermunbart ber Enbling et, fo sab auch ber 
Endling ot oder od bei Notker ben Hauptwörtern das männliche 
Geſchlecht, z. B. der hohsangot, der den hohesten lobur Pf. 146,1 
Oder füre dih chome der suftod dem getruboton, intret in conspectu two 
gemitus compeditorum Pſ. 78, 11 (wo aber im Schilter ganz fehlerhaft 
ift dero suftod der getrubotoen , dA suftod im Nominativ der Einzahl und 
getruhoron im Genitiv dev Mehrzahl ficht), wie der Endling ode oder 
oré dad ſächliche Geſchlecht, als: sin stimma ist des irsculienden das 
einote, vox domini ce>ncutientis desertum Sf. 28, 38 oder: der sinen 
line leita durh daz einote, quja traduxit papulnm suum in deserto 
Pſ. 135, 16 oder: der bi demo einote ist, daz Pharan heizet. Cant 

Abae. 3. — Im ſchriftgebräuchlichen Kleinode befinen wir bie 
letztere alterthumliche Form noch unverfehrt. 
In unferer Schweiz bewahrt die Mundart der Walliſer noch allein 
Die uralte volllautige Endung or oder od in: Brachod Hewot 
‚anftatt ber allgemeinfhweiseriihen Brachet, Heuwet (Brad 
monat, Heumonat). Wären die andern Ausdrücke daſelbſt gebräuch⸗ 
ch, fo würde bie gleiche Endungsform benfelben anhängen. 


407) Sin samo siut di guoten, fone dien der messis (arnot) irauahaet, des 
angeli messoras (arnera) sint. Pſ. 88, 36 und 37. 


408) Selbft in einer neuern vollſtändigern und fnftematifcher gereihten 
Urkunde bed Zürcherfchen Bichtebeicfes vom 3.1304 heißt es: Dat. 
Bradode (ſ. ſchweiz. Muſeum. 1784. Mer; S. 769.), wie in einer 
bernerischen Richtungsurtunde vom Jahr 1341: in Brachod 
CF. Schweiz. Geſchichtforſcher fl. 67) anftatt Brachmonat. 


wo mar gewöhnlich Holz fallt), der Börner‘ (Zeit des Hor⸗ 
Hungs), der Kehret (Zeit, woman das Selb kehrt d.b. zum 
zweitenmal adert), der Kriefet: (Kiefchet) oder Ehriefet 
CRirfchzeit), der Leicher (Leichzeit) , der Rätſchet (Zeit, 
. wo man den Hanf und Flachs bricht), der Säet oder Säiet 
(Beit, wo man füet), der Säeterret (Zeit, zu welcher das 
Erren d.i. das lebte Pflügen unmittelbar vor dem Säen vor ⸗ 
scht) der Schleßet (Zeit, wo ein Schießen gehalten wird), 
der Süberet (Beit, wo man z. B. die Wiefen von Steinen 
fübert d.i. fäubert), der W emmet, Wimmet, Winlefet 
(Seit, wo man die Wemme, Wimme, MWeinlefe hält), 
der Winhbadet, Bihadet (Zeit, wo man die Weinberge 
backet) u. ſ. w. 

Dieſe Endung et iſt noch übrig im deutfthen Monat⸗ 
Mon-et (bei Nhaban Maurus manoıh, Ottfr. manot, Kero 
and Tatian manod, Notker im Boetius mändı und im Mark. 
‚Kapelle mänöt W?), angelf. monath, Wernhers Maria, Minnef. 
mauot) als bezeichnend die Seit, in welcher der Mond fich 
einmal um die Erde bewegt oder bezeichnend die.Zeit von einem 
Neumonde zum andern. 

Von der zweiten Gattung, als dem Umfange eines ger 
- wien Raumes: der Freyet oder Fryet (Freibeitsort oder 
Sreiheitsplag, Freiſtatt, asylum. So wird 3. 8. der Kloſter⸗ 
raum zu St. Ballen, wie der die GStiftsfirche und derſelben 
Gtiftsgebäude in Beromüniter, Kant. Zugern, zunächſt umge 
gebende Bla der Freiet genannt), der Gaumet (Stadt⸗ 
auartier, Stadtviertel, wie es z. 8. in meiner Vaterſtadt 
Luzern fieben Gaumet gibt, der Hoftet CHofraum) , der. 


109) Man ficht, dar die erfte Entse von manot nach Notkers Ton⸗ 
zeichen bald mit einem reinen a, bald mit einen dem griech. « 
ahneinden A ausgeiprucen wurde. Die Entlibucher und Veruer 
ſprechen noch immer inet "mit einem reinen A, wie fie aud 
Mian-Mdd (Nott. mano, Wernhers Maria, Mibelungenlich, 
Minnejänger mane) anftatt Mond-und gar nide Mohn, Moon, 
wie die übrigen Schweizer jonft fprechen. So ſpricht noch ter Ent 
libucher: voller Man, wie Notfer ſchreibt Pi. 38, 38 5 Toller 
mano, anfiatt Vollmond und nrüwer Man, wie Notfer fchreibt 
DH. 30,4: ninuuer mano anftatt Neumond, — und was ung feltjam 
vorkommen muß, die Walliſer fprechen fogar Maͤmot als mir einem 
reinen a auf der eriten Sylbe, wie mit dem Wohllaut der altalles 
manniſchen Endbildung auf ot. 
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Markt⸗Market oder wie der. Schweizer ſpricht: Märk, 
Märit-Märer CMarktplatz di. der räumliche Platz, auf 
welchem der Verkauf gewiſſer Dinge zu beſtimmten Zeiten vor 
ſich geht. Solche Bläbe einer Stadt oder eines Fleckens bekom⸗ 
men öfter von den Dingen, welche auf denfelben gewöhnlich 
und vorzüglich verfaufet werden, auch eigene Namen, wie z. B. 
in Zuzern gewiffe Pläge Kornmärt, Wimärt uf. f. hei⸗ 
Gen), der Sammler (Platz, wo 5. B. Menſchen, Vieb⸗ 
Waſſer ih fammeln), der Schaärmet (Platz, wo Mau ges 
ſchirmt if) u. f. w. 

Von der dritten Gattung als ber Veröfterung einer und 
derfelben Sache fintt des deutfchen Vorlings ge: der Brüller, 
der Krachet, der Zärmet, der Naufet, dr Schreiets 
der Sterhet, der Stritet, dee Süffet, der Tödtet, 
Der Zanket (das Bebrülle, das Gekrache, das Gelaͤrm, das 
Beraufe, gleichfam dag Geſterbe, d. i. eine Krankheit, an beg 
viele Leute ſterben, das wiederholte Streiten, gleichfam das 
Gchrit, das Befaufe, das Sterbenmachen (f. oben) d. i. eine 
Beh, Seuche, die viele Menfchen tödtet, das Gezank) u. ſ.w. 

Diefe Bildungsform mit et in unferer mundantlicheg 
Sprache oder mit ad, or in der altallemannifchen Sprache 
für Hauptwörter männlichen Gefchlechted, welche ben Vor⸗ 
fchlag ge der Neuallemannen erfeht, finden wir öfter in Note 
ters Pſalmen, als: der bibenot (tremor 54,6 - das Bezitter), 
der chlaffot (strepitus 84,9 + das Getöſe), der herzeslagod 
(pavor Cant. Moys. ı6 - dag Herzgeflopf), der hohsangog 
(psalmus 146, ı - Hochgefang, Hohgefang — würdig der Auf⸗ 
nahme in die Schriftiprache), der screiot (clamor 143, 14 » 
Das Geſchrei), der suftod (gemitus 37, 9 und 10. — 78, 11.— 
201,5 r das Gefeufje), der. uucinod (planctus ag, ı2 oder fletus 
301,9 » das Getrauer oder das Geweine,) 

b. Die Schweiger bedienen fich eines ete, etano) — im 
Altallemannifchen eda und ida!!!) hei Hauptwörtern weib⸗ 





110) Die Lötſchenthaler des Wallis gebrauchen durchau die ältere Ans 
endbung — ida oder ita beionders nach Feroniicher Bildunnsform 
wie 4.%. die Dröfhida, die Sammlit a ‚und zwar mit einem 
beiten und beffimmten End-a. 

141) Wie bei ung die Buendung ete, eta, fo gibt auch die altalleman⸗ 
niſche Zuendung eda, ida den Sauptivörtern bad weibliche Ges 
ſchlecht, namlich bei Kero: fore dih iet cacouuelib kiride winig 


— 
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lichen Geſchlechtes, welches den Begriff bezeichnet, wodurch 


mehrere befondere (individuelle) und einerlei Handlungen oder . 


Geſchehungen, die der Zeit und dem Raume nad) getrennt find, 
in Simultanetät d. i. in Gleichzeitigkeit oder in Verbindung 
des Monuigfaltigen in Eins vorgefielt werden, fo daß man 


wieſe mit ete, eta bebinten Subilantive Gefammtheits- und 


Beröfterungswörter derfelben Handlungen oder Gefchebungen 
nennen kann, ale: 1) bezeichnend Handlungen einer Art, die 
zu einer Zeit oder auf einmal vorgeben, wie die Bachete, 
Bacheta oder Bacheta' (fo viel Brot, als man auf einmal 
backt), die Hadete, Sadeta (fo viel 3. 8. Fleifh, als 
man auf einmal hadt), die Infchnidete, Afchnideta 
(fo viel Brot, als man auf einmal 5. 8. in eine Brühe ein⸗ 
fchneidet), die Chochete, Kocheta (fo viel als man auf einmal 
kochet 3.8. eine Koch et a' Erbe), die Dröſchete, Flegleta 
oder Tenneta' (fo viel Garben, als auf einmal zum Dreſchen 


dargelegt werden), die Stampfete, Stampfeta (foviel z. B. 


Tabak, als man auf einmal flampfet), die Nibete, Ribeta 
(fo viel Kauten Flachfes oder Hanfes, als zum Niben d. i. 
zum Quetſchen gehören oder fo viel Flache, als man auf ein« 
mal riben d. i. unter dem Steine quetfchen darf), die Trär 
gete, Trägeta (ſo vielHolz, Steine als gewöhnlich eine Perſon 


- auf einmal tragen kann) u. ſ. w. 


2) Bezeichnend das Genannte als ein zufammengehöriges 
Banzes 5.8. die Aftete, Aſteta oder Afteta’ (Aſtwerk, 
de i. alle Hefte eines Baumes), die Batterete, Gattereta 
(Gatterwerf), die Gitterete, Gittereta (Gittermerf), die 
VWurzete oder Wurzleta (Wurz » Wurzelwert d. 5. alle 
VWurzen mM) nach fehweizerifcher Sprechart oder Wurzeln 4.8, 





(ante te omne desiderinm menm) in der Negel des HI. Benedikts C. 7. 
als mit der bei« oder fürwörtlichen Endung auf iu im Nominativ ber 
Finzahl, welche das weibliche Geſchlecht anzeigt, — oder in Notkers 
Pſalmen: unde dia surneda dinero abolgi gefahe sie (et indignatie 
ira tune comprehendat ea) 68, 25; — uuarde an dina beneimeda 
(respice i in testamentum tuum) 73, 20; — — noh‘ ming beneimeda ne 
$ermeino ih (neque profanabo testamentum meum) 88,35 u. ſ. f. — nad 
Motker gehen die Subſtantive mit eda im Genitiv auf o aus, alt 
3. * A es novi testamenti, dere alıun unde niuuun beneimedo. 


Bf. 67, 14. 
112) A bei Sfibor; dhin uurza dhera spaida, radix sapientiae C. 2. 6. 2, 
wir quch og 55 und Willeram 7 V. 13 Danun auch fwäter, 


einer Pflanze, eines Baumes) , die Zünete, Buuneta (mas 
der Schweizer auch das Züün — im Schwabenfpiegel C. 20. 
gezüne - nennt d. i. Baunmwerf). So auch die Büötzete oder 
Flicketa' (Flikwerk), die Fegete, Fegeta (das Gefchäft 
Des Fegens), die Lißmeta' (Stridbedarf), die Näiete, 
Neieta (Nähbedarf, wie auch die der Näherin unter der Sand 
liegende Arbeit), die Werchete / W ercheta Gene angefangene 
Nah⸗ oder Stridarbeit) u. ſ. w. 


3) Bezeichnend ein beflimmtes und volles Gemäß mehrerer 
Dinge, als: die Baarete, die Brenteta, die Göpſeta', 
die Geſchirreta', die Hafneta', die Hutteta’, die Korbeta’, die 
Melchtreta’, die Muolteta’, die Sadeta’, die Schlitteta', 
die Stalleta’, die Trogeta', db. i. ein ganzer Baare 
(Krippe) vol 5.8. Heu, eine ganze Brente (Kufe) voll 5.8. 
Weintrauben, eine ganze Göpſe Chölgernes Gefäß von einem 
fehr weiten zilindrifchen Umfange, aber von einer überaus ges 
ringen Höhe, worin man die Milch aufbewahrt, bis fie Rahm 
befommen bat) vol 5.8. Milch, ein ganzer Hafen (Topf) voll 
3.8. Fleiſch, eine ganze Hutte vol z. B. Kartoffel, ein ganzer 
Korb voll 5. B. Nüffe, eine ganze Melchter (Handkübel oder 
Milchgefäß mit einem Griff an der Mitte zum Tragen) voll 
3.9. Milch, eine ganze Muolte (Mulde) voll z. B. Mehl, 
ein ganzer Sad voll, ein Schlitten vol, ein Stall vol, ein 
Trog voll u. ſ. w. 


4) Bezeichnend eine oͤftere Wiederholung einer und dere 
felben Sache oder die Fortdauer einer Handlung , eines Zuflane 
des, als: die Bellete, Belleta, Brüllete, Fragete, 
Alagete, Rachete, Murrete, Blagete, Blanderete, 
Naßlete, Suuffete, Sumfete, Winslete, Bantete, 
nämlich ein wiederboltes , anhaltendes Bellen, Brüllen, Fras 
sen, Klagen, Rachen u. ſ. f., was in der Schriftfprache durch 
die Vorſylbe ge dargefielt wird, wie Gebell, Gebrül, Gefrage, 
Geklage, Gelache, Gemurre, Geplage, Geplauder, Geraſſel, 


Als: maneß. Sammlung 1. 12. 6-M. 43. 2- 129.b - 161.b- ı77.a= 
187.0 — Wernhers Maria S. 78. — Parcival 14366. 14417. 15439. 
Boners Edelſt. 4, 13. 83, 17. — Floren und Blantſcheftur 4493. — 
Schwabenſp. C. 378. Wovon unſer Verbum wurzen d.h. Wur⸗ 
sen oder Wurzeln bekommen, dad auch in unſer Boners Edelſtein 

33,8 vorkommt. | 


ochtig) , boffelagtig (unfer büffelochtig d. i. büffelhaft), brunn« 
agtig (bruunochtig) , feedagtig (fettochtig), flegelagtig (flegel« 
ochtig), graaagtig (grauochtig)/ groesagtig (Hrasochtig), gron- 
agtig (grünochtig), kroefagtig' (frebsochtig) , leeragtig (unſer 
leimochtig d. i. Tehmicht) , mannsagtig (mannochtig)/ morkagtig 
(dunfelochtig), muderagtig (Moderochtig), prakkeragtig (bettlere 
schtig u. ſ. m. 


3) Bon dem Endling eft oder ift an den Grund« 
zablen. 


Die Schweizer bedienen fich eines eft oder ift, welches, 
einer Grundzahl nachgefeht und mit derfelden verfchmolgen, die 
Beit Degeichnet, wie oft eine Sache iſt oder gefchicht. 

So foricht der Schweizer eineft, einife d. i. einmal, 
semel, zweineft, sweinift, zweimal. oder zum zweiten⸗ 
male, drineft, drinift'), dreimal oder zum drittenmale, 


— 


127) Verſchieden von un erm drifte/ driſta oder drifta' (cdrei⸗ 
mal oder zum drittenmale) — nicht zwar in Der Bedeutung, wohl 
aber im Urſtoff und Bau deſſelben. Dieſes dDyifta’, wieder Schwei⸗ 
zer noch jego ſpricht, oder driftend, Driftent wiewir es noch 
in unfern alten (chweis. Chroniken eines Etterlin, Tſchudi, Juſtin⸗ 
ger u. ſ. f. ſowohl als in andern deutſchen Schwiften und Dichtungen 
aus dem fünfschnten und ſechszehnten Jahrhundert öfter leſen, iſt 
verdorben aus dem uralten dDri Stund, als bei Ottfried: lougnis 
thriu stunton mit thines selbes uuorten (abnegabis trina vice-ter- tuio 
ipsius verbis) IV. 13,73 oder bei Zatian: in thiu ju thrittun stuong 
giougezorbtot uuas ther eilant then jungoron (hoc jam tertiv manilestatug 
est Jesus discipulis suis) 237,6 und: ıhogquad her imo thrittun stunt 
(dicit ei tertio) 238, a oder bei : Notker: driestgmt de musica oder 
der driestunt pat A. 988 und triustaur Pf. 118 de psalmie graduum 
oder bei Willeram; drie stunt habon ih dih geladet C. 4. V..&, wie 
im früheften Mittelalter driftunt, ald: Klage 1293. Rhyt. de Car. 
M. ep. C. 2 S.2.-0.8.81.-C.13.8.9. Gragment vom Kriege 
Karls ded Größen 2456. Schwanritter 1340. Strickers Sabelb. 
164 (altbent. Wälder ı1. 192.) Freiged. 350, Maneß. S. 1. 95.5, 
Ehwabenfp. C. 3.83.90, 91, 96. 143..154.162 u. 1. f., als weiches 
Stund gleich dem englifchen time die Partikel mahl bezeichnet, — 
vorfomnend im älteiten Schriftdeutfch, ald bei Kero: eineru stunf 
hbuniln (uno momento) C.5. p.%25.a - Dttfried: zeli du thaz kunni, se 
ist einlif stunton sibinj (numera tu generationes et sunt undroias 
septem) I. 3,973, -- Motfer: »iben stunt irliutertis (purgatum sep= 
tuplum) 9. 11,7 oder: siben stant in dage lobeta ih dih (sepiies 
in die laudem tibi) Pf, 118, 164, wie Im mittlern Echriftbeutfch, als 
im Nibel. 526: 4517. Parcival 7293. Triftean 7927. Teifttan von 
Vribert 4991. Bonerd Edel. 36,13. Schwabenfp. C. 125 und 197. -. 
Maneß. ©. I. 11. u. ſ. f. und noch fortlebend im unferer ſchweit· 
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ober dem allemann. eda und ida bei weiblichen Subſtantiven 
mit einer ähnlichen Bedeutung bietet ſich häufig in den Schrife 
ten unferd Kero und Notfer dar. 

So in Keros Kegel des bi. Benedikts: diu anıfangida 
(accepüio C. 2.), antfrahida (interrogatio prol. reg.), armiherzida 
(misericordia C. 4.), kesezzida (institutio prol reg. obder ordo C. 2.), 
kihaltida (observantia prol. reg.), kirida (desiderium C. 7.), lustida 
(deleciatio C. 7.) u. f. w. 

So in Notfers Dfalmen: dia bedeccheda (velamentum 
89, 16.), bechenueda (Erfenntniß 78, 6.), beneimeda 113) (tes. 
tamentum 24, 10. - 4g, 16. - 67, 14. - 73,20. - 77, 10 und 66. - 88,35 
und 4o. - 105, 45. - 110,9.), chnisteda (contritio 59, 4.) und fer- 
knisteda114) (contritio 146, 3.), ferlornissida, ferlornisseda (inte- 
ribus 34,7. - 92,4. - 102,4. - 105,23 und 30.), freuueta (⸗Freu⸗ 
eta in unfree Mundart 149, 6.), gemiscida („Miſcheta in 
unferer Mundart 105, 36.), geuobeda (» Übeta in unferer 
Mundart 54, 3,), geuuizzeda (scientia 72, 11.), infndida 135) 
(» Mitlideta in unferer Mundart, compassio 33, 20.), irbar- 
meta, irbarmida (»&Erbarmeta in unferer Mundart, miseri- 
cordia 49, 5.-50,3.) Oder irbarmeda (92, 4.) u. f. w. 

e) Die Schweizer bedienen ſich eines are oder gewöhn⸗ 
licher eines äre, ere (von ar im Urbegriffe der Umgrängung 
d. i. eines befchräntten Dertlichen oder Seyns herfommend und 
im englifchen are, ſeyn, fortlebend) bei Hauptwörtern weib⸗ 
Jihen GBefchlehtes, welches eine gewiſſe Stätte, Stelle» 


4113) Als abftanımendb von dem Verb. beneimen, dispozere: unde er tuot, 
daz in geoffenot uuerde sin ea, die ar in beneimda Notk. Pi. 24, 14 
oder: sie beneimdon (disposuerunt) 63, 6 oder: dazer Abrahae beneimda 
(quod disposuit ad abraham) Pf. 104,19. 


114) Abſtammend von chuisten, ferchnisten, quetfcben, serquetfchen , con». 
terere, als: so er uallet, so ne uuirt er gechnistet (cum ceciderit, nem 
collideter) Notk. Pf. 35, 24. — unanda du mih uf heuendu sar irfaltost 
unde ferchnistost (quia elevans allisisti me) Pf. 101, 10. — noch vors 
kommend in unferer Sprecdhart (f. Idiot. 11. 118) und ein Intenfin 
von chniden, als: dara nah kuidet erin an domo steine Notk. Bf. 102,5. 


115), Abftammend von infinden, als: ist einimo lide une, des inphindemg 
alliu diu andriu (si patitar unam membrum , compatiuntur omnia membre) 
Notk. Bf. 30,10, als welches wahrfcheiniidh wieder vom gorhifchen 
infeinon (f. Ulfilas bei Matth. 9, 36 u. ſ. ſ.), tief gerührt, mitleidig 
fein herkommt; daher nach Keinwalds Bemerfung (ulfilad zweites 
Theil. S. 119.) unfer ſchriftd empfinden (woher Empfindung, 
wohl nicht aut ent und finden erſtanden fein mag. 


Stiederlage oder gleichſam ein eingefriedigtes Seyn einer Sache 
begeichnet, als: die Ers-are, Erbs-äre, Erbs-ere, 
Flachſare, Flachſäre, Flachfere (Stück Land, mo 
Erbſe, Flachs angefäet find, oder in deffen Umfange Be fteben), 
bie Sandare, Gandäre, Gandere (Stelle, wo Band 
d, i. Felsfchutt vorbanden iR), die Gerſtare, Gerftäre, 
Gerftere (Stück Land, wo Berfie angepflanzet iſt oder war), 
bie Grienare, Srienäre, Grienere(&telle, Boden, wo 
ws GBrien d.i. Grand odes Geſchiebe verfchiedener Steinarten 
ſich befindet), die Herdbare, Herdäre, Herdere (Stelle, 
Soden, wo nur Herd?) d. i. Erde, gleba iſt und feine Pflanze 
wäh), die HSerdäpflare, Herdöyfläre, Herdöpflere 
(Stelle,. Boden, wo Herdöpfel d. i. Erdapfel, Kartoffeln an⸗ 
gepflanzet ind), die Summlare, Hummläre, Summlere 
(Stelle, wo die Summeln niften), die Miftare, Miftäre,- 
Miftere (Miſtſtätte, wie auch eine Stätte z. B. auf einer 
Wiefe, wo Mift gelegen il), die Mooſare, Mooſ ärez.. 
Moofere (verfumpfte Stelle) u. f. w. 


2) Bon dem Endling ähtig, ochtig an Bei 
görtern - 


Die Schweizer bedienen fich eines Endlings ach tig, och⸗ 
tig, als welcher vermutblich von dem Verb. achten (dafür 
balten, fchäten) ſtammend — bald eine phyſiſche, bald eine 
moralifche Aehnlichkeit, zuweilen beide gleichlam in bemfelben 
Worte vereint — mit demienigen Haupt» oder Beiwort aus⸗ 
drückt, von welchem das mit ochtig behinte Beiwort berfommt; . 
was der Niederdeutfche, der Schwede, der Däne nach 
fchweigerifchem Geform durch achtig, aktig, agtig gibt und 
der Hochdeurfche bald durch icht, bald durch lich, bald 

durch ifch, bald durch haft wire durcheinander gibt, bald 
noch durch eine Umfchreibung geben muß. 

So haben wir folche Beiwörter der erften Gattung — 
Tennzgeichnend eine phyſiſche Aehnlichkeit, als 1) abge» 
leitet aus Sauptwörtern: beinochtig, bergochtig, blei⸗ 
oder bliochtig, buſchochtig, felsochtig, fiſchochtig, 
flaͤſchenochtig, fleiſchochtig, glasochtig, goldoch⸗ 
tig, grasſchtig, bolzochtig, kalkochtig, kugeloch⸗ 





116) Hertha, bie uralte Form unſerer Erde. ©. Idiot. II. 35. 
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Bm diefen Beiwörtern nach ähnlicher Geſtalt and mit dere 
felben Bedeutung findet Ach noch ein Sorachbeleg in Tatians 
Harmonie der Evangelien, als: andaru fielan in steinaht 
Iant (alia autem ceciderunt in petrosa) 7ı, 3; — thie thar uber 
steinohte gisauult ist (qui autem super petrosa seminatus est) 
„5,2, mie im Mittelalter, als im Parcival 11498: | 

jewedr des andern garbe truoch- 

stuchoht die wurden hingeslagn, — fie leben aber noch in 
unfern ſtammsverwandten Sprachen , nämlich in der nieder- 
deutſchen, ſchwediſchen und daniſchen Schriftſprache 
eben fo verjüngt, mie in unſerer Mundſprache, fort als ein 
ungmweifelhafter Beweis, daß die Anendung achtig, ochtig, 
wiewohl jetzo nicht dem Hochdeutichen gemeinfam, doch eines 
fo hohen Alters fei, als felbit diefe Sprachen es find, wie ihre 
Geſchichte und Gebildung. ' 

So ſagt der Niederdeutfche mit bee Anendung — 
achtig, die vermuthlich von feinem Verb. achten. fchäßen, 
dafür halten, berfommt: beedclachtig, beedelaarachtig (unfer 
bettelochtig) , bergachtig. (unfer beraomytig) , bitterachtig (bitters 
ochtig), blauwachtig (blauochtig), boschachtig (unfer bufhochtig 
d. i. bufchicht) , ezelachtig (efelochtig), fabelachtig (unfer fabels 
ochtig, d. i. fabelbaft), grasachtig (grasochtig), grauwachtig 
(grauschtig) , groenachtig (grünachtig),/ huutachtig (holzochtig), 
kankerachtig (frebsochtig), kinderachtig (finderochtig) , klap- 
achtig (unfer tlappochtig oder vlauderochtig d. i. plauderhaft) 
steenachtig (fleinochtia), verachtig (fettochtig), vieeschachtig 
(Beifchochtig) , zandachtig (fandechtig) u. f. m. 

So der Schwede mit der Anendung — aktig, die von 
feinem Verb. agta, ſchätzen, dafürbalten berfommt: barnaktig 
oder gäsaktig (Findochtig ), bergaktig (bergochtig), bläaktig 
(blauochtig) , fabelaktig (fabelochtig) , feberaktig (fieberochtig) , 
glasaktig (glasochtig), gräukuig (grauochtig), gräsakuig (grade 
ochtig), grönaktig (grünschtig), horaktig (buorochtig d.i. huriſch), 
kalkaktig (falfochtig), krampaktig (frampfocdhtig) , kräftaktig 
(frebsochtig) , kärraktig (fumpfochtig) , köttaktig (fleifchochtig), 
mjölaktig (milchochtig) , narraktig (narrochtig) u. f. w. 

So der Däne mit der Anendang — agsig, die von feinem 
Verb. agte, ſchatzen, dafürhalten herkommt: abeagtig (affochtig), 

aeselagtig (eſelochtig)/ barnagtig (Mindochtig), ‚blaaagtig (blaue 


ochtig) , boffelagtig (unfer büffelochtig d. i. büffelhaft), brunn- 
agtig (bruunochtig), feedagtig (fettochtig), flegelagtig (flegele 
ochtig), graaagtig (grauochtig), groesagtig (grasochtig), gron- 
agtig (grüinochtig), kroefagtig' (frebsochtig), leeragtig (unfer 
leimochtig d. i. Tehmicht) , mannsagtig (mannochtig) , morkagtig 
(dunfelochtig), muderagtig (moderochtig), prakkeragtig (bettlere 
ochtig u. ſ. w. 

3) Von dem Endling eſt oder iſt an den Grund⸗— 

zahlen. 


Die Schweizer bedienen ſich eines eſt oder iſt, welches, 
einer Grundzahl nachgeſetzt und mit derſelben verſchmolzen, die 
Beit bezeichnet, wie oft eine Sache iſt oder geſchieht. 

So ſpricht der Schweizer eineſt, einiſt d. i. einmal, 
semmel, zweineft, zweiniſt, zweimal. oder zum zweiten⸗ 
male, dbrineft, drinift'%), dreimal oder zum drittenmale, 


— 


127) Verſchieden von unſerm drifte, drifta oder Z’drifte’ Chreis 
mal oder zum drittenmale) — nicht zwar in Der Bedeutung, wohf 
aber im urfoff und Bau deſſelben. Diefed Drift’, wie der Schweis 
zer noch jego ſpricht, oder driftend, Driftent wiewir es noch 
in unfern alten ſchweiz. Chroniken eines Etterlin, Tſchudi, Juſtin⸗ 
ger u. f.f. ſowohl als in andern deutſchen Schriften und Dichtungen 
aus dem fünfschnten und fechösehnten Jahrhundert öfter leſen, ift 
vesdorben aus dem uralten drf Stund, als bei Ottfried: lougnis 
thriu stunton mit thines selbes uuorten (abnegabis trina viee-ter-tuio 
ipsius verbis) IV. 13,73 Oder bei Tatian: in thiu ju thrittun stuong 
giougozorktot uuas ther Heilsnt then jungoron (hoc jam tertio manilestatug 
est Jesus discipulis snis) 237, 6 und: ıbo quad her imo thrittun stunt 
(dieit ei tertio) 238, a oder bei Kotfer: driestgmt de musica oder 
der driestunt peat Pſ. 988 und triustmnr Pf. 118 de pralmiegraduum 
oder bei Willeram; drie stumt habon ih dih gelader C. 4. V. 8, wie 
im frühenten Mittelalter driftunt, ald: Klage 1293. Rhyt. de Car. 
M. eıp. C. 2 5.2.-0.8.81.- 13.8.9. Fragment vom Kriege 
Karid des Größen 2456. Schwanritter 1340. Strickers Fabelb. 
164 (altbeut. Wälder It. 192.) Freiged. 350. Manch. E. I. 95. b, 
Ehwabenfp. C. 3.83.90. 91, 96. 143..154.162 u. ſ. fe, als welches 
Stund gleich dem englifchen time die Partikel mahl bezeichnet, — 
vorkomniend im älteiten Schriftdeutſch, als bei Kero: einern stnnt 
hunilu (uno momento) C.5. p. 25.a - Dftfried: zeli du thaz kunni, 40 
äst einlif stunton sibini (mumera tu generationes et sunt undroias 
eeptem) I. 3,93, - Motfer: »iben stunt irliutertis (purgatum sep 
taplum) 9%. 11,7 oder: siben stunt in dage lobeta ih dih (sepiies 
in die Jaudem tibi) Pf, 118, 164, wie Im mittleren Echriftbeutfch, als 
im Nibel. 526. 4517. Parcival 7293. Triſtran 7927. Triſtran von 
Vribert 4991. Boners Edelſt. 36, 13. Schwabenſp. C. 125 und 197. :. 
Manes. ©. L Il.a u. ſ. ſ. und noch fortiebend im unferer ſchweit. 
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Dans im Tüken etedce , di: 
De da Exeitz 
Bar mins bob sie sun nem. se 
ine üucb mie abe iumchen — üump 
des his im ime abe air — Sri 
de» zie in die habs abe dingen. Sie 2 TE. 
Su Sumg Rother: 
des kusinr kiss es abe 35 
die isome ber ir abe yunch. — dig. 
das Louis wat ir abe geilgen. LER. 


die sone ü abe ihn 2 — Seh 
heiss ame die mag) den abe. SCHE. 
Bm Heros Erait: 


yn sdiien wulien die winde abe. 69 
wie vi sie von dem schilies abe j 
die sucker wurlien in die habe. mi 
sie wulten den hesn heilen abe. 3:61. 


Sm Nibelungenliche: 


Guntber mit sinen gesten gie von den schifien abe. 2338. 
Is sitierschapft di geste bat man abe an. — air. 
des willen in ir herzen chom si vil selten abe. 5597. 
durh deheinis vorhte wäl iches abe gan — Bajı, 


Sn Boners Edelfftein: 


els bald der dienest abe ga. — 31,45. 
das da rise nebent abe. — 58,91. 
das löwen hut zoch er im abe. 67, 41. 
«Bl schier slaog er diu tanne abe. 56, 23. 


Om Ldobgeſang auf den Krieg Karls des Broßen; 
der per begreif im den arm, 
das visisch er jm abe brach, ' 
wots man das beiu blosses sach. C. 4. 5. ı2. 
do sluse im Rulanı den arm 
{u der chselabe — — C.8.8. ı0. 
und hueb im den heim abe. C.8. 5.55. 
dan geweflen si in abe arten. C. 9. 5. uff 


Form -est anflatt ze andermo male (Pf. 108,3) leſen? unde 
leitost mih aber anderest uzer derö tiefli dero erdo ®f. 70, 20, 
und: do nam er sie anderest uzzer finsteri Pf. 106, 14: fo leſen 
wir daffelbe notkerifche Nebenwort auch ſpäter im Schwaben 
fpiegel, als: ainost, andero:t, dristunt C. 386 d, h. prima, 
secunda, tertia vice anflatt des damals auch üblichen ander+ 
stunt (Schwabenſp. C. 197 und 37), altera vice, zum zwei⸗ 
tenmale. 0 

Dabin gebören noch zi herost (uerſt) mit dem Endling 
- ost bei Ottfried IV. 6, 76 oder ze erest (zu erſt) mit dem 
“ Endling - est bei Notfer Cant. Moys. is und Willeram 
C. 5. V.6. - C. J. V.9 oder erist (erfi) mit dem Endlig - iss 
bei Hftdor C.4.5.4-C5.9.1.-C6., Kero C.2.und 4% 
Dttfried I. 22, 99. -U. 1, 80.-IV:6, 19 und 16, 63 und Wils 
leram C. 14. V. 13, — ze erist (uf) bei Ottfried 
(1. 3,73. - DV. 3, 11 und 8,96. - IV. 28,40), Tatian (16,4. -38,7.- 
89,7), Notker (Bf. 71, 1.- 75, 11. - 89,6. - 118, 152. - 146,4.) 
und endlich ze lezzest (zu letzt) mit, dem Endling -est bei 
Notker (Bf. 118 de psalmis graduum), als welche eroft, 
ereft, erift, ze ereft, ze erift und ge lezzeſt — diefe 
böchten Steigerungsgrade bon ebe und dem noch im Nieder 
fächfifchen üblichen Iat (ſpäte) — von dieſen alten Sprache 
bildnern auch fprachrichtiger und zugleich wohllautiger gegeben 
End, denn die verfrüppelten und barttonigen exit, suerft, 
zuletzt von den Neudentfchen. 

Der Endling-eft oder ift in unſern <i-- #- eft, d-n- ift, 
gwei-n-eft, gwei-n-ift, bri-n-eft u. ſ. f. kann alfo nicht, 
wie die gelebrten Brüder Grimm (altd. Wälder I. 42.) bes 
baupten wollen, als ein bloßer Einwuchs beachtet werden, 
ſondern er if etwas weientliches, indem er den Superlativ der 
vorhergehenden Grundzabl auf eben die Art merkzeichnet, wie die 
Endlinge - or und mus in prior und primus, in ulterior 
und ultimus, die Comparativ und Superlativ yon prae oder 
pris und von ulter merfzeichnen. 


E Bon dem Vorling un 


431) S. bie Ausſprache bed un. ©. 72, 


— 


8 
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Begriff derfelben gu mehren und zu Keigern, als: ungesh _ 
(febr groß), Unfind, Unkuh, Unmuul, Unnafe, Uns 
ſchaaf (großes Kind, Kub, Maul, Naſe, Schaaf); fo auch: 
Unſchnee, Unwind (ein überaus tiefer Schnee, ein überaus 
deftiger Wind), Unzahl (eine ſebr große Anzahl, cine übers 
and große Denge, — davon die fchriftgebräuchlichen Beiwrter 
unzäblig, ungäblbar) — übereinkimmend mit bem ie» 
ganıfıhen: 
Die Menge macht mich arm: ich kann nicht Zierden haben, 
Zu reichen zierlich aus die Un zahl eurer Gaben. 
Sinnged. 2754, 

Selbu diefed un wird bisweilen den Beitwörtern, zumal. 
in der Mundart der Unterwaldner und Schwyzer, angefchoben; 
wie z. U. es bed Agſchnit und ügwindet, es. bat über 
die Mayen geſchneiet und gewindet. 

Meniner auffallend in die Verſtärkung in den Wörtern: 
unding undinae (ſebr, über alle Vorſtellung), Unmengt 
(arone Menge)⸗ Untrefi (große Tiefe), Untbier (großes 
Tbier Raubtdier), untufelig (im höchſten Grade teufelig) 
u. ſ. f. 

Auch wird öfter dieſe Verſtärkungsſylbe einem Nebenworte 
vorangeſugt, das ſonſt obne dieſelbe keinen Sinn hätte, als: 
angnädig rich- unerchannt ſchön, unerhört ſtark, un» 
gautia bitter (uberaut reich, ſchön, ſtark, gütig, bitter). 


Und aus dieſer Vorſolde um wird endlich noch weiters das 
Dort: unig als Ndieltiv und Adverbium gebildet, das den 
Begriff des über die Bringen Gehenden einer Handluug, eines 
Bußandes ansdrüdt, wie z. B. es gobd unig zuo (es. geht 
ungebunden zu), es macht unig halt (es macht fehr Falk), 
de diſch e-n-uniga Suuffer (du bil ein übermäßiger 
Eaufer.) 


F. Bon den Eigenheiten der Bräpofitionen und 
—ihrer Gefchiedenbeit durch beftimmte 
Formen. 
In unferer ſchweizeriſchen Mundart werden die Vorworter 
(Bräpofitionen) ſtets durch eigene und wohlbegrenzte Formen 
von einander gefchieden, als: 
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Ab und aba, abe, gehaͤrtet appa; — jenes bedentet als Prä⸗ 
poſition von, an, vor, aus wie z. „D- abem Wag hob, 
ab (von) dem Wege Fommen; e Gruͤel abde böfe Mönte 
fche hah, eineg Greuel ab (an) den böfen Menſchen haben, 
oder in Zufammenfebungen: abändra’, abbettla’, ab» 
mache, abfchriba’, abwenda', abzeichna', abändern, 
abbettefn, abmachen, abfchreiben, abwenden, abzeichnen; — 
Diefes aber (nämlich aba, abe) bedeutet hinab, herab, wie 
wie 3.8. abafalla’, abagaͤh, abarißa', abafhläh, 
binabfallen, hinabgehen, berabreißen, herabichlagen oder in 
Verbindung mit Nebenwörtern, als: 's Waffer lauft 
dDra aba oder dra-n-aba, daran hinab 5. B. am Ader. 
Nimm's Chind drab aba, davon herab 3.8. vom Tiſche. 
Legg's zunderife dri aba oder dri-n-aba, drein 
binab 3. 8. in die Grube! Dur aba, durchaus hinabz 
binde-n-aba,' hinten herab, auf der andern Seite binabz 
obe-n-aba, von oben hinab; nebet!2) aba, neben hinab; 
vor aba, vorn binab; über aba, für aba, gleichfamüber 
die Treppe berab, ins Freie; abamärts, hbinabwärts. 


Notker braucht nie ab, durchall aba felbft als Praͤpo⸗ 
Aion für: von, aus und als Vorſylbe wie 5. B. aba uns 
(Bf.2,3), aba rehtemo uuege (2, ı2.), aba iro gedanchen (5,11), 
oder aba cheren (5,9.), abfehren,. aba nemen (33,20. -38, ı2.), 
abnehmen, aba uuenchen (16, 5.), abmanten u. f. f.; hingegen 
braucht er auch öfter aba, wie wir es felbft brauchen für 
binab, herab, hinunter, als: Syon stat in Jerusalem, unde 
uuanda man ferro dar aba sehen mag, pediu heizet er Syon, 
daz chit latine. specula, in unsera uuis uuarta (2,7.),.Gyon ſteht 
in Serufalem , und weil man ferne da aba d. i. herab oder 
Berunter fehen kann, heißt er (der Berg) deswegen Syon, das 
will ſagen Iateinifch specula, auf unfere Weile eine Warte, — 
oder: er stige aba (d. 5. hinab, herunter, von dem Kreuze), 
so gelouben uuir an in (63,9), — oder: nim mir aba minen 
jteuuizz (aufer a me opprobrium 118, 22 und 39), gerade wie dee 
Schweizer fpriht: nim mer aba’ mini Shmad! 





432) Diefes t ober d in nebet if ein Euphonicum. Man fchrieb im. 
mittiern Altdeutſch nebend wie 3. 8. in unferd Boners nt 
fteig neben: bi dem wel. 52,21 oder mebens abe. 58, gı. " 
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Dam im frühen Mittelalter, als; 
In der Eneidt: 
der mirs hobit abe solde slan. 1089. 
ire dach sie abe brachen. — 6agg. 
das hobt her ime abe sluc. — 6744. 
das sie in die hoht abe slugen. 67350. u. f. f, 
Im König Rother: 
der kuminc hiez ez abe tragen. 316, 
die krone her ir abe brach. — 4ı8g. 
. das houbt wart ir abe geslagen. 4653. 
die reise si abe gell. — 5046. ' 
- heiss qms die nagel slan abe. 5656. J 
gm Herzog Ernſt: 
yn selben wurfien die winde abe. 1960. 
wvie vil sie von den schiflen abe , 
die ancker worffen in die habe. 1983, 
sie wulten den hern helffen abe. 3161, 


Im Nibelungenliede: 
Gumther mit sinen gesten gie von den schiflen abe, 2338. 
in ritterschapft di geste bat man abe lan. — a5ır. 
des willen in ir herzen chom si vil selten abe. 5&97, 


durh deheiniu vorhte wil iches ahe gan. — Baßı, 


In Boners Edelſtein: 
als bald der dienest abe gat. — 31,45. 
das da riset nebent abe. — 58, 9:. 
des löwen hut zoch er im abe, 67, Ay. 
‚ wül schier sluog er diu tanne abe, 86, 23, 


Om Robgefang auf den Krieg Karls ver Grohen; 
der per begreif i im den arm, 

das vleisch er im abe brach, ' 
wntz man das beiu blosses sach. C. &. 5. ı2. 
do sluec im Rulant den arm 
in dr chelabe.e + = C8.S. 10. 
und hueb im den helm abe. C 8, 8. 25. | 
das gewsfien si in abe zarten. C. 9. 8. 7. u. ſ. fı 


inuh sandidedun andbahtans thai fareisaieis.) Foh. 7, 32. 
intro »mittebant ministros ‘# _Pharisaei. 


hinein fandten Bediente die Phariſäer 


Nach, nah und naͤcha, ndba, nacha, naha; — jenes als 
Bräpofition oder als Vorling eines Wortes wie z. 8. nah 
Huus, nah der Ehille, nab mier oder nachäffa, 
nachdenka, nachfolga, nachreda, Nachred u.f.w.3 
— diefes aber (nämlich naͤcha, ndba, nacha, naͤha) 
bezeichnend binnach d. i. bintenber, nach oder hernach wie 
48 dumm ndba, komm binnah, lauffem naͤcha, 
laufe ibm nach, wobei zu bemerken it, daß naba, nacha 
in unferer Mundart als ein Nebenwort und als ein trenn⸗ 
barer Borling gebraucht wird. 


Sn Notker wird nie unfer nacha, naha, wohl aber 
nah vorgefunden , als Bräpofition und als Vorſylbe wie 5. B. 
nah sieben tagen (Bf. 6,1.), nah tero ufferte (7,9.), nah 
sinen uuerchen (7, 12 - 61,12.), nah sinemo rehte (7, 18, Yu.f.f. 
— dann; nah faren (Cant. Moys. 9.), nah laufen (61, 5) 
u. ſ. f. 


Aber und übera, überen;3 — jenes als Prapoſition oder 
als Vorling bei Haupt⸗ und Zeitwörtern wie z. B. über 's 
Huus, über PMuur, über de Boga', über das Haug, 
über die Mauer, tiber den Bogen oder Überkleid, Über- 
Sauf, überlaufa, übermahla, überfchribau.f.mw.; 

. — diefes (nämlich übera, übere) begeichnend 1) hinüber, 
als: ſchwümm übera, ſchwimme (über das Waſſer) bin» 
über; erifh über d'Gränza übera gfloba, er iſt 
über die Graͤnze hinübergefſlohen. So auch überafabre, 
überafüöra, überafchiffea, überafpringa, hinüber⸗ 
fahren, binüberführen, binüberfchiffen, binüberfpringen 

u. ſ. w.; — 2) vorüber, vorbei, als: 's Wetter ifch 
übera (gaanga ellipsis), das Gewitter if vorübergegangen 
und endlich 3) darüberhin, als: er bed fi uff d'Erda 
g’leit, aß de-r-ander chönn überne-n-übera 





134) Es ift beachtendwerth, baf über und übera in ber Mundart der 
Entlibucher und Berner Oberländer ſtets umlautlos ausgehört werden, 
als: 's iſch mer uber’s Herz choh, er iR ubern gganga, wie 
03 auch ehedem im der Altſprache war. 


(V. 11, 19.), auch bließ er an fie denfelben heiligen Geiſt, an⸗ 
fiott: auch blies er ihnen denfelben heiligen Geil ana d. i. 
bin oder. in Notkers Palmen: sciuz sie ana dine strala (143,6.). 
fchieß an fie deine Bfeile, anſtatt: fchieß ihnen beine Bfeile 
ana b.i. bin; unde uuahet sie ana sinen geist (149,7.) und er 
weht an fie feinen Geil, anflatt: und er weht ihnen feinen 
Geiſt ana d. i. binz deutlicher: unde mit dien uuarf er sie 
ana fleisg (77,27), und mit den COR- und Südmwinden) warf 
er Fleiſch an fie, anſtatt; und mit den warf er ihnen Fleiſch 
ana d.i, bin; Egyptios uuarf er ana finstri (104, 28), er marf 
Finſterniß an die Egyptier, anflatt er warf den Egyptiern 
Finſterniß ana d. i. bin ; am deutlichſten ift ana für bin, hinan: 
den er obenan ana fellet, den ferchnistet er (109, 5), was 
der Schweizer in feinem Schweizerdeutſch fo geben würde: 
wele- n-er obena-n-ana (d.i.obenbin, oben binan) fellt, 
DA ferchniſtet (zerquetſchet) er. 


Dur und dura, dure; — jenes als Präpofition bei Haupte 
wörtern z. B durs Brätt, durch das Brett, dur 
d'Muur, durch die Mauer, dur d'Dhüra, durch bie 
Thüre pder dur und dur, durch und durch oder im Ver⸗ 
bande mit Haupt⸗ und Zeitwörtern wie z. B. durblettra, 
durbracha, Durbruch, durbringa, durfreſſa, 
durgriͤfa, Durlauf, durlaufa, durchblättern, durch⸗ 
brechen, Durchbruch, durchbringen, durchfreſſen, durch⸗ 
greifen, Durchlauf, durchlaufen u. ſ. w.; — dieſes aber 
(nämlih dura, dure) bezeichnend hindurch, hinüber, als: 
er iſch durs Faäld dura gganga, er iß durch das Feld 
hindurch gegangen; er bed mi durs Waſſer dure 
gfüört, er bat mich durch das Waſſer hindurch geführt; 
‚gang zug9-n-em Dura, gebe. zu ihm binüber u. f. w. 

. Bun Motter ſteht immer dur fir die Bräpofition als 5.8, 
Aur in(Pf 14,4), durch ibn, dur lichamen (48,5), durch deu 
Leib n.f.f.5 bingegen durh für bie Vorſylhe z. 8, eines Zeits 
wortes — gleich den fchriftdeutfchen Durch, hindurch und 
unſerm ſchweiz. Dura’, als: durhgan (Pf. 104, 18), oder: 
Aurh kan (Cant.Moys. ı9.), durhfaren (104, 41,) ‚ durhstozzen 
(118,329), d ur huuaten (123, 5.) 


ir und fürs, füres — jenes. bezeichnend 1) wärts als: 
für aba, abwärts, ‚weiter oder tiefer hinab, fürfüra, 
vorwarts, weiter hervor, für bindera, binterwärts, 
weiter hinten, für ina, einwärts, weiter hinein, für 
“nähe, für naͤcha, nachwärts, weiter hinzu, für oba, 
aufwärts, weiter binauf, für uufa, auswärts, weiter 
binaus, für uffe, außenwärts, weiter draußen, für 
unda, untenwärts, weiter unten, — ober 2) vorüber, 
porbei, als; de NRäge-n-ifch Für, der Regen iſt vorüber, 
er ifch äbe fürggange, er ifi eben vorbei gegangen, — 
oder 3) als Bräpofition und als Vorling wie 5.8. fürs 
Huus, für das Haus, fürbringe, fürträge, für oder 
vorbringen, für oder vortragen u. f.w. 23); — dieſes aber 
(nämlich füra, fürra, füre) bezeichnend berfür, bervor, 
als; binderem Bärg fürra luoga, hinter dem Berg 
bervorfchauen, oppis underem Bett füra thuo, 
etwas unter dem Bette hervortbun, ufere Gruobe 
füre hob, aus einer Grube hervorfommen, eine füra 
sich, jemanden hervorziehen oder bildlich; ihm Ehre, An⸗ 
feben ertbeilen u. ſ. w. 

In Notkers Bfalmen ſteht nie fur, fondern durchgehende 
fure, als: ouh chome fure 'dih iro ubermuoti, die dih’hazzent 
(superbia eorum, qui te oderunt, ascendat semper). 3 23 oder: 
min gebet chome fure dih (intret postulatio mea in conspectn 
tuo.) 118,170 oder: diu du fure nicht ahtost, diu sint iro iar 
(quae pro nihilo habenter, eorum anni sunt). 89,5. So auch: 
fure fahen (17,19 - 20,4 - 87,14.), praevenire, fure faren 
(88, 15,), praecedere , fure gurten (92, 1.), praecingere 
u. ſ. f. 

Z, i (tief und kurz) oder in, ĩ (ſcharf und gedehnt), und 
ina, ine; — jene d. i. das kurztonige i als Präpoſition für 
in wie das fcharfe und gedehnte im oder i als Borling. Daher 
ſpricht der Schweizer mit einem tiefen und kurzen iz. 8. i 
der Gaß, i der Matta, i der Stuba, in der Gaſſe, in 
der Matte, im der Stube oder mit einem gefchärften im 
„dert als: inblaſa oder iblaͤſa, inbringa, ibringa, 


133) Man ſehe oben die Note 70 S. 57, wp für auch umzu, wie bat 
franzoſiſche pour bedeutet. 


— 
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Infhrtba, ichriba, einblaſen, einbringen, einſchreiben 
u. ſ. m; — dieſes aber (nämlich Ina, ine) bezeichnend 
binein, als: inaligga, inaſtah, inathue, Inamwer- 
fa, bineinliegen , hineinſtehen, bineinthun, bineinwerfen, 
oder: er bed draa ina gſchoſſa, er hat (ganz nabe) 
dran (am Schwarzen) hinein d. i. in die Scheibe geſchoſſen; 
tbuos dri-n-ina, thue es drein hinein 5. B. das Schaf 
in den Stall; 's Fleiſch iſch nonig dur Ina Kind, 
das Fleiſch (im Topfe) it noch nicht durch hinein weich; er 
iſt binne-n-ina ddäüffeler, er if hinten (zur bin⸗ 
tern Thüre des Haufes) hinein auf den Zehen gefchlichen 
Hinten beißt dem Schweizer gewöhnlich die Nord⸗ wie 
vorne die Südfeite); er lauft obe-n-ina, ex lauft von 
oben ber ins Haus hinein; 6 Waffer Flüßt unne-n-Ina 
oder unde-n-Ina, das Wafler fließt (unter der Maner in 
den Keller) binein; de-e Att ſchweibet vor Ina oder 
vorne-n-Ina, ber Vater ſchwankt vornen (zur vordern 
Thüre ins Saus hinein); hum au e chlf über ina, fomm 
auch ein wenig in die Etube hinein; 's Fähndki Inogt 
Ina wärtfi, das Wetterfähnchen fchauet hineinwärts u.f.w. 


An Notkers Pſalmen bietet fih in ale Bräpofition. und 
als Vorling dar, 5.8. in dero ebeni (9,9.), in sinen gelusten 
(10,3), in dinemo gezelte (14,1), in sinero heiligun stete (23,3), 
n.f. f., wie in fart (120, 8) introitus Oder jagen (36, 15- 
117,20.) für ein oder bineingehen. 


Unſer fchweis. ina für hinein, finden wir im Mittel⸗ 
alter als; 
Im Freigedant: 


er falle her oder hin 
der schade gat ye uber ine V. 46, 
Wie im Schwabenfpiegel: 
daz selbe (vih) sol man eine tun, daz es nieman kainen schaden 
tu. C. 208. 

Daß aber unfer Ina, obwohl nicht vorkommend in einem 
Hftdor, Kero, Ottfried, Tatian, Notker und Wil⸗ 
leram, ins höchſte Alterthum feige, beweiſet fich aus HI 
der inuh für hinein brauchte, ale: 


— 


“er 


inuh sandidedun andbahtans that fareisaieis.) 30h. 7, 32. 
intro»mittebant ministros *a& Pharisaei. 


bineinfandten Bediente bie Phariſäer) 


Nach, nah und naͤcha, ndha, nacha, nabhaz — jenes alt 
Bräpofition oder als Vorling eines Wortes wie 5. B. nad 
Huus, nah der Chille, nab mier oder nachäffe, 
nachdenka, nachfolga, nachreda, Nachred u. ſ. w.3 
— dieſes aber (nämlich naͤcha, naͤha, nacha, naͤha) 
bezeichnend hinnach d. i. hintenher, nach oder hernach wie 
4 B. chumm naha, komm hinnach, lauffem nacha, 
laufe ihm nach, wobei zu bemerken iſt, daß naha, nacha 
in unſerer Mundart als ein Nebenwort und als ein trenn⸗ 
barer Vorling gebraucht wird. 


Sn Notker wird nie unſer nacha, naha, wohl aber 
nah vorgefunden , als Bräpofition und als Vorſylbe wie z. B. 
‚nah sieben tagen (Bf. 6,1.), nah tero uflerte (7,9.), nah” 
sinen uuerchen (7, 12 - 61,12.), nah sinemo rehte (7, 18.) u. ſ. f. 
— dann; nah faren (Cant. Moys. g.), nah laufen (61, 5) 
u. ſ. f. 


Aber und übera, überen;3 — jenes als VPräpoſition oder 
als Vorling bei Haupt⸗ und Zeitwörtern wie z. B. über 's 
Huus, über d'muur, über be Boga', über das Haus, 
über die Mauer, über den Bogen oder Überkleid, Üiber- 
Sauf, überlaufa, übermabla, überfhribanf.mw.; 
— dieſes (nämlich übern, übere) bezeichnend 1) hinüber, 
als: ſchwümm übera, fchwimme (über das Waffer) hin⸗ 
über; erifh über d' Gränza übern gfloba, er iſt 
über die Gränze hinübergefloben. So auch überafabra, 
überafüsrn, überafchiffa, überafpringa, hinüber 
führen, hinüberfübren, binüberfchiffen, hinüberſpringen 
—u. ſ. w.; — 2) vorüber, vorbei, als: 's Wetter ifch 

übera (gganga ellipsis), Das Gewitter iſt vorübergegangen 
‚.. und endlich 3) Darüberhin, als: er bed fi uff d'Erda 
g’leit,. aß de-r-ander honn überne-n-übern 





134) Es ift Veachtenswerth, daß über und übera in ber Mundart der 
Entlibucher und Berner Dberländer ſtets umlautlos ausgehört werden, 
als: Sich mer uber’ Herz choh, er iR ubern gganga, wie 
08 auch ehedem im der Altſprache war, 


gumpa, er hat ſich auf die Erde gelegt, damit der-andere 
über ihn binbüpfen könne. 


An Notkers Bfalmen kommt uber als Prapoſition und 
als Vorſylbe vor, wie z. B. uber sie (9,21.), uber sundige 
(19,6.), uber diu uazzer (28,3,) u. f f., — oder: uber faren 
(Cant Annae 5.), uber uueren (74, 17.), hingegen auch einmal 
ubere, als: uuanda die ne uuerdent ubere uuiges in allen 
siten (55,2). Ganz deutlich iſt unfer übera, übere für hin⸗ 
fiber im Nibelungenlicde zu lefen, als: 

wi si chomen übgre, der wach was in ze breit. 6123, au 


defien State in unfers Boners Edelftein über, ale: 


ze fuos so muest er über gan. 98 
do mochten si nicht über komen. 35, 11. 


Aff (kurz betont), üf, uuf (lang betont) und Gfa, uufa, 
uufe; — jene: uff als Bräpofition und uf, uuf als Bor 
ſylbe eines Bei- Haupt- und Beitwortes, wie z. B. uffem 
Bärg, uffder Chille, uffem Dach, auf dem Berge, 
auf der Kirche, auf den Dache, fo wie diefelbe Bräpofition 
im Lobgeſange auf den bl. Anno vorfommt: alser uffin 
Sigeberg havit gedan (als er auf dem Sigeberg bat getbau) 
Etr. 1. V. 11 oder im Nibelungenliede: uffe dem hove 
waren diu vrowen pfaert bereit. 2297 u. f. fe, — oder: 
üfgah, Uufgsang, Äfrübrifh, üflada, üflöſa, 
üfriba, (aufgehen, Aufgang, aufrübrifch, aufladen, aufe 
löſen, aufreiben) u. 1. m. als mit einem langbetonten ũ — 
ganz gleich den mit uf im Nibelungenlicde bevornten Wör⸗ 
ern: uferburt (7792), üferbunden (41441), üfgebunden 
(6896), üfhaben (8038) u. ſ.f. — diefes aber (nämlich 
üfa, uufa, unfe) bezeichnend hinauf, herauf, als: 
hräßma’ uffe Baum uufa, Flettere auf dem Baum 
binauf; er düüderlet bis is f uufa, er fingt bisins f 
hinauf; bring mer e uufa, bring ihn zu mir binanf. 

In unfers Notkers Pſalmen if die Bräpofition ufen, 
wie 4.8. ufen iro reiten unde ufen iro rossen (198), ufen 
sinemo heiligen berge (47,2), ufen den berg (47,2), ufen 

- unseren zukke (65,11); hingegen uffart (63,10), ascensio, uf- 

"kang (49,1.), ortus, ufheui (140,2,), elevatio oder ufuuertig 

4. B. ufuuerligiu dineh (superna 63,24.) oder ufheunen; uf« 
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"heben (34,1 - 29,2 - 62,5-85,4 u. f. f.), ufrihten (9,8- 109,6- 
Cant Anuae 8 - Hymn. Zach. 69 und 71.) ufsehen (ı20, 1.), 
ufstan (10,11 - 67,2 - 77,66- 81,8 u.f.f.), ufstigen (121, 4), 
Selbſt diefes uf braucht auch Notker für binauf, als: uuer 
gesteig uf in Gotes perg (quis ascendit in montcm domini).’23,3 
oder : unde uuurdent ir ufirrihtet, euuiges rehtes portae (et ele- 
vamini portae aeternales) 29,9 oder: er ladot uf den himel unde 
dia erda (advocabit coelum sursum et terram) 49,4, G. das Helie 
allemannifhe au. ©. 37. 


Um und uma, ume; — jenes als Bräpofition und als Präfie 
wie 3.8. um de Garta, um de-r Atti, um d'Dhüre/ 
ums Huus, um den Gatten, um den Dater, um die, 
Thüre, um das Haus oder umbringa, umfalla, ume 
graba, umrißa, umbringen, umfallen, umgraben,, ums 
reißen u. ſ. w.; Ddiefes aber (nämlich uma, ume) bezeich« 
nend bim, berum, umher wie z. B. er ift uma-n-und 
ana gfprunga, er ift bin und ber gefprungen; er bed 
fi imene Chreis uma bdreit, er bat fih in einem 
Kreife herum gedreht; er ifch ume Bärg uma gfahra, 
er ift um den Berg berumgefahren; er fähnderlet der 
nuusendig Dhag uma, er fchlendert den ganzen Tag 
berum u. ſ. w. W 

In Notkers Pſalmen findet ſich nie um, durchall aber 
umbe als Bräpofition und als Vorſylbe wie z. B. umbe mina 

Genda (5,9.), umbe die uuenegheit (ıı, 6), umbe dia uuort 

(16, 4), umbe in (17, 12), umbe dina guoti (24,7) u.f.f., wie 

umbe fahen (25,6.), circumdare, umbefahren (26,6), circumire, 

ambegan (11,9-58,7:), circumire, umbegurten (64, ı3), accin- 

gere, umbehalben (7,8-54,. 11 - 124, 2.), circumdare u. f. f. 


Under und undera, untere; — jenes als PBräpofition und 
als Worfylbe, wie 5.8. underem Baum, under der 
Dechi, underem Glas, unter dem Baume, unter der 
Dede, unter dem Glafe oder undergäh, Undergäng, 
underlauffa, underligga, untergehen, lntergang, 
unterlaufen, unterliegen u. ſ. w.; — dieſes aber (nämlich 
undera, untere) bezeichnend hinunter, herunter wie 
3.8. pad di undera, vade dich hinunter d. i. unter bie 
Bank, unter den Tifch; er ifcht untere hob, er iſt hin⸗ 
unter 4.8, ins tiefe Waſſer getommen oder: ſi ifch untere 


hob, fie (die Frau) iſt ins Kinddett gefommen; er bed 
e-n-undera g'macht, er bat ihn hinuntergemacht oder: 
e6 bed e-n-undera g’ macht, cs bat ihn auf das Krane 
fenlager gebracht u. ſ. w. 

In Notker durchgebends under, als: underallen minen 
fienden (Pſ. 6,8), under diner fettacho (16,9- 62,8), under 
jadon (46,10.), under mitten dien (47,10) (doch Tefe ich auch ein» 
mal in feinen Bfalmen: dar undere birget er dia nbeli (10,7), 


NE (kurz betont), üs, uns (lang betont) und üfa, unfea, 
uuſe; — jene: uß als Präpofition und üg, uns als Vor⸗ 
ſylbe eines Bei» Haupt» und Zeitwortes wie 5.8. ußem 
Huus (Mibel. üzem huse 8062 und 9313), uß der Schüür, 
ußem Gänterli, aus dem Haufe, aus der Scheuer, aus 
aus dem Schranke oder: üsbringa, nusdrücka, Uns» 
gang, uushalta, ausbringen, ausdrüden, Ausgang, 
aushalten u. f. w.; — dieſes aber (nämlich afa, uufa, 
begeichnend hinaus, heraus, als: fchlich zuonem uufa) 
fhleiche zu ihm beraus d. i. aus dem Haufe, aus dem 

Gemache; uufe mittem, binaus mit ibm; wo wottiſch 
uufa, wo wilft du hinaus? J will ußem Suus uufa 
gaͤb, ich will aus dem Haufe hinausgehen; er heds gang 
ußem Buoch üfa gläfa, er bat es vollends aus einen 
Buche binaus d. i. bis zu Ende gelefen, ale welches uufa 
daher verfchieden ift von unferm ußa, ußen, duſſa, 
duffen d. i. außen, draußen. 


Sn Notker if uzer die Bräpofition und uz. die Vorſolbe⸗ 
al6: uzer dero chindo munde (Bf. 8,3), uzer manigen puas- _ 
seren (17,17), uzer sinero briute chamero (18,6), uzer tiu- 
remo steine (20,4), uzer demo stricche (24, 15), u.f. f., wie 
hingegen: uz-fart (120,8), oder uz-ferte (64,9.), exitus und 
us - faren (103, 20 - Cant. Abac. 13), ua- fragen (57,2.), uz-gan 
(18,6.), ux-gierzen (21, 15 - 44,5.), uz-Iazzen (78,3 -103, 
410-105, 38 - 141,2.), uz-leiten (104, 37 und 42,), uz-rinnen 
(104,41), us-senden (42, 3 - 103, 30 - 138, 7)u.f.f. ; dann auch 
daſſelde az für dinaus, als: x unurden sie ferstozzen (35, 13). 
©. dag nenallemannifche au. S. 37. 


8, se, ıu0 und zuoba, zuebe; — jene: 3, 1€ als Sri 
poſition oder ale Vorſolbe bei Infinitiven, beſonders wenn 


fein Nachdruck damit verbunden wird z. B. z'Abig, 2’ Hung, 
2 Mittag, zu Abend, zu Haufe, zu Mittag oder zer 
Chilche, ge-n-Ehbra (jede Chilche, ze den Ehren 
nach älterer Sprechart) oder: er bed Agfanga draa z'ſchriba 
(sder ze ſchriba) unde z'vollenda, wie zuo als Prä⸗ 
pofition oder.als Adverbium eimes Zeitwortes z.B. zuamer, 
zuonis, zuonem, zu mir, zu und, zu ibm, zuo fim 
Att, zuo miner Muotter, zu feinem Vater, zu mei⸗ 
ner Mutter oder zuo-bringa,.adferre, 5u0-füora, adpor- 
tare, zu o- macha, claudere, zuo-rigla, obdere; — diefeß 
aber (nämlich zuoha, zu ehe als ganz verfchieden von 5, 
ze, zuo) bat die Bedeutung von: berzu, hinzu, ale: 
dritt nöcher zuoha, trit näher hinzu; bügk di zu 
nem zuoha, büde dich. zu ibm hinzu; legg noh op 
zuocha, lege noch etwas hinzu u. ſ. w. 


Die erſten fchweizeriichen Geforme finden. wir überall in 
der Altfprache. So leſen wir In Notkers Pfalmen ze als 
Srävofition z. B. ze demo dinemo heiligen hus (5,8), ze dinemo 
durnohten lobe G, 3.), ze dir (16,17 -27, 1-63,2.), ze mik 
(16,6 - -54, 19-70,2 und 19.), ze imo (10,8-17,4-61; ° 
9-65, 17.) oder bei Snfinitiven ze minnon (64, 1), ze ougon 
(34,21), ze ufsezzen (31,9.), — äbnlich unferm fchweiz. Ge» 
form: gfägen, ge fägen, Stbuon, ge thbuon' und vor» 
züglich bei Snfinitiven mit dem alten Anhängfel-ne, das öfter 
die Form eines Gerundium ausdrüdt,, als: die uuerdent zeuuei- 
bet ze ezzenne (Pf. 58,16), ipsi dispergentur ad mandu- 
eandum, — uuiso unser an dinemo haltare ze sehenne an 
dero guoti dinero iruuelton unsilı ze freuuenne:in dero freuuii 
&ines .dietes (105, 5), visita nos in salutari tuo ad videndum 
in bomitate electorum tuorum, ad laetandum in laetitia gentis 
tue, — und dann zuo, mo es ale ein Nebenwort deutlich auge 
gebört werden muß, ale: suo-fupren, (71, 10), adducere, 
suo-gan (63,8), accedere, zuo-schen (68,.23), adspicere, 
wie wir auch ſprechen: zu o- füöra, zuo-gAh, zuo-fcha 
n.f.w. — So lefen wir in den Schriften bes Mittelalters, 
wie 3.8. im Nibelungenliede: ze hove (101. 298.340 u. f. f. y 
selande (670.2174.), ze miete (331.982. 2246), ze rate (2793), .. 
ze tode (998), oder diefe Präppfition verfchmolzen- mit dem 
Hauptwort send (1878) oder verfhmolzen mit dem Artikel: 


zer chirchen (4424), zen eren (1176. 7267), zen rossen (797), 
wie mit deu perfönlichen Fürmwort: z’im (6637), z’in (124. 
869, 5728), z’ir (1222, 2814. 6049.), z’iu. (3535, 5319. 9385.) 
oder als Praͤpoſition an den Infinitiven, ald: ze gebene (678, 
2901), ze ligene (1199.), ze sehene (1122, 1466.), ze tragene 
(1338), dann wieder zuo als ein Adverbium an Beitwörtern , 
als: zuo-chomen (369. 5728. 6637.) d. i. zu oder hinzufomment, 
“ zuo-gan (1222. 9385.), zu oder hinzugeben, zuo-grifen (6065, 
8859,), zu oder hinzugreifen, zuo-riteu (124. 3535,), zu: oder 
binzureiten, zuo-senden (5319) , gu oder hinzufenden. 

Anſtatt der altfchweis, aba oder abe, ana oder ane, 
dura, füra, Ina, naba, übera, üfa, uma, undera, 
‚üfa, zuoha fchrieb man im fünf- und fechsschnten ZJahr⸗ 
hundert abbin, anbin, durhbin, fürbin, inhin d. t. einhin, 
nachhin, überbin, üfbin d. i. aufbin, unterbin, üshin d. i. 
aushin, zuohin, wie in der Neuzeit: hinab, binan, hindurch, 
binfür, hinein u. ſ. w. | 

Wären wohl unfere aba oder.abe, ana ober anne u. f.f, 
weniger wohllautig als die heutigen Geforme: binab, binan, - 
u. ſ. f. — Und wenn fie auch für den Brofaift nicht empfehlbar 
genug fein würden: warum follten fie nicht dem Dichter er⸗ 
laubet werden? Hinab, hinan, bindurch u. f. f. find reine 
Bamben und oft würde ibm mit ben Trochäen: aben, ancen 
n. f. f. beſſer gedienet fein. 


G. Von dem verfchiedenen Gefchleht. - 


Die fchweizerifche Mundfprache feht manchen. Subftantiven 
ein anderes Gefchlechtswort vor, als ihnen nach der üblichen 
Schriftſprache gebührt: mas He mit der altaflemannifchen-oder 
‚altoberdentfchen Mundart, wie vorzüglih Notfer amd die 
Minnefänger uns diefelbe liefen, gemein bat. ’ 


Unfer Haller fagt in der Vorrede zur dritten Ausgabe 
feiner fchweizerifchen Gedichte (des 8. 1743): „wir haben mit 
den oberdeutichen Kreifen gemein, "daß wir viele Wörter mit 
einem Anderen GBefchlechte gebrauchen, als in Sachſen gewöhn⸗ 
lich iR,“ ein Febler oder Vorzug umferer Mundart, wie man 
win, der ſelbſt zuweilen noch jetzo in den beiten fchweizerifchen 
Schriften hervorſticht. Ob aber ber Schweizer dabei fo ganz 


— au 


willkübrlich, vegellos und ſprachwidrig verfahre, dad mag der 
tiefere Sprachforfcher beurteilen. 
So ſpricht der Schweiger: . 
Angel m. da doch der angel stichet dar. Maneß.G. 11.1604 


Angſt m. 


da gist den angel iemer nach.der suesse. 163. 

daran eiv angil was. —-— 4185 

ein angel dine spise treit. Boners Ebelk. 27,27. 

ir vedr angel, ir natern zan. Bareiv, 940, 

unde slint den angel. NRumelant 11125. 

dann das vil we der angel tuot. Freiged. 8866. 

der angest machet das State gut. Eneidt 9179,” 

der angest was iz.und ir not. Triſtr. 12238, 

die im der angest worichte Rhyt de € C. M. «xp. 
C. 2. 8.5. 


er ne thurfet neheinen angest han. . 8% 
- Yhu ne tharft neheinen angest han, 1602 


Fragm. v. Kriege Karls d Gr. 


Arglift m. -- ex was ein arger list. Nibel. 3377. 


was hilft ir arger list, Manch. Samml. I. 93.5 
- - dastet sin arger List. Bon. Edelfl.55, 71. 


Armbreft n. so diesenwen tvot daz arembrvst Parc, 


Bank m 


Beeri n. 


ein arbrost truog er in der hast. Bon. Ed. 2 


denne von demarbrost — '— — — 3,57. 
das arbrust er selbe nam, Zritran. 16523. 


so si des geluste 


mit dem arbruste. u noie. 

- » = spranch nf einen’ banch. Slibel. 8003 
nach von der Hagen’s Älterer Ausgabe, 

- herre, da stet ein banch. Barsiv, 13075. 

er stunt auf ein banc. Rhyt, de C.M. exp. 0.3.5.5. 

der künig tratt auf ein pauck. VPigamur 2237, 

ez sol ir ieglich uf ainen bank sitzen. 

ESchwabenſp. C. 164, 

daz pere (uva) in Relos Gloſſar. 

iro bere ist also galla. . Notk. Cant. Deuter. 39, 

als mit einem End-e im Nominativ der Einzabl, 


‚welches bei Notker gewöhnlich das ſachliche Ge⸗ 


ſchlecht anzeizt, wie z. B. daz ohumftiga chune 

(BT. 21, 92.), daz ole (Bf. 80, 1 und Cant. 

Deuter. 35 daz nenze Bf. 149, 10.) w ſ. f. 
5 -; 


Bw, Sin m. Selbft in der isländifchen u. ſchwed. Sprache Bi 
(8.1. Biene) als mitdem fächlichen Geſchlechtswort. 
Ploch n. bigraenem holz ein fules bloch. Man. G. II. 215.» 
Bram m. in dirrenot ein breme kan. Bon Edelſt. 40, 10. 
‚suo dem bremen er do ssprach. — — 40, 20. 
“so kont si riussent als der brem. — — 40, 39, 
des bremen smals. Man. ©. TI. 174. 
_ ein breme chos im ze neste. Strickers Fabelb. 
(altd. Wälder. III. 182.) 
sn 2 ünder iro lefsen ist ferborgen. daz zaligosta eitter. 
Mol, Bf. 139,3. 
.- - zagel, der bitteres eiter tst so voll. Manef. 
Samml. II. aıg.b 
das eiter, daz der angel lit. Zriftr. 14925. 
wan ten herze ist bitters eitrs vol. Gwein 156. 
mndfur ander wurme dies eiter tragend. ®. 14364, 
Daher fchreibt unfer Haller noch in der neue 
hen Masgabe feiner ſchweiz. Gedichte (1772) : 
Fein geiles Eiter fault. 
Die Alpen, 
Fabne or. drag thu, glloubi ihu mir 
then grundfanon anan thir. Httfr. V. a, 18. 
saıton dara iro fanen zeamere iro fanen. Notk. 
3.73, 5, als welche Endung des Aecufativs der 
Mehrzahl auf en das männliche Sefchlecht anzeige 
ci. die Deklination von Sterno S. 199.). 
als die ritee zu dem uane 
waste muozzen sigen. Wernh. Maria. &. 132. 
der sol den vanen fuoren. Nibel. 664, wie 702. 798. 
Dann Eneidt 5774. 8900. 11727. 11866. — Berzog 
Ernſt 1347. 2114. 3876, 4243. — Parciv. 6184. Triſtr. 
18218. — Wigamur 3143. 3207. 3675. u.f.f. — Ahyt. 
de Car. M. esp.,C. 2. S. 11. — ©.5.8. ı. und 2. - 
C.6. 5.14. — Fragm. vom Kriege Karlsdes Großen 
2290. 2516, 2878. 2908 u. ſ. f. — Schwabenfp. C. 116. 
Yabr‘3) n. als sun komment an das var. 
Flore und Blantſcheflur 2483, 
135) D. i. Fähre. Es kommt auch in unſerm ‚Eiterlin vor , ald: Da 
einer inne fa, der des Fars wartet, denn es iſt alwegen ein 


Etraß und ein Zar ofen, geweſen, da mwoltens mornendes über 
fee gefaren fin m, ſ. f. S. 49. — Diſſent bem far. ©. 36 





Sifhgrath m. mieh dunket, der hast da gegert. 
diu en si niht visch uns an den gtat. Maneß. 
G. 1. 123. 
’ zwei mezzer snidende als ein grat, Pareciv. 6967. 
Floh f. einritte begegent einer flo. Bon. Edelfl. 48, 1. 
din flhspach: — — 48,8. 
Friſt m. unde gewinnestu uns ainen urisu 
Fragm. 9. Kriege Karls d. Gr. 
selaſt m. de wart sin lip gelustes vol Bon. Edelũ. 31,36, 
daz alle“man gefriet . ' 
tor dem gluste waren. So. Schmiede 1173. 
also stark ist sim gelust. Man. S. TI. 106.» 
sunden gelast ist siunde nit ' 
swenne er wirt sigelog. — ·— — ‚145. 
— in die herze kom der gluste — — abo. 
si hant vnzaellichen gelvst. Gtricker 
e ( Docens Misc. I. 227. 3. 
. di heten grossen gelust. 
Rhyt de Car. M.exp. C4Su-. 
Gefangn. daz alle dieswester . 
daz gesanch anriengen, Wernh. M. & 6, — 
- - - gesange danne ir > 
sus ich niht aabele, ich hort es gerne genuog. : 
Man.- &. II. 245.» 
so wunnenchliches vogelgesanch 
als ich do vernam. mein 661, 
Gewalt m. der diafles giuualt uuerdhe arfirrit fona uns,. gu 
Vater⸗Unſer aus der erſten Hälfte des neunten 
Sahrhunderts. 
noh sin giuualt sih utinnota. Httfr. I. 28, 115, 
skeine dinen geuualt. Metf. Bf. 10, 11; — du 


\ habetost uf den geuualt minero zeseumun.' 725 
u 245 — unanda er tie lazzet den geutralt dero sun- 
. digon. 124, 35 — unde irhohet sinen gewalt, 


Cant. Annae 105; — unser hoho gewalt. Cant. 
u Deut. 27. So auch Zobgefang auf den heil, Anno 
Str. 9. 8. 147. — Nibel, 179. 2882. 4318, 4963, 
' 8656, — Wernh. Maria ©. 28. 86, 89,95. 158, 
, ‚194, 204,.237, = Heil, Bearg 204, -. Entiht 435, 


a Ä — 


= Hauch. ©. 1. 22.5 — 232 — 3A — Ad. — 
69.» — 119. — 151.5 und II. 96. — 98. — 153.5 
— 160,5 — 161.5 — 232. — 21. — 212, — 
257... — Boners Edel. 16, 7. 24, 13. 87, 19 und 
56. — Arme Heinrich .280. — Goldne Schmiede 
4244, 1299, 1523. 159%. — Freigedanf 3722. — 
Titurel 2. 5. — Weinſchwelg 383, — Wigamur 
1642, —. Schwabenfp. C. 61. 1082114. 244, 2683. 
3, — — Rhyt. de Car. M. ep. C. 3. 8. 30. 
Oräfen, Brüs m. da huop aich ein vil grosser grus. 
Bon. Edelf. 75, 25. 
die schefflent bald aus grossem graus. 
zogen all ire kleider aus. Theuerd. c 32. 
Daber Opitz: 
Nichts ſchlimmers kam/, ale er der f P nöde®rauß, 
Der ganzen Erden Spott. 
Vielgut. 
Seimatn. Syon ist das heimote. Notk. Bf; 6,9 
Hornuß m. der hornuz schol disen. Iwein 207. 
Sung n. wand als daz honich die bigen 2%) 





4136) D. 5. Bien (Ho. Bien) als im Einflange mit dem Reime der 
vorhergehenden Zeil 
sie heisen ehe marien. 

Denn ed war in der alten Schreibweiſe gar nichts Ungewöhn⸗ 
liches, ein g für einen j (Jody zu fegen, wie 5. %. gener (Dtifr. 
praef. ad Lud, 117. lit. 14, 31 und 18, 72. V. 9, 32 und 23, 
4133. Eneidt 4705. 7018. Iwein 1028. 2032, Triſtr. v. Vribert 
2088. 3843, Wigamur 1918.) ſtatt jener oder eigir, eiger (Monick. 

Sl. p. 336. Boners Edelf. 49, 27 und 49. Maneß. E. 11. 177.b) 
ſtatt Eijer (ova); vigen: (Bonerd Edilſt. I, 46. 19, 10 und 13. 
22, 8. 23, 8 u. f. f. Manch. &. 11. 175.5 wie felbft auch durchall 
In unſers Etterlind Schweizer: Ehronit ©. 1,40, 41 u. 1... — . 
das Particip des veralteten vigen d. i- vijen ober fien — goth, fijan — 
edisse) flatt Fijend⸗Fiend (goth. Ajamı, isländ. Kandi, dän. fjende, 
ſchwed. fiende , nieberf. find, eng. fiend, Kero, Ottir. kant, Notk. 
Aend und fien: , Willer. vien:, Wernh. Maria, Eneidt, Nibel. viaat), 

ats weiches ber Urform bed Stammwortes genauer sufpricht, denn 
Das heutige fchrirtdentfhe Seind mit feinem breitmanlichten und 
verſchlimmbeſſerten ei; frigen, vrigen (Bon. Ebelft. 24, 11. 70 
42. Man. &. 1. 28.5 — 202.5 uud II. 73.2 — 137.2) ſtatt frijen 
gleich dem goth. frijon ; Leige (Bon. Ebeill. 91, 59. Man. €. 1. 
175 — 1. 54 — Yab — 10. — 11. — 65. — NW. u. f. f.) 
Rast Ecije; meige, meigen (Von. Ebeifl. 81, 55. Man. ©. 1. 
Bd.an en 117,5 m 44. — IL 65,5) ſtatt Meiten: Meile (Mans 


® 


— zu? 


Siuzet uz diner schozze. Werkb. m. ©. 4 


da der kinde blut nidergoz ’ _ 
den uerkolten in die schoss — = 220. 
daz icb mine uoze 
sazte in dine schoze. König Rother 2270. 
Dann Nibel. 7923. Boners Edelft. 20, 8. Gold, 
Schmiede 261. 278. Maueß. S. II 214. — Tri⸗ 
fran von Vribert 4580. — Bon der Minne 85 — 
Schwabenſp. C. 110. — Bareiv. 14407. , “  * 

Darum fchreibt Opitz: 
Steigt Eyffers voll empor und dringt ſich in die 

Schoß. 
Vefuvius. 

und felbſt noch unſer Haller: 

Wann werd ich mich in deiner Schooß erfriſchen? 
Sehnſucht nah dem Vaterlande. 


‚camwalm m. das cin swalme saien sach. Bon. Edelſt. 23,2, 


es ducht diu vogel ga: ein spot. 


- des swalmen rat und sin gebot, — 23, 28. 


ich tuonsam der swal, dersinget. Man. ©. 1. 55. 


©peer n. er stach daz sper durch sinen lip. Nibel. 7399. 


und brach ufim sin sper. mein 4695. 

als lanch si daz sper waz. — ‚4608. 

sprach ich; waz sol daz sper. Gott Amur 317. 
DannBarciv. 1069, 1512. 1744, 1815, 1817. 2337, 
3163 u. f. f. Maneß. Samml. I. 133.. II. 37.» — 
131.5 — 240.b 


& per n. fo'le tu mine genge in dinen uuegen, daz minin spor 


4 


dar aba ne uuenchen. Notk. Bf. 16, 5. 
gang uz unte ur nah demo spore. Willer. 3, 8. 


‘so volge ich sinem spor. Man: &. II. 228.b 


mit listen volge ich irme spore. Kelyn 31. 
Dans Rhyt. de Car. M. exp. C. 2.8. 1.— C. 14.5.6, 
Triſtran 8603. 8879. 8927. 10762. 13499, 13430» 
Morolfs Gefvräche 1506. 1511. 

Selbſt in der isländ., dän. und ſchwediſchen 
Sprache il spor fächlichen Gefchlechtes. 


Zaufm. ‚ther touf vos allen thihit. Ottfr. I. 26, 1. . 


si theme .heilegen doufn — 26, 10. 





: ne hetten anders deheinen list. lage 1692, 


Dann Eneidt 3159. Pareiv 3754, 5599. 6520. 13803, 
43867. 14644 u. |. f. Man. ©. J. 88. — 128.0 — 
432,» — 181,0 — 192. — II. 9.5 — 104. — 110, — 
12a, ſ. f. Boners Edelſt. 1, 38. 5, 42. 39, 40, 
50, 56. 19, 44. mein 7643, 7860. 7887. Rhyt. de 
Car. M. exp. C.8, S. ı0, Arme Heinr. 1362. Frei⸗ 
gebanf 1790. 2472. 2644, 3204, Gtriders Fabelb. 


Caltd. Walder IT, 193. 497. 224). : Triftran 897, 


2135, 2704. 3178. 3362 u. f, f. Wigamur 3149, 
Gold. Schmiede 807. 


Quft m. oder in der Luft enpfienge, Klage 4516, 


davon so wil ich tragen dich 

uf in den luft: Bon. helft. 64, 21, 

da was schat und sunne 

der luft und die winde 

senft und linde. Wigammr, 1200. 

Dann Mibel, 146 5296, 7435, 7831. Manef. S. T- 


87. — 134. — 148.2 — II, 44, — 137.2 — 167.» 


240. — 241,5 — 244.» — Swein 623, Parciv. 564, 
2863, 7614. 14038,, 
Daher auch Opikt . 
.-- ein Kerferfel der Luft. 
Veſuvius. 


Kauft m. und singen da wol mit preyss 


Mikei n, 


mit ganzem lust. Wigamur 1609, 

daz maere flouch do witen. Bernd. M. G. u 
unde iedoh des dinaes mere 

daz er hete ir furgeeit.. — — 106. 

daz maere do updere gewan. — 144. 

do daz maere chom geflogen- — . af. 

Dann Eneidt 1916, 4531, 4818. 4830, 10039. Pareis. 
898. 1882. 2323. 2706 u. f. f. Nibel. 115. 643. 688, 
975. Manch. ©. I. 18, — 78.5 — 137. — 159,8 
— 161.1 u. ſ. f. Boners Edel. 84, 76. Rhyt. de 


. Car. M. exp. C. 3. 8. 11 — C. 2. 8. 5. — C. 3. 


5. 19. - C. 8.5. 29. 
Einige Schweizer aber gebrauchen es im weib⸗ 
lichen Geſchlecht, ſprechend: die Mähri (Sage, 


‘ 


Gerücht) als mit einem End-t, um daſſelbe gu 
unterfcheiden von: die Mähra’ (Stute). 


Delzwi n, dur diz olizui von der tuvin intfieng. 


Lobgeſang auf den heil. Anno Str. 20. 8. 318, 
und das oleytzwig die tauben. 
hies furen in die arcke. Heil. Georg 2861. 
ir schult das grune oelezweick 
mit der turteltauben nemen. 
Rhyt. de Car. M. exp. C. 3. £ı 
nemet thaz gruone olezwih. 


-Fragm. v. Kriege Karls des Gr. 345 


Drtn. der hat es broclit uncz an daz ert. 


Def m. 


Wilhelm von Orleans. 

Daber Dpik durchall mit dem fächl. Geſchlecht: 
Der Friede fonderlich bat ihm ein Ort geſucht/ 
Das niemand finden kann. y 

Veſuvius. 
Diß Ortb hat Aſten und Hellas Krieg gelehret. 
Rob des Krieges Gottes. 
div zeich sy dem asche sprach. Strick. Fabelb. 
(altd. Bald. II. 225.) 
Selbſt in der isländifhen Sprache if aukp, 
(fraxinus, Eſche) männlichen Gefchlechtes. 


Balmen m. einen palmen sie ober ir achslen nam. K. 


nahme f. 


KRipviu 


. Rother 2329. 
der palme der bezaichent den fride. . 
Rhyt. de Car. M. exp. C. 2. 8. 16. 
einen palmen uort er. 
Fragm. vom Kriege Karls d. Gr. 310, 
eynen'palmen uff den rucke ' 
eyn krucke er under syn achssel nam. 
Salomon u. Morolf N. 
von siden und von golde 
gnuge worthen an der ram. Dwein 6174, 
da drug ouch Adams lib 
eyn rippe, daraus wart ein wib. Seil. Georg 2571. 
min sele auf eime rippe stat. Man. ©. U. 10b. b 
wan si sint mir alle sippe M 


von dem adames rippe. Pareiv. 2425, 
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felen, lüftelen, regelen, ſchellelen, ſchlimmelen, 
ſchnüfelen, ſchwachelen oder ſchwaächelen, ſpinne⸗ 
Ien, ſüüfelen, füügelen, tänzelen, thäuelen, 
trätzelen, trinkelen, weinelen D), windelen, zäb- 
melen, zärtelen, — oder fingerlen, finſterlen, 
laſterbafterlen, regnerlen, fhlederlen, ſchnter⸗ 
Sen, ſingerlen, fpinnerlen, ſpringerlen, tauzer⸗ 
len, tröpferlen m. ſ. w., als gewöbnlich in der allgemeinen 
Mundart der Schweiger mit einem Umlaut, welcher aber, mie 
einf in der Vorzeit deutfcher Sprache , fo auch in der Mund 
art der Walliſer meiltentbeils fehle, indem fic ſprechen: tun 
seriu, tropfertu u. ſ. f. 


Bor allen Schweisern zeichnen ſich bie Gebirgbewohner in 
Der hauſtgen Redweiſe dert Wortverkleinungen aus. Wenn 
3. B. ein bohflämmiger Hirt aus dem Entlibuch oder Emmen⸗ 
thale von ſeinem Arm oder Bein redet, wird er immer ſeinen 
Arm Aermli, fein Bein Beinli oder gewöhnlicher 
Beindli22) benennen. Nie wird er ſprechen: der Nachbar 
Bat mir den Arm oder das Bein, wohl aber das Aermli, 
Das Beindli zeufchlagen; betreffend feinen Kopf, und wäre 
auch derfelbe das allerniedlichſte Köpfchen eines bildſchönen 
Sungen, wird er es fchlechtmeg Grind heißen, und nie oder 
selten doch wird er fagen:. das Chöpfli (Köpfchen) thut mir 
wehe, fondern der Grind thut mir webe; mas er aber vor 
feinen HSausthieren, felbi öfter von feiner Kuh — recht höflich — 


. ur Kopf nennt. 


Einen vorzüglichen Beweis des Hanges gu särtelnden Kleine 





437) D. 5. einwenig weinen — verſchieden vom obigen winelen, riechen 
oder ſchmecken wie Wein. 


438). Die Eubftantive mit einem End-p oder einem dem Endvokal vor 
sehenden pp nehmen auch nach der Mundart der mehrern Schweiizer in 
der Verkleinerung auf [4 ein swifchen n und l eingefchobened d — 
vermuthlich des Wohllautes wegen — an. Eo fpricht der Schweiger: 
Beindli, Fähndli, Manndbli, Zanndli, Tenndli, 
zhrandii aus Bein, Sahne, Mann, Tenne, Tenne, Thräne. 
Daß aber dieſes euphoniſche d oder t zwiſchenen und l ſelbſt im un⸗ 
ſerer Schriftſprache nichts Ungegewöhnliches ſei, erſehen wir aus 
der Bildung mancher Bei- und Nebenwörter , als afifen-t-Tic, 
selesen-g-Tch, namen -t-Tich, verfhieden-k-Hh u. f. f. 
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ormen legen auch manche Berggegenden unferer Echweifr 
ie z. B. Braͤtigau (Kant. Bunden) damit ab, daf die Eigene 
ber Berfonalnamen das ganze Leben hindurch diminutiv klin⸗ 
en. Da bört man nur das Hanſchi, Chriſtli, Narga- 
ethli m. f.f., und möchte glauben, es wäre von einem Lilli 
utervolfe die- ede, während es Bengel von ſechs Schuhen 
etreffen kann, — und.doc auch diefen oft unnutz gemißbrauch⸗ 
em Kleinformen fcheint immer etwas Gutmütbiges und Wehe 
ollendes anzubaften. 

Gelbſt das Fürwort du gibt fih an ben anmuthigen Ge⸗ 
aden des Luzerner Sees gar oft in heimelichen Gefprächen ber 
zeſelligkeit als Duli zu hören. So fchmeichelt man fich nicht 
ten: Dali, dumm gli zuonis, Duchen, fomm bald je 
ns! 

So wird der Verfleinung ber Wörter, beſonders der Eigen⸗ 
nd Gattungswörter, beinahe durchgehends ein gewiſſes Merk⸗ 
zal der Liebkoſung aufgedrückt, als; Mann, Mannli oder 
ielmebr Manndli, z. B. er iſch no es Manndli, fe 
eißen: er iſt noch ein wackerer, rüfiger Dann Der Maus 
ennt fein Weib aus Zärtlichleit Fraueli, wie das Weib deu 
NRann Manndli oder Manndeli. 

Die Kleinformen der Gubſtantiven werben vom Schweijer 
uf eine vierfache Art gebildet. 

a. Sie werden gebildet von dem zarten und lichlichen Ti, 
ſenn der Begriff Kleinheit, und wieder mit dem noch zärtern 
nd lieblichern eli, wenn der Begriff Zärtlichkeit vorherrſchend 
&, als: Bäöbli und Büsbeli (Knäblein). 

Einzahl. 
N. 's Büdtli s Büöbelt. 
G. 's Büöblis »s Büöhelis. 
D. em Büöbli em Büdbeli. 
Mehrzabl. 
. d' Büsbli oder Büsbleni d' VBüsheli oder Bubbeleni 
. der Büöblina’, Büöblene der Büöbelina’, Büöbelene, 
. de Büöblina’ , Büdblene ' de Btöbelina’ , Büöbelene, 

So auch Aeugli, Füsli, Händli, Chnabli, Maitli 

bee Aeugeli, Füßeli, HSändeli, Ehnäbeli, Maiteli 
.ſ. w., — ganz gleich der Verkleinungeform in unſers Boners 
delſtein, als: 





ein frouwe, die hat ir eselli 
‚verlorn. 82, ı6. 


Auf die nämliche Weiſe mit Ti werden auch die männlichen 
und weiblichen Eigennamen verkleinet, als: Benzli, Koftli, 
Martli, Dsli, Ruodli, Seppli, Mädli, Mili, 
Brenli oder Brendli, — oder mit eli, wenn man fd 
koſend ausdrüden will, als: Benzeli, Foſteli, Marteli, 
Dfeli, Ruodeli, Seppeli, Mädeli, Mieli ode 
Miieli, Brenelt oder Vrendeli (von Benedikt, Jodok, 
Martin, Oswald, Nubdolf, Voſeph, Magdalena, Maria, 
Verena oder Vren) u. f. m. 

Wie viel fanfter fchaflen bie Berkleinungsformen li und 
eli, dieſe Holden Bezeichnungen des Holden, denn das krauende/ 
tieffehlige,, det tonlichen Schönheit widerflreitende, mit Kon» 
fonanten tiberladene hen.in Neugchen, Füßchen, Bänd» 
hen, Shnäbchen oder das breitmaulichte, raube, übellau- 
tige , unleidliche, neubdeutiche lein in Aeuglein, Hüßlein, 
Händiein, Chnablein u. ſ. w., als welche Wörter der 
Schweizer ebedem mit Lin nach dem alten Gebilbe hey Alle» 
mannen und felbft der fo Tichlichen Minnefängerfprache dets 
Henglin, Füßlin, Händlin fchrieb. Hat doch Die Schrift- 
fprache das aus Tin gebildete ling in: Bängling, Lich 
fing, Säugling u. f. f. glüdlicherweife beibehalten :s warum 
fol das alte, von Neufchriftnern verfchmähte Lin mit feidem 
fo weichen Urlaute nicht wieder in den Verfleinungen erfichen, 
und zu feiner urfprünglichen Ehre wieder erhoben werden, bie 
ibm fo unrechtmäßig if geraubt worden ? 


b. Sie werden gebildet mit einem End -i, als: das Wengts 
Füßi, Händi, Hifi, Kätzi, Ketri, Näfi, Debriräug, 
Fuß, Hand, Hafe, Habe, Kette, Nafe, Ohr) u. ſ. w., die in 
der Mehrbeit auf ni oder eni ausgehen, als Aeugini oder 
Heugeni, Füßini oder Füßeni u. ſ. f.; — eine Verklei⸗ 
nungsform, deren ſich ſchon Ottfried bediente, als; 

thaz ketti fundun indan ı 
das Ketti fanden (fie) offen { V. 4, 40, 


gm frühen Mittelalter wird dieſem Gnd i öfter ein a 
angehängt, als; | 


es wüchs in Burgonden ein vil edel magedin. Nibel. 5. 

do sprach dar schone megetin. König Rother 2933. 

abir sprach daz magetin. Eneidt 111%. 

liebiu muoter schone, sprach das megetin. Nat, ©. I. 5947 
als von: diu maget und dia megde herfommend. 


e. Sie werden gebildet mir einem End-fchi oder tſchi, 
als: das Chälbſchi oder Chälbtſchi, Füllſchi, Füll- 
tſchi, Hühnſchi, Hühntſchi, Riämmfhi, Lämmtſchi 
(Kalb, Fülli d. Fühlen, Huhn, Lamm) u. ſ. w.; die Mehr 
zabl gebt wieder in mi oder eni aus, wie 5. B. Ehälbe 
ſchini, Chaͤlbtſcheni, Füllſchini Füllt ſcheni vorgüge 
lich im Kant. Bern und im Entlibuch. 

d. Sie werden: gebildet mit einem End-ti, wenn fie ein 
End-I haben, als: das Gaſtmählti, Hügelti, Löffelti, 
Maulti oder vielmehr Müülti, Stühlti, Theilti, 
Bögelti (Gaſtmahl, Hügel, Löffel, Maul, Stubl, Theik, 
Vogel) u. ſ. w, deten Mehrzahl wieder in ni ausgeht, wie 
z. B. Gaſtmähltini, Hügeltini, Köffeltint, vorzüge 
lich im Entlibuch, Bern. Oberland uns Wallis. - 

e. Sie werden gebildet mit einem End-jt (im is) 
als: das Bergii, Chalbji, Strämpfii (Mes, Kdib, 
Strumpf), deren Mehrzahl auf ni ausgeht, wie Beraiini, 
Thalbjini, Strümpfiini, — oder mit einem Enbd-ie 
(in. St. Anthönien, Kant. Bänden) als: das Chalbie, 
Maitie, Wetbie (Kalb, Maid d. i. Magd, Weib) u. f. f./ 
deren Mehrzahl wieder auf ni ausgeht ,. als: Chalbieni, 
Maitjeni, Weibieni, — Kleinformen, die wir felbi noch 
in andern mit dem Dentichen verwandten Sprachen wieder⸗ 
finden, als: im Solländifchen bergje, huisje, menschje aus 
berg, hais, mensch und in der jchottländifchen Mundart 
Inssie, wihe and lass (Dingd), wif (Weib) u. f. f. 


1. Von Umfhreibungen. 


Die Schweiger bedienen fich zumeilen einer kurzen Um⸗ 
ſchreibang in einem Vorder⸗ und Nachſatze, um das Gubitff 
in ein belleres, günſtiges oder ungünfliges Licht zu feben, wie 
3.3. anıtatt daß man glartweg fügen würde: der Peter, dem 
ich manches Gute that, iſt mir undankbar gewefen, würden 
die Soloshurner und Luzerner, voran bie Entlibucher ſich 
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felen, lüftelen, regelen, ſchellelen, ſchlimmelen, 
ſchnüfelen, ſchwachelen oder ſchwächelen, ſpinne⸗ 
Ien, füüfelen, ſſügelen, tänzelen, thäuelen, 
trätzelen, trinkelen, weinelen ), windelen, zäb- 
melen, zärtelen, — oder fingerlen, finſterlen, 
laſterbafterlen, regnerlen, ſchleckerlen, fchnier- 
len, ſingerlen, ſpinnerlen, ſpringerlen, tanzer⸗ 
len, tröpferlenu. ſ. w., als gewöbnlich in der allgemeinen 
Mundart der Schweizer mit einem Umlaut, welcher aber, wie 
einf in der Vorzeit deutfher Sprache , fo auch in der Mund 
art der Wallifer meiſtentheils fehle, indem fic ſprechen: tan 
zerlu, tropferluſu. ſ. f. 


Vor allen Schweizern zeichnen ſich die Gebirgbewobner in 
Der hauſtgen Redweiſe det Wortverkleinungen aus. Wenn 
3.9. ein hochſtaͤmmiger Hirt aus dem Entlibuch odeg Emmen- 
thale von feinen Arm oder Bein redet, wird er immer feinen 
Sm Aermli, Sein Bein Beinli vder gewöhnlicher - 
Beindlim28) benennen. Nie wird er fprechen: der Nachbar 
Kat mir den Arm ober das Bein, wohl aber das Aermli, 
Das Beindli zesfchlagen; betreffend feinen Kopf, und wäre 
auch derfelbe das allerniedlichſte Köpfchen eines bildſchönen 
Sungen, wird er es ſchlechtweg Grind beißen, und nie oder 
Selten doch wird er fagen:.das Chöpfli (Köpfchen) thur mir 
wehe, fondern der Grind thut mir wehe; mas er aber vor 
feinen Hausthieren, ſelbſt öfter von feiner Kub — recht höflich — 


. ur Kopf nennt. 


Einen vorzüglichen Beweis des Hanges su zaͤrtelnden Klein⸗ 





137) D. h. einwenig weinen — verſchieden vom obigen winelen, riechen 
oder ſchmecken wie Wein. 


138) Die Subſtantive mit einem End- oder einem dem Endvokal vor 
gehenden pn nehmen auch nach der Mundart der mehrern Schweizer in 
der Verkleinerung auf [if ein swifchen n und | eingeſchobenes d — 
vermuthlich des Wohllautes wesen — an. Eo fpricht der Schweiger: 
Beindli, Fähndli, Manndli, Tanndli, Tenndli, 
zhrandsi aus Bein, Sahne, Mann, Tanne, Tenne, Thräne. 
Daß aber dieſes euphonifche d oder t zwiſchenen und l ſelbſt in un⸗ 
ſerer Schriftſprache nichts Ungegewöhnliches ſei, erſehen wir aus 
der Bildung mancher Bei: und Nebenwörter , als arfifien-t-Ud, 
seien lich, namen-t-lich, verfhieden-k-Hh u. f. f. 
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formen legen auch manche Berggegenden unferer Schweidr 
wie z. B. Brätigau (Kant. Bünden) damit ab, daß die Eigene 
oder Berfonalnamen das ganze Leben hindurch diminutiv klin⸗ 
gen. Da hört man nur das Hanſchi, Enriftli, Matga⸗ 
rethlim.f.f., und möchte glauben, es wäre von einem Killi« 
putervolfe die-Nede, während es Bengel von ſechs Schuhen 
betreffen ann, — und doc, auch diefen oft unnutz gemißbrauch⸗ 
ten Rleinformen fcheint immer etwas Gutmütbiges und Der 
wollendes anzuhaften. 

Gelbſt das Fürwort du gibt ſich an den anmuthigen Ge⸗ 
ſtaden des Luzerner Sees gar oft in heimelichen Gefprächen ber 
Geſelligkeit als Duli zu hören. &o fchmeichelt man fich nice 
felten : Dali, Humm glizuonis, Duchen, komm bald ia 
uns! 
So wird der Verfleinung ber Wörter, beſonders der Eigen 
und Gattungswörter, beinahe durchgehende ein gewiſſes Merle 
mal der. Liebkoſung aufgedrädt, als: Mann, Mannli oder 
vielmehr Manndli, z. B. er ifh no es Manndli, fe 
beißen: er iſt noch ein waderer, rüfiger Mann : Der Maus 
nennt fein Weib aus Zärtlichleit Fraueli, wie das Weib deu 
Mann Mannbli oder Manndeli. 

Die Kleinformen der Gubſtantiven werden vom Saveua 
anf eine vierfache Art gebildet. 

‘a. Sie werden. gebildet von dem zarten und lieblichen li, 
wenn der Begriff Kleinheit, und wieder mit. dem noch zärtern 
und lieblichern eli,. wenn der Begriff Zärtlichkeit vorherrſchend 
He, als: Büöbli und Büsbeli (Anäblein). 

Einzahl. 
N. 's Büobli s Büöbeli. 
GC. 's Büöblis es Büöhelis, 
. D. em Büdöbli em Bübbeli. 
| Mebhrzabl. 
N. 5’ Büöbli oder Büsbleni d' Büöheli oder Büßbeleni, 
G. ber Biröblina’, Büöblene der Büöheling’, Büöbelene, 
D. de Büöblina’, Büdblene ' de Btiäbelina’ , Büöbelene; 

So auch Aeugli, Füßli/Handli, Chnabli, Maitli 
oder Aeugeli, Füheli, HAndeli, Ehnäbeli, Maiteli 
8.1. w., — ganz gleich der Verfleinungsform in. unſere Boners 
Spelflein, als: 
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ein frouwe, die hat ir eselli 
‚verlorn. 82, ı6. 


Auf die nämliche Weile mit li werben auch die männlichen 
und weiblichen Eigennamen verkleinet , als: Benzli, Hoftli, 
Martli, Osli, Ruodli, Seppli, Mädli, Mili, 
Brenli oder Vrendli, — oder mit eli, wenn. man fich 
koſend ausdrücken will, als: Benzeli, Bofteli, Marteli, 
Oſeli, Ruodeli, Seppeli, Madeli, Mieli oder 
Mißeli, Vreneli ober Vrendeli (von Benedikt, Fodok, 
Martin, Oswald, Nubdolf, Bofenb , Magdalena, Maria, 
Berena oder Vren) u. f. m. 

Wie viel fanfter ſchallen die Berkleinungsformen It und 
eli, diefe holden Bezeichnungen des Holden, denn das Eranende, 
tiefkehlige, det tonlichen Schönheit widerſtreitende, mit Kon» 
fonanten tiberladene hen.in Neugchen, Füßchen, Händ⸗ 
hen, Shnäbchen oder das breitmaulichte, raube, übellau⸗ 
tige ‚ unleidliche, neudeutfche lein in Heuglein, Süglein, 
Händlein, Shnäblein u. ſ. w., als welche Wörter der 
Schweizer ebedem mit Tin nach dem alten Gebilbe hey Alle⸗ 
mannen und felbft der fo Tieblichen Minnefängerfprache Kets 
Heuslin, Füßlin, Händlin ſchrieb. Hat doch die Schrift- 
fprache das aus Lim gebildete ling in: Füngling, Lieb⸗ 
fing, Säugling u. ſ. f. glüdlicherweife beibehalten : warum 
fol das alte, von Neufchriftneen verfchmähte lin mit feinem 
fo weichen Urlaute nicht wieder in den VBerfleinungen erfiehen, 
und zu feiner urfprünglichen Ehre wieder erhoben werden, Die 
ibm fo unrechtmäßig iſt geraubt worden ? 


b. Sie werden gebildet mit einem End -i, als: das Yeugt, 
Füßi, Händi, Hifi, Kätzi, Ketri, Näſi, Debriräug, 
Fuß, Hand, Hafe, Habe, Kette, Nafe, Ohr) u. ſ. w., die in 
der Mehrbeit auf ni oder eni ausgehen, ald Aeugini oder 
Aeugeni, Füßini oder Füßeni u. ſ. f.; — eine Verklei⸗ 
nungsform, deren ſich ſchon Ottfried bediente, als; 

thas ketti fundun indan ı 
das Ketti fanden (fie) offen { V. 4, 46 


Hm frühen Mittelalter wird diefem Gnd- 4 öfter ein r 
angehängt, als; 


es wüchs in Burgonden ein vil edel magedin. Nibel. 5. 

do sprach daz schone megetin. König Nother 2933. 

abir sprach daz magetin. Eneidt 111%, 

liebiu muoter schone, sprach das megetin. Nan. S. I. 5947 
als von: diu maget und diu megde herkommend. 


e. Sie werden gebildet mir einem End-fchi oder tf chi/ 
als: das Chälbſchi oder Chälbtſchi, Füllſchi, Füll- 
tſchi, Hübnſchi, Hühntſchi, Rämmfchi, Lämmtſchi 
(Kalb, Fülli d. i Füllen, Huhn, Lamm) u. ſ. w.; die Mehr» 
zabl gebt wieder in mi oder eni aus, wie z. B. Chälb⸗ 
ſchini, Chälbtſcheni, Füllſchini Füllt ſcheni vorzüg 
lich im Kant. Bern und im Entlibuch. 

d. Sie werden: gebildet mit einem End-ti, wenn fe ein 
End-I haben, als: das Gaſtmählti, Hügelti, Löffelti, 
Mäulti oder vielmehr Mütlet, Stählti, Theilti, 
Bögelri (Gaſtmahl, Hügel, Löffel, Maul, Stuhl, Thal, 
Bogel) u.f.w., deren Mehrzahl wieder in mi ausgeht, wie 
z. B. Baftmähltini, Hügeltini, Löffeltint, vorzis· 
lich im Entlibuch, Bern. Oberland uns Wallis. 

e. Sie werden gebildet mit einem End-it Cim ui} 
als: das Bergii, Ehalbii, Strämpfii (Weg, Kdib, 
Strumpf), deren Mehrzahl auf ni ausacht, wir Bergiinis 
Chalbiini, Strümpfiini, — ober mit einem End-ie 
(in: St. Anthönien, Kant. Bänden) als: das Chalbie⸗ 
Maitie, Weibie (Kalb, Maid d. i. Magd, Weib) u. f. fer 
deren Mehrzahl wieder auf ni ausgeht ,. als: Chalbieni, 
Maitieni, Wetibieni, — Kleinformen, die wir felbii noch 
in andern mit dem Deutſchen verwandten Sprachen wieder⸗ 
finden, a: im SHolländifchen bergje, huije, menschje aus 
berg, hais, mensch und in der fchottländifhen Mundart 
Inssie, wiße and lass (Magd), wif (Weib) u. f. f. 


1. Von Umfhreibungen. 


Die Schweizer bedienen fich zumeilen einer Eurgen Um⸗ 
ſchreibung in einem Vorder⸗ und Nachſatze, um das Subiekt 
In ein belleres, günſtiges oder ungünfliges Licht zu feben, wie 
z. B. anıtatt daß man glartweg fagen wurde: der Beter, dem 
ich manches Gute that, iſt mir undankbar geweſen, würden 
die Solospurner und Luzerner, voran die Entlibucher ſich 
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ausdrüden: und wer fich gegen mich undankbar be» 
wiefen, ifts ber Beter felbft gewefen, — oder anflattı 
der reiche Hans hat all fein Vermögen verloren, würden iene 
dafür fagen: und wer all fein Vermögen verloren 
bat, ift es felbft der reihe Hans gewefen, — oder 
anflatt: der Jakob hat feinen Nachbarn Steffen, der ihm tod⸗ 
feind war, mit eigener Gefahr aus dem Wafler berausgezogen, 
würden jene wieder dafür fagen: und wer den Steffen 
miteigener Gefahraus dem Waffer beransgezogen, 
iſt es felbit der Fakob gemweren u. f. w.; eine Redart, 
die, im erzählenden Tone nicht übel Plingend, in der Mund⸗ 
‚nee der Solothurner und Luzerner gäng und gebe if. 


K. Bon gewiffen feierlihen Formeln oder 
Yusfüllfeln. 


Die Schweizer brauchen öfter einige feierliche Formeln, 
Die, wie Meiners (Briefe über die Schweiz, II. Thl. 1. Br.) 
eichtig bemerkt, eben deswegen, weil man ſie im Fluſſe der 
Nede gar bäufig und geläufig ausfpricht , und als Ausfüllſel 
anwendet, nicht felten unrichtige oder unbeſtimmte, abwech⸗ 
ſelnde, fich nicht gleich bleibende Bedeutungen zulaſſen, als; 
Acht, achtig, Achter 19) (wohl, etwa, vielleicht): bi-n- 
i acht racht choh Chin ich wohl recht gelommen), wie 
wirds ächtig nob hob (wie wird es etwa noch kommen); 
wär iftädhter do (wer iſt wohl da); evaltig (einfalsig, 
simplement); gäng, geng (allezeit, immer); nasürlich 
(es if fo, du haſt recht u. f. f.); nadiſch (doch); noddi, 
notre?) (dennoch, nichtsdeſtoweniger, gleichwohl) ; nüüfte 
(d. mw. noddi); efie (nämlich, am Ende, doch) als; i bi 
nadifch (odernüüfte, efle) FMärit gfi; drumm doch, 
darum) 3. B. i ha drumm nürderfiur (ich kann jedoch 
nichts dafür), als welches drumm meiſtens den Beweggrumd 








138) Vermuthlich ſtammend von unferm Zeitw. Achten (bafürhalten, 
— fehen). 
439) -Werkrüppelt aus no denn — gleich dem Oitſriediſchen non 
ıkanne (doch, dennoch), al: 
al mathu iz vuh noh thanne 
irsellen iomane. 
nye poleris id ctiam postea tsmen 
referre merisljbus. 1. s8, 48 \ 
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‚oder. die Antwort auf ein warum enthält; Amel, dmel, 
eimel (nun einmal, doch immerhin), als: er ift Amel 
gfunda'; da bift demel au ce böſa' Bnobz er bed eimel 
an gfoffa’, wie-n-e Chuo, und dann das belichte, felbit 
in andern deutſchen Mundarten weit verbreitete halt 140) 
(nämlich, turg, nur, endlich) wie z. B.'s ift halt fo; 
we-n-i balt nid wil, fo cha mi niemer darzun 
zwänga', — eine Partikel, die ſchon im frühern Aiterthum 14) 
nicht unbelannt war, als: \ 
Notker. uuir sulen halto irsterben. Pſ. 70, AT. 
Nibel. - - zwar halt mir geschit. — — 466. 
| swie halt ich gerite in der burgonden lant. 9192. 
Bareiv, ob mir halt’nimmer werde ir gruoz. 16028. 
ob si halt heten starcher lide — 16058. 
solt halt ir nimmer ors bejagen, 16289. 
ob ichs halt weiz, ich solz verdagen. 16576. 
Keifean. 
v. Bribert. solt ez in halt betragen. — 093. 
wie er queme halt um mih. 273%. 
Meinſchw. ir deheiner mohte gelichen 
halt in allen dvtschen richen. 304. 
(altd. Wälder. UI. 24.) 


Wie im Deldenbuche: 
NRoſengart. so ich sie halt nirgend finden kann. Str. 6, 
Eden Ausf. ich wags, ob ich halt schaden nähzn, Str, 29, 
es durft ein zaghaftiger mann. 
halt nicht gar wohl anschauen. Gtr. 125, 
wie feind ich dis halt wäre. 326, 
Nife Sieg. des erliess’ er ihm halt nicht. Str. 6. _ 
nah vonder Hagens Ausgabe. 
140) Abgeleitet vom Zeitw. halten. 


4141) Vielleicht Hat diefe Partikel auch Aehnlichkeit mit dem Ottfried. 
shiu halt, als: 
ir ni gilnuber thoh thia halt. 
ihr glaubet doch deswegen nicht. II. aa, 37. 
uuir duen iz mer tbiu halt 
uuanta sprichist, thaz ni scalt. 
wir thun ed mehr deöwegen, 
weis du ſprichſt, was bu nicht ſollſt. II. 22, 87. 
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Warum aber fo häufig dergleichen erpletive, tedoch oft 
zweidentelnde Partikeln gebraucht werden, if die Urſache/ 
weil öfter gerade jetzo das treffende und eigentbümliche Wort 
nicht in den Sinn fällt, oder weil man damit einer entfchier 
deneren Antwort aussumeichen gedenkt, oder weil man damit 
. einen Gedanken ausfüllen, oder das Gefprochene befräftigen, 

oder einen Ausdruck verfiärken will, 

' Diele unfere Auisfüllfel von unbeſtimmter Bedeutung erin- 
tern an das alte or*42) mit feinem fo feinen Sinn, welches 
fchon bei Ottfried 7%), doch voran im Mittelalter, als im Nibe⸗ 
Iungenliede 144), in der Klage #), im Kobgefang auf ben Krieg 
Karls des Großen °4), in den beiden Triftran 7), im Parci- 
pal 148) öfter vorkommend bald nur, bald doch, dennoch, bald 
etwa, wohl, and) wohl bedeutet, 


142) Die muthmaßliche Stammfyibe bes fchriftdentfchen od-er. 
.%43) odo er horta gabun 
“  porro audiverat nuper. IV. ı6, 57. 
bigondon odo zellen 
coepcrunt autem dicere. IV. 36, at. 


144) V. 1937. 2910. 8523. 8625 nad) von der Hagens Älterer Mus: 
Habe. ZIn feiner neuerten freht dafür die Partitel - et. 


145) 3. 2142. 
146) ©. 3. 8. 21 — 0. 6, 8. 13 — C. 8.8.7 — C. 10, S. 19 (mo 
ed zuweilen wiederholt wird) — C. 14. 8.122, . f 


147) Im Triftran von Gottfried von Straßburg 2304. 5356. 6015. 
10284. 10940, 11618, 14078. 14033, 19288, wie im Zrifte, von 
Vribert 591. 


148) ©. 13770, 


Die | 
Parabeil 
von 
Dem verlorenen Sohne, 





Im uralten Schriftdeutſch. 


% 
U; 





a. In der Sprache eines Tatians 
ungefähr vom Jahr 890 


aub deffen Harmonie det Evangelien nah dem St. Galli= 

fhen Manuffript Nr. 56. ©. 155. Ueberſetzt und mit 

Anmerkungen erläutert von meinem Freunde, Herrn Prof. 
Leont. Fügliftaller, 


seien 


4, Quad tho, sum “man habeta zuuene suni. 2, quad 
(er) ſprach da, eingewiffer Mann hatte zwen Söhne. (es) fprach 
tho der iungoro fon then themo fater. fater gib mir teil 
da der jüngere von denen (zu) dem Vater. Vater, gib mir Theil 
thero &hti thiu mir gibure. ber tho teilta thia &lıt. 3. nalles 
der Habe, die mir gebüre (t). Gr da theilte die Habe. - Nicht 
afier manegen tagon gisamonoten allen ther iungoro sun 
nach manchen Tagen, gelammelten allen, ber jüngere Sohn 
elilentes fuor: in .uerra lantscaf -inti der zi umarf 
auslanded fuhr in (eine) ferne Landſchaft und da german (er) 
sina &ht lebento uirnlustigo. 
feine Hab⸗ lebend Tchnödluflich. | 
4. inti after tliu her iz al forlös uuard hungar strengi in thero 
und nach dem er es ganz verlor, ward Sunger-Moth in ber 
lantscei. her bigonda tho armen. 5.inti gieng imti zuo 
Landfchaft. er begann da(zu) arınen. und (er) gieng und zu⸗ 
chlebeta einemo thero burgliutto thero lantcefi int 
Mebte einem der Bürger der Landſchaft; und (der) 
santa inan in sin thorf thaz her fuortriti suuin. 6. inti girde- 
fandte ihn in fein Dorf, daß er fütterte Schwein. Und (er) bes 
nota gifullen sina wuamba fon siliquis, theo fhiu suuin 
girdete erfühen feinen Bauch von Kleyen, die die Schwein 
azıun inti nioman imo ni gab. 


aßen und (die) Niemand ibm nicht gab. 
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7. Her tho in sih giuuorban qnad uuio manege asnera mines 
Er da in fich gekehret ſprach: wie manche Sinechte meines 
fater ginuht habent brotes ilı foruuirdu hier hungere. 
Vaters gnüöge haben Brotes! Sch verwerde hier (vor) Hunger. 
8, arstantı inti faru ziminemo fater inti quidu imo. fater 


(Sch) erfiche und fahre zu nieinem Vater und fange ihm: Vater, 


ih suntota in himil inti fora thir. 9. inti 'nibin iu 
ich fündigte in(den) Himmel und vor dır. undicht bin num 
nuirdig ginenit wuuesan thin sun. tuo mih so einan fon 


würdig genenner (zu) fein dein Sohn. thu mich wie einen von 
thinen asnerin. 10, inti arstani  quam za sinemo fater... 
deinen Kuechten. Und erfiebend kam (er) zu feinem Vater. 
mittiu thanne noh ferro uuas gisah inan sin fater inti 
Sntem (er) dann noch ferne war, aefah ihn fein Vater und (von) 
miltida giruorit unard inti ingegin louffenti fiel ubar sinan 
Milde gerühret ward und entgegen laufend fiel (er) über feinen 
hals inti custa inan. 11. tho quad imo der sun fater ih 
Hals und Füßte ihn. Da fagte ihm der Sohn: Vater ich 
suntota in himil inthi foratlir. in nibin uuirdig 
fündigte in Himmel und vor dir. Nun nicht bin (ich) würdig 
ginemnit uuesan tin sun. 


genennet (zu) fein dein Sohn. 


42. Tho quad ther fater zi sinen scalcun sliumo bringet 
Du ſprach der Bater zu feinen Dieneren : gefchwinde bringet 
thaz erira giuuati inti ginuntet inan inti gebet fingerin 
das vornehmfie Gewand und gewandet ihn und gebet Fingering 
in sina hant inti giscuohiu in fuozi. 43. inti leitrt 
an feine Sand und Schuhe an (die) Füße. und führt (herbei) 
gifuortrit.. calb inti arslahet inti ezzemes inti 
ein gefüttertes Kalb und erfchlaget (8) und effen (wir) und 
goumumes; 44, uuanıha theser min. sun töt nuas inti ar- 
mahlgeiten (wir), weil diefer mein Sohn todt war und wie» 
queketa for ward inti funtan ward. bigondun tho 
derlebetz bin war und gefunden ward. (Sie) begannen da 
goumeon. 14. uuas sin sun altero in achre. inti mitiu 
mabhlzetten. mar fein Sohn (der) Ältere im Hcher. und indem 
tho quam zei nalichotathemo huse gihorta gistimmisang 
(er) da kam und nahete dem Haus gehoörte (er) Stimmgefang: 


t 
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inti chor. 16. inti gruozta einen fon then scalcun, inti frageta ' 
. und Chor. Und grüßte einen von den Knechten und fragte, 
uuaz thiu unarin. 17. ther tho quad imo thin bruoder quam inti 
was dag wäre. Der da fagte ibm: dein Bruder fam und 
arsluog thin fater gifuotrit calb bithiu inan 
(es) erichlug dein Dater (ein) gefüttertes Kalb/ weil (er) ihn 
heilan iutfieng. 
heilen empfieng. ; 
48. Unuuerdota her thaz inti niuuolta ingangan. sin fater 
(Da) zürnte er das und nicht wollte hineingehen. Sein Vater 
uz gangenti bigonda tho fragen inan. 19. her tho antuuurtenti 
binausgebend begann da fragen ihn. Er da antwortend 
quad sinemo fater. senu so manigiu ar theonon _thir inti 
fagte feinem Vater: ſieh, fo manche Zahre diene (ich) dir und 
neo in altre thin bibot niubar. gieng. inti neo in altre 
nie im Alter dein Geboth nicht übergieng (ich) und nie im Alter 
nigabi mir z’kin thaz ih minen friuntan 
nicht gabſt (du) mir (ein) Zieglein, daßich (mit) meinen Freun⸗ 
goumti; 20, ouh after thiu theser thin sun : ‚ther dar 
ben mahlzeitete; doch nach dem dieſer dein Sohn, der da 
fraz alla sina heht mit huoran quam arsluogi imo 
fraß alle feine Habe mit Huren, kam, erfchlugk (du) ihm (ein) 
sifuotrit calb. 
gefüttertes Kalb. . \ 
21.Hertho quad imo kind thu bis simblum mit mir inti alliu 
Er da faate ihm: Kind, du bit immer bei mir und alle 
miniu tlinia sint. 22. Goumon inti gifchan thir gilampf. 
meine (Dinge) deine find, Mahlzeiten und freuen dir gegiemte, 
uuantha theser thin bruoder töt uuas inti arqueketa for 
weil: diefer dein Bruder todt war und wie derauflebte; dabin 
nuard inti funtan uuard. 


ward und gefunden ward. 


Anmerkunden. 


1. Quad Imperf. von queden , fprehen. Bei Notfer Tautet has 
Wort cheden - chad und ift noch übrig. in unferer ſprüch⸗ 
wörtlichen Redensart: Gott mer chid, mofür man auch ſagt: 
Gott mer fpricdh. — tho, bei Notker dö, ſchweizeriſch duh⸗ 
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tunc, — sum (quidam) hat ſich noch In einigen Schweizer⸗ 
Dinleften (Idiot. 11.377.) erhalten. — zuuene suni, — zwei 
GSohne, wie wir ietzt fprechen, ti chen fo gut deutich, als 
duo Silios qut lateiniſch if! 

3. Fhni, der Genitiv des eht oder heht, wie es Nr. 20. flieht. Es 
ftammt von hegen (haben), wie maht von magan, slaht von 
slagen. — thiu der Nominativ — verfchieden von ıhia als dem 
Aecufativ. — gibure der Koniunftiv. Da der Sohn noch nicht 
wußte, wie vich des väterlichen Gutes ihm gebührte , fo iſt der 
modus potentialis vernunftmäßiger , als der Indikativ. 

$, Nalles, fpäter nals, heißt eigentlich: ni-alles » non omnino 
d.i. omnino non. — after, post iſt unter anderem noch vor⸗ 
banden in - After, posteriora (und in unferm Schweizer 
Dialekt, als: Afterfihi, Nachtiſch, Deffert u. ſ. f. ſſ. Idiot. 
3.91.] vom Herausgeber). — gisamonoten allen, der Ablativ 
absolute positus, congregatis omnibus. Schade, daß biefe 
Ablative , ehedem allgemein gebräuchlich, außer Uebung ges 
kommen find! — Elilentes iſt gebildet aus eli und lant, 
rejo. Steht als Adverb im Genitiv , gleichſam: aliô terra- 
rum. Das Wort iſt übrigens noch vorhanden in — Elend, 
exilium, welches daher Ellend gefchrieben werden follte. — 
Lantscaf, im eigentlichen Sinn regio. Sch leite nämlich lant 
ab von Icnden, das blog eine andere Form iſt von lenken,, 
rcgere. — Jar - wie die Alten zwiſchen tloo, tunc und dar, ibi 
unterfchieden,, fo vermechfeln die Schweizer nie duh⸗ tunc 
mit doh⸗ ibi, hie. — Lebento uirnlustigo. Lebento ift nicht 
das Partizip, fondern wie vivendo ein gerundium oder dag 
Beitwort in Mdverbialform. Uirnlustigz. Das gloss. ker bat 
firing + crinina; firinlich - cruentum; firinon, scelerare. Iſt dies 


ſes Grin, virn verwande mit bem Tat. ferinus? Alſo airnluste 
ferina voluptas? 


4. After thiu; thiu iſt der alte Ablativ von cha, im Isländifchen 
jest noch vorbanden. Aehnliche Geforme find bithiu, fone 
thiu, mitthiu u. ſ. f., welche Sch fuäter verwandelt baben in 
die jehigen da -nach, da-bei, ba-von, ba-mit. — 
Forlös, das Imperfekt von forkiesan, perdere. Motfer wandelt 
dieſes Zeitmort im Imperfekt foab: ih ferlös, tu ferlüre, er 
ferlös: uuir ferlüren, ir ferlürent, sie ferlüren. — Hungar strengi, 


strengi und Noth begeichnen einen Ähnlichen Grundbegriff. 


‘ \ 





265 


Senes von stringere, dieſes verwandt mit nüoten (nodare). 
Dach eben derielben Begriffsverwandefchaft iſt wahrfcheinlich 
@us neo-tere gebildet nec-esse. — Lantscefi, - es iſt nicht etwa 
eine fchwanfende Schreibemeife flatt des obigen lantscaf, fon» 
dern fo fordert es die Deflination. N. lantscaf; G. lantscefi 5 
D. lantscefi; Acc. lantscaf. 

3. "Thorf - au) in Gloſſ. ker. villa. Die Wurzel des Wortes if 
thor, thur, ftanz. tour-Ning; en - tour - er « umringen. 
Altdeutfch turnen » im Ring berumtreiben » vertere. Es heißt 
alfo unter anderm einen umfchloffenen Ort, vicus, von vincire 
und villa, fontrabiert aus vicula. Diefe Etymologie beſtätet 
fid) aus dem Drtsnamen Ant- werben, ehemals Ant-dorf, 
franz. envers. Einen ähnlichen Urſprung baben urbs und 
orbis, town und Zaun u.f.w. — Fuortriti, verwandt mit 
fett? Gloss. ker. kifotit » crassus. — Suuin; - suuine Wäre ein 
Soprachſchnitzer. Denn die Neutra, die auf einen Konſonanten 
enden, befonmen im Blural nie einen Zuwachs. 


6. Dan Tafle nicht unbemerkt den Unterfchich zwifchen thco und 
thin. — Nioman - nigab - folche doppelte Negationen waren 
bei Alten in der Regel. 

7. Uuerben - unarbta, convertere; hingegen uuerben - uuarb - 
geuusrben s converti. — Asnera - goth. asneis; angelf. aesne 
von gleicher Bedeutung. Notfer hat in feinem Boetius: mit 
tien handen Äsöndo, manibus nitens. Eine ähnliche Herkunft 
bat Kuecht. Denn das Gloss. ker. hat hnekendi, nitens; ana- 

huekendo, innixus etc. Saländifch heißt asnaz, opera servilia 

praestare. Dahin gehört denn auch asinus »servile pecus; 
woraus erbellen möchte, daß der deutfche Efel Fein Abkömm⸗ 
ling des Iateinifchen iſt, fondern umgekehrt; (vielleicht Tregt 
noch der Urbegriff in unfern fchweis. Asni und Asni-Bäume 
d. i. Balken in einem offenen Rauchfang, auf welchen man . 
das zum Brennen nötbige Holz doͤrrt, und woran ınan auch 
das Fleiſch räuchert. [f. Idiot. I. 114], — gleichfam Trag⸗ 
bäume. Gelb in der isländ. Sprache beißt as einen Ballen. 
Dom Herausgeber). — Mines fater; fater wird im Ging. auch 
bei Notker nicht fleftiet , wohl aber bei Kero. — foruuirdu » 
dem latein. con-ficior und dem ſchweizer. bin werden » 
perire. 


8. Arstantu, faru, quidu find nicht futura fondern praesentia; 
® . 


*5 — — 
esse. a he. nr dus. a u 

42. Serben. — uE wah: um carıla ermafifen, de5 irre alt 
Dec Anchr kesimonm:. serts zuiimm” — Nlums. DuU0E 
f&lceuı:, 30% Terz mm merFulass sims - srlinh. 
u » sure u me ım Ar; de — Ex = guae; 
dee = gan.e ; Ars = gran — (Gm. — II, 
zwicke. CN U EIIER = msıme. , 
Ex: yeeu.cı = BB5 Erik 778 su: Periiendee, NE 
oakemmncm Ze Tccri cz ı babe m Are. 
Giızr. iz. sl5 ae eimrerı- ei deine Mel. 

25. Eormes mi nunumss: duce FIT Tee Dh ben hi 
Ari z.dı mei. Er mer! arest base: aim unde soe- 
ween Kunz. epalse L- 

ı Aqeiets — "Awes cilıder- rerare BEI Tureri € 
bei Morler voran. 

1. Givztr - :a3 sc Edma; 4 Seren. T?’an Tann bern 
(kochen, , size te3 man g:tiri. — Geriami best (chen für 
6 sım-pir:is, denn Tas :-, Vi der Zhemarscn drückt art 
Bascrich. 7: uat das lat. c 2 a25- 3 D. zealtera, coma; 


gesvnga. et-Leuoe; zosprsche. cciloquium eic. 


16. Gsvuoztz - pri. oren Eciſt 50% tar Seiker gie, mas dat jchige 
grusen, ſondern incitare, iriure. ap-pllare. Gi ıd mit 
reizen verwandt, fe rie mwır scht roch gritise durch Nee 
geben. — Fr.geia, unaz ihiu urarin - fcine ſtlaviſche Nach⸗ 
abmung des latein. quid kaec esseut: ſondern in dergleichen 
Fällen den Blural zu feben, war bei den Alemannen, wie 
bei den £ateinern, allgemein üblich. &. n. 21. alliu miniu 
tliniu sint. 

47, Bithiu inan heilan intſieng. Man bemerfe die Flexion des 
Adjektivs heilan. Dadurch vermieden die Alten die Zweiden- 
tigfeit, der wir in ſolchen Fällen, ohne eine Umfchrerbung 
zu machen, nicht ausweichen fönnen. Wenn wir fagen: weil 
er ihn gefund empfieng, To kann das gefund eben fo sut 
auf er als auf ihn fich beziehen. 

18. Uuuverdota - gang das lat. in-dign-abatur. Vielleicht ent- 
fland daraus unfer unwirfh werden d. i. unwerdiſch 
werden, indignabundaus fieri. 

19. Neu in alıze ſoviel als: nie in meinem Leben; in alter, in 
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. wrum. Gloss. St. Galli. — Gabi, gabſt; biefe Form hatten in 
Der zweiten Berfon Sing. Indik. alle jetzt fogenannten irregu⸗ 
läre Seitwörter. &.n. 20, arsluogi. — zikin, mag das ſchweiz. 
Git; i- hacdulas. 


\ 

21. Kind im eigentlichen &inn natus, Gloss. ker. kikhennit - 
“fomohl nascitur als generat. — Simblum. Ein zu damaligen 
Seiten allgemein gebräuchliches Wort. Das Gloss. ker. hat 

nebſt simplum auch die damit verwandten simplig und sin- 
callih » jugis. Man möchte es beim erften Anblick für das alle 
- mannifirte semper balten; allein dem ift kaum allo. Der 
erite Theil des Wortes - sin, der Bier wegen des folgenden 
Zippenlautes in sim überging , finder fich auch in andern 
Wörtern, 5. B. sin-flüot, diluvium universale (die Mebers 
feßung in Sünd⸗-fluth if Tborweisheit neuerer Zeiten), — 
sin-welb=rund. Goth. sin-teins, singteino gerade in 
der. Bedeutung von simplum. Der zweite Theil - plum. 
beſteht aus dem auch ſonſt vorfommenden Adverbial- Endling 
-um und aus pl, wahrfcheinlidy Fontrabirt aus pel, das ich 
aber nicht ziz deuten vermag, wenn ed nicht aus wel oder 
wil entſtanden it. Mir diefem simblum iff das franz. en- 
semble der Form und den Begriffe nach verwandt: simblum 
iſt ein ensemble der Heit. An die lateinifchen Verwandlinge 
simul, simplex, semel etc. wird fich jeder von ſelbſt erinnern; 
des griech. av» zu gefchweigen. — Gifehan - goth. faginon, 
ebenfalls gaudere. Gloss. ker. fagar, pulcher. Notf. gevago, 
äufrieden, vergnügt. — Gelinzfen - gelämf, noch bei Notfer 
s» convenire, decere. 


Be In Notferifher Spyrade, 
nachgebildet von ebendemfelben. 


‚Sum män häbeta zudne sune. Ter iüngero dero sclbön sprah 

zedemo uäter: uäter gib mir den teil güotes, ter zemir triflet. 
nde der uäter getäilta in daz küot. 

"After ünmänizen dägen, älldn gesämcnoten,, füor der jüngero 
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sun dännän uerro in fremedez lant, ünde uerträb tär al sin häbede 
firnlustlicho lebendo. 


Nähtia er där äno wörden alles sines küotes, wärd händeger 


hünger in diro selbün läntskefte, ünde er gestäont tärben. 


Dô gieng er ünde hafia sih zcdinemo gebüren des selben: 


ländes; tr sänta in sär hina in sin eigen, däz er där häotti dero 
suino. 

Dar geröta er öfto ünde filo gefüllen sinen büdeming tero hcle- 
nuön, dero diu suin fräzen, unde ncwäs niomän, ter imo is käbe. 

In sih pechdrter chad er dö: wio mänige scällıa in mines fäter 
hüs habent prödes kenulit: ih aber. irstirbo hier hüngeres! 

Ufstän wile ih ünde faren zeminemo uater, ünde cheden zeimo: 
uäter ih kesüntöta in den himel ünde usre dir: ih nebin nü nieht 
wirdig ze heizeane din chind; ketdo mih also Einen dinero scälho. 

Unde sär 7858 cham er zesinemo uäter, ünde nh férro 
wesenden gesah if sta uäter. JIrbärmedo gerüorter liuf er ingegen 
imo , halseta in ünde chüsta in, 

Ter sin spräh zeimo: uäter, fh kesüntöta in den himel ünde 
uöre dir; ih nebin uü niel.t wirdig, zehäizenne din chind! . 

Sär dö spräh ter uäter zesincn scällıen: bringent sitemo dero 
wäto eristün ünde gärewent in, ünde getüont sina hant ana fiugerin, 
unde sine füoze gescühe. Joh füorent hära züo gemäskez chadb 
unde släahent iz. Ezen sulen wir ünde goumön , wända Jdiser min 
sun döt was ünde irchicchet ist, ferloren wäs ünde fünden ist. 


16 begöndön sie göumön. 


Wäs aber dero süno altero in uelde. Sö er dänn&n heim 


irwand ünde sih nalıta demo huüs. so gehörta er michelicho ludön 
ünde hügesangön. 

Er häreta z&0 &inemo dero scalho, ünde frägdta in destäz wäre, 
Ter chad zeimo: din brüoder ist chömen; bediu slüog Lin uäter 
gemästez chalb ümbe daz er in gesünten infleng. 

Er aber des keleidigoter newölta ingän in daz hüs; pediu gteng 
sin uater hiva üz zeimo, unde stüont ia biten. | 

Aber disdr antwürtende sprah zeffnemo uater: Stno, flo ma- 
nigin iäro diendn fh tir, ünde nio neüberstafta ih tin geböt, unde 
nto döh ne gäbe dü mir ndh Ein gizzin, daz ih köumoti mit minen 
frtunden; std acer nü heim chömen ist ter din sün, der dir uer- 


slünden habet alla siaa haba mit hüordn ‚56 irslöoge dä ime 


gemagtes chalb. 
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-Chind min, chad tö der uater, dü bist mit mir tozito, ünde 
alliu miniu sint tiniu: göumön aber gelamf ünde menden, wanda 
der din brüoder döt was ünde irchichet ist, ferlören was üude 
fünden ist. 


Voͤrtliche ueberſebung I ins Ibdeutſch 
von ebendemſelben. 


Ein gewiſſer Mann hatte zwen Soöhne. Der jüngere der⸗ 
ſelben ſprach zu dem Vater: Vater gib mir den Theil des Gutes, 
der zu mir trifft. Und der Vater bat ihnen das But getheilt. 

Aach unmanchen Tagen, nachdem er Alles gefammelt hatte, 
fuhr der jüngere Sohn dannen ferne in fremdes Land, und 
vertrieb alle feine Habfeligteit dadurch, daB er in laſterlichen 
Luften lebte, 

*Nachdem er da alles ſeines Gutes ohne geworden mar, ent⸗ 
fund beftiger Hunger: in berfelben Landſchaft, und cr fund 
(fiens an) darben. 

"Da(tunc) ging er und heftete fich zu einem Bauern deffelben 
Randes: Der fandte ihn fogleich bin in fein Sof, auf daß er | 
(ibi) hütete der Schweine, 

. Dort begehrte er oft und viel, zw’ erfüllen feinen leeren 
Bauch mit den Hülfen ‚ wovon die Schweine fraßen, und Nies 
mand war, der ihm davon gegeben bätte. ve 

In fich bekehrt forach ex da: wie manche Knechte in meines 
Vaters Haus haben Brodes⸗Genüge: ich aber erflirbe hier 
Hungers. 

Aufſtehn will ich und hingehn zu meinem Vater und zu ihm 
ſagen: Vater, ich habe geſündiget in den Himmel und vor dir: 
ich (ne) bin nun nicht würdig. zu beißen dein Kind; bebandle 
mich als einen deiner Knechte. 

Hnd fogleich erſtehend fam er zu feinem Vater, und ba er 
noch ferne war, erſah (erblickte) ihn ſein Vater Von Erbärmde 
gerührt lief er entaenen ibm, halfte ihn und füßte ihn. s 

Der Sonn fprach zu ibm: Water, ich habe gefündiget im 
den Himmel und vor dir: ich bin nun nicht würdig zu beißen 
Dein Kind, 

| \ 
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ESogleich da ſprach der Water zu feinen Knechten: bringet 
fhlenniy der Kleider erſtes und rüſtet ihn aus and thuet an feine 
Hand Fingerring, und an feine Füße Schue. a führet herzu 
ein gemäfletes Kalb und fchlachter es. Eifen follen wir und 
mahlzeiten, weil diefer mein Sohn todt war und wieder beicht 
if, verloren war und gefunden ifl. Da begannen fie mahlzeiten. 
(83) mar aber der ältere der Söhne auf dem Felde Als. 
er dannen beimkebrte, und fich nabte dem Hauſe, fo hörte er 
großlich (magznopere) mufizieren und frobloden. x 

Er rief einem der Kuechte zu, und fragte ibn defien, (was) 
dad wire. Der fagte zu ibm: bein Bruder if gekommen; 
darum fchlachtere dein Vater ein gemaßetes Kalb, weil er ihn 
gefunden empfleng. 

Er aber darüber beleidiget , wollte nicht eingchen in das 
Haus; daber gieng fein Vater hinaus zu ibm umd frand 
(iastituit) ihn bitten. - 

Aber diefer antwortend forach zu feinem Water: ich, viel 
manche (ſebr viele) der Kahre diene ich Dir, und mie überſchritt 
ich dein Geboth, umd mic Dach gabil du mir nach cin Sitzlein, 
anf daß ich muhlzerzete mit meinen Freunden: feit (puisque) 
aber num beimgefemmen if dieſer Dein Code, der da verſchlun⸗ 
gen bar al ſein Zabe mit Huren, ſo fchlachich du ihm am 
gematetes Kalb. 

Mein Kind, ſprach da der Bater, da bi bei mir ieder⸗ 
Kit, und alle meine (Tinge) ſind auch derze: mahl;citen alter 
yiemte Nch, und ſich Fremen , meil dcr dein Bruder todt mar amd 
mieder belehet ik, weriscen mur und gefunden if. 


— 


Die 
Parabel 
| von . a 
dem verlorenen Gohne 
| uf. 1, 11-32) | 


‚ in den jegigen ſchweizeriſchen Mundarten, 
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sun dännän uerro in freinedez lant, ünde uerträb tär äl sin häbede 
firulustlicho lebendo. 

Nähtia er där ano wörden alles sitnes khotes, wärd händegitr 
hunger in diro selbün läntskefte,, ünde er gestäont tärb£n. 

Dö gieng er ünde hafia sib ze&inemo gebüren des selben: 
ländes; ter sänta in sär hina in sin ägen, där er där hüotti dero 
sulso. 

Dar geröta er öfto ünde filo gefüllen stnen büdeming tero hele- 
nuön, dero diu suin fräzen, unde newäs nioman, ter imo is kähbe. 

In si pecherter chäad er do: wio mänige scalha in mines fäter 
hüs habent prödes kenulit: ih aber. irstirbo hier hüngeres! 

Ufstän wile ih ünde faren zeminen:o uater, ünde cheden zeimo: 
uäter ih kcsüntöta in den himel ünde nére dir: ih nebin nü nieht 
wirdig ıc heizeane din chind; ketdo mil also Einen dinero scälho. 

Unde sär nr vn chim er zesinemo uäter, ünde noch ferro 
wesenden gesah if sla uäter. JIrbärmedo gerüorter liuf er ingegen 
imo , halseta in ünde chüsta fu. 

Ter sin sprah zeimo: uäter, ih kesüntöta in den himel ünde 
uöre dir; ih nebin ud niel.t wirdig, zehäizenne Jin chind! ‚ 

Sär dö spräh ter uäter zesinen scällıdn: bringent sitemo dero 
wäto &ristün ünde gärewent in, ünde getäont sina hänt ana fiugerin, 
ünde sine füoze gescühe. Joh füorent hära züo gemäsfez chalb 
uùnde slähent is. Ezen süulen wir ünde göumön , wända diser min 
sun döt w.ıs ünde irchicchet ist, ferloren was ünde fünden ist. 
16 begöndöon sie göumön. 

Wäs aber dero süno altero in uelde. Sö er dannän heim 
irwand ünde sih nalıta demo hüs. sö gehörta er michelicho ludön 
ünde hügesangön. 

Er häreta züo &inemo dero scälho, ünde frägeta in destaz wäre, 
Ter chad zeimo: din brüoder ist chömen; bediu slüog tin uäter 
gemästez chalb ümbe daz er in gesünten infleng. 

Er aber des kelöidigoter newölta ingän in daz hüs; pediu gieng 
sin uater hiva üz zeimo, unde stüont ia biten. 

Aber disdr antwürtende sprah zesßemo uater: Sino, filo ma- 
nigin iäro dienön ih tir, ünde nio neüberstafta ih tin geböt, unde 
nto döh ne gäbe dü mir nöh Ein gizztn, daz ih köumott mit minen 
frinnden; sid acer nü häim chömen ist ter din sün, der dir uer- 
slünden habet alla siaa haba mit hüorön, sö irslüoge dA imo 
gemastez chalb. 
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Chiad min, chad 16 der unter, da bist mit mir fozito, unde 
allin miste sint linie: goumda aber gelamf unde minden, wanda 
der dia brüoder döt was unde irchichet ist, ferlöoren was uümde 
finden ist. 


Börtlie Ueberſetzung ins Jedentſch 
von ebendenſelben. 


Ein gewiſſer Maunn hatte zwen Söbne. Der jũngere der⸗ 
felben ſprach zu dem Vater: Vater gib mir den Tbeil des Gutes, 
der zu mir trifft. Und der Narer bat ihnen das But getbveilt. 

Aach unmandhen Tagen, nachdem er Alles gefammelt hatte, 
fahr der jüngere Sohn damen ferne in fremdes Land, und 
vertrieb alle feine Habfeligfeit dadurch, daß er in lafierlichen 
Lufen lebte. 

Nachdem er da alles feines Gutes obne geworden mar, eut⸗ 
und beftiger Hunger: in derſelden Landichaft, und cr Hund 
(feng an) darben. 

Da (temc) ging er und beftete fich zu einem Bauern defielben 
Randes: Der fandte ihn fogleich bin in fein Hof, auf daß er da 
(ibi) hũtete der Schweine. 

Dort begehrte ex oft und viel, zu’ erfüllen feinen leeren 
Bauch mit den Hülfen , wovon die Schweine fraßen, und Nies 
mand war, der ihm davon gegeben bätte. 

In fich befebrt ſprach er da: wie manche Knechte in meines 
Baters Haus haben Brodes » Genüge: ich aber erſtirbe bier 
Hungers. 

Aufſtehn will ich und hingebn zu meinem Vater und zu ibm 
fagen: Vater, ich babe gefündiget in den Himmel und vor dir: 
ich (ne) bin nun nicht würdig. zu beißen dein Kind ; bebandle 
mich als einen deiner Knechte. 
uund fogleich eritehend fam er zu feinem Vater, und da er 
noch ferne war, erſah (erblickte) ihn fein Vater Von Erbärmde 
gerührt lief er entaenen ibm. halfte ihn und füßte ibn. ’ 

Der Sonn fprach zu ihm: Vater, ich babe gefündiget im 
den Himmel und vor dir: ich bin num nicht würdig zu beißen 
dein Kind, 
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Sogleich da ſprach der Mater zu feinen Knechten: bringet 
fihlennig der Kleider erſtes und rüſtet ihn aus and thuet an feine 
Hand Fingerring, und an feine Füße Schue. Ya führet herzu 
ein gemäfletes Kalb und fchlachtet es. Eſſen follen wir und 
mahlzeiten, weil diefer mein Sohn todt war und wieder belebt 
it, verloren war und gefunden ifl. Da begannen fie mahlzeiten. 

(E35) war aber der ältere der Söhne auf dem Felde Als. 
er dannen heimkebrte, und fich nahte dem Haufe, fo hörte er 
größlich (magnopere) mufizieren und frobloden. \ 

Er rief einem der Kuechte zu, und fragte ibn deſſen, (Mas) 
das wäre. Der fagte zu ihm: bein Bruder ift gefommen ; 
darum fchlachtete dein Vater ein gemaͤſtetes Kalb, weil er ihn 
gefunden empfieng. 

Er aber darüber beleidiget , wollte nicht eingehen in das _ 
Saus; daher gieng fein ‚Vater binaus zu ibm und ſtund 
(instituit) ihn bitten. * 

Aber diefer antwortend ſprach zu feinem Vater: fich, viel 
manche (fehr viele) der Jahre diene ich dir, und nie überfchritt 
ich dein Geboth, und nie doch gabit du mir noch ein Gitzlein, 
anf daß ich mahlzeitete mit meinen Freunden; feit (puisque) 
aber nun heimgekommen iſt diefer dein Sohn, der da verfchlun. 
gen hut all fein Habe mit Huren, fo fchlachte du ihm ein 
gemätletes Kalb. 

Mein Kind, fprach da der Vater, du bift bei mir jeder⸗ 
zeit, und alle meine (Dinge) find auch deine: mablzeiten aber 
ziemte fich, und fich freuen , weil der dein Bruder todt war und 
wieder belebet iſt, verloren war und gefunden if. 


C 


Die 
Parade 
5 | von Pa A 
dem verlorenen Sohne 
(2uf. 15, 14— 32) | 


in den jegigen fchweizerifchen Mundarten, 





1 Im Schweizerdeutſch. 


tneber die Aubſprache in biefen Parabeln ik nur kurs sm bemerfen , bag 
die 9, 1, ĩ Scharf und gedehnt, die fp umd ft mit vollem Ziſcher⸗ 
fu, ſcht, die End-a und End-e [mit Aubnahme der Mundart 
der Wallifer), wie die End- & kurz abgertunft, die d lantähnlich dem 
griech. m, die d gan rein, die A und ẽ gedehnt, die d geihäritn. ſ. w. 
ausgeſprochen werben.) 


Kanton 3 uͤ vie 


4, Mundart in der Nähe der Stadt und um Kirchberg 
am See. 
Mitgetheilt vom Herrn Pfarrer Wirz zu ailchberg. 


B. 

11. 'S iſcht emahl en Maa gſy, de hed zwee Süh ghä. 

12. Da chunnts de Fünger vo-n-ene-ä, daß er en Gang zum 
| Heri ſait: Atti, gimmer unfe, was mer ghört. Der Atti 
thuets und vertheilt ene's Guet. 

18. Die Jünger macht nüd lang, packt das Sünig alle zſaͤme, 
zieht mit ine fränds Land und thuets libermänts durre 
im Luederlebe, bis er keis Bitzeli meh gha bed. 

14. Doh chunnt noh e grüüßligi Thüüri im ſebe Land darzue, 
daß er afange hed müeße Hunger lide. 

15. Da gaht er und bitt en Buur im ſebe Land der Gottswille-n, 
er föle-n-au bä; de ſchickt e-n-uufe mit de Göue, ee 
fl em 8° hüete. 

46. Doh hett er gern mängsmohl de Buuch mit der Karſpele 

gfüllt, mo V’Shü gfreiie hännd; aber es bed em ken Nenſch 
nüüd ggẽ. 

27. Dur das chunnt er zue-n-em felber, daß er denkt: bed 
nüd min Atti e Huufe Werchlüüt deheim; fi häund Brod 
meh de gnueg, und I mueß hungerfierbe. 

48. 3 will e Gotts Name hei zum Arti und füge: ütti, 's iſcht 
grüüfeli, wie-n-i mi verlündigt häſa Gott und a dir. 

410, Nei, ı bi nümme wärth, dab i din Sub heißi, nim mi nee 
au wider für ene Taglöhner! 

20. Er machts äfe und gabd uff en Heimäg, und ebb er völlig 
sum Huus chunnd, fe afebt e der Atti; dẽ chunnd 's ver⸗ 
barme-n-ä, daß ef nohem uufe lauft und e hüßt und 
umbalfet. 

21. Da fäit de Sub: Ätti, a Gott und a dir ba-n-i mi ver⸗ 
fündiger; i bi mümme mwärth, daß i din Sub heißi. 

18 
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tunc, — sum (quidam) bat fich noch in einigen Schweizer⸗ 
Dinleften (Idiot. 11. 377.) erhalten. — zuuene suni, — zweit 
Eöhne, wie wir jebt ſprechen, tik eben fo gut deutfch, als 
duo filios gut lateiniſch iſt! 

9. Eh, der Genitiv des Ahr oder heht, wie eg Nr. 20, fleht. Es 
ſtammt von hegen (haben), wie maht von magan, slaht von 
slagen. — thiu der Nominativ — verfchieden von thia als dem 
Accuſativ. — gibure der Konjunktiv. Da der Sohn noch nicht 
wußte, wie viel des väterlichen Gutes ihm gebührte , fo it der 
modus potentialis vernunftmäßiger , als der Indikativ. 

3, Nalles, fpäter nals, heißt eigentlich: ni-alles » non omnino 
d. i. omnino non. — after, post iſt unter anderem noch vor⸗ 
banden in - After, posteriora (und in unferm Schweizer 
Dialekt, als: Afterfichi, Nachtiſch, Deffert u. f. f. ſſ. Idiot. 
3.91.] vom Serausgeber). — gisamonoten allen, der Ablativ 
absolute positus, congregatis omnibus. Schade, daß dieſe 
Ablative, ehedem allgemein gebräudlich, außer Hebung ge 
fommen find! — Elilentes iſt gebildet aus eli und lant, 
regio. Steht als Adverb im Genitiv, gleichſam: aliö terra- 
rum. Das Wort ifi übrigens noch vorhanden in — Elend, 
exilium, welches daher Ellend gefchrieben werden follte, — 
Lantscaf, im eigentlichen Sinn regio. Ich leite nämlich lant 
ab von Icnden, das blos eine andere Form ift von lenken,, 
regere. — Jar - wie die Alten gwifchen tlıo, tunc und dar, ibi 
unterfchieden, fo verwechfeln die Schweizer nie du - tunc' 
mit doh >» ibi, hie. — Lebento uirnlustigo. Lebento ift nicht 
das Partizip, fondern wie vivendo ein gerundium oder das 
Beitwort in Mdverbialform. Uirnlustigz. Das gloss. ker hat 
firing » crimina; firinlich - cruentum; firinon, scelerare. Iſt dies 


fe8 Grin, viva verwandt mit bem Tat, ferinus? Alſo airnluste 
ferina voluptas? 


4. After thiu; ihiu {fi der alte Ablativ von thar, im Ssländifchen 
jest noch vorhanden. Achnliche Geforme find bithiu, fone 
thiu, mitihiu w. f.f., welche Sch ſpäter verwandelt baben in 
die jehigen Da-nad, da-bei, ba-von, da-mit. — 
Forlös, das Imperfekt von forliesan, perdere. Notker wandelt 
diefes Zeitwort im Bmperfekt fo ab: ih ferlös, tu ferlüre, er 
ferlös: uuir ferlüren, ir ferlürent, sie ferlüren. — Hungar strengi, 


strengi und Noth beeichnen einen ähnlichen Grundbegriff. 


x 
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‚oder. die Antwort auf ein warum enthält; Amel, dmel, 
eimel (nun einmal, doch immerhin), als: er ift ämel 
Hfunda’; da bift demel au ec böfa’ Buob; er bed eimel 
au gfoffa’, wie-n-e Chuo, und dann das belichte, felbit 
in andern deutſchen Mundarten weit verbreitete halt 140) 
(nämlich, kurz, nur, endlich) wie z. B.'s ift halt fo; 
we-n-i bale'nid wil, fo ha mi niemer darzuo 
zwänga', — eine Bartifel, die ſchon im frühern Alterthum 14) 
nicht unbekannt war, als: \ 
Notker. uuir sulen halto irsterben. Pſ. 70, AT. 
Nibel. = - zwar halt mir geschit. — — 4366. 
swie halt.ich gerite in der burgonden lant. 9192 
Sateiv. ob mir halt’nimmer werde ir gruoz. 16028. 
ob si halt heten starcher lide. — 16058. 
solt halt ir nimmer ors bejagen, 16289. 
ob ichs halt weiz, ich solz verdagen. 16576. 
Triſftran. 
v. Vribert. solt ez in halt betragen, — 93. 
wie er queme halt um mih, 273%. 
Weinfchw. ir deheiner mohte gelichen _ 
halt in allen dvtschen richen. 304. 
(altd. Wälder. UI. 24.) 


Wie im Deldenbuche: 
Noſengart. so ich sie halt nirgend finden kann. Str. 6 
Eden Ausf. ich wags, ob ich halt schaden nähzn. Str, =. 
es durft ein zaghaftiger mann. 
halt nicht gar wohl anschauen. Str. 125, 
wie feind ich dis halt wäre. 326, 
Niſe Sieg. des erliess’ er ihm halt nicht. Str. 6. 
nach vonder Hagens Ausgabe. 
140) Adgeleitet vom Zeitw. halten. 


441) Vielleicht hat dieſe Partikel auch Aehnlichkeit mit dem Ottfried. 
thin halt, als: 
ir ni gilonbet thoh thiu halt. 
ihre glaubet doch deswegen nicht. II. aa, 37. 
unir duen iz mer tbiu halt 
auanta sprichist, thaz ni scalt. 
wir thun ed mehr deöwegen, 
weil du ſprichſt, was du micht follft. II. aa, 87. 
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. cheden (queden) Bat. auch bei Notker im Sing. Präf. den Um⸗ 
faut; ilı chido, tu chist, er chit, 

42. Scalcug — iſt scalc ang eacula erwachfen, das Kero erklärt 
durch knelıt herimanno, servus wmilitam? — Sliumo, davon 
fhleunig. Auch findet man vielfältig sniumo - isländ. 
sny » vertere und fhmweis. im Schnügrrapide. — Er» prae; 
&riro « prior; £risto » primus. — Giuuati — giuuaten » amictus, 
amicire. Schweiz. wätLen -jungere, jugare. — giscuchiu, 
Ging. gescuchi » das Geſchüh von scuch verſchieden, wie 
calceamentum von calceus. Vie Neutra auf i haben im Nom. 
Blur. iu, als daz eimberi-diu dimberiusurnae Notk. 

43, Ezrcmes inti goumumes; diefe Formen finden ſich fchon bei 
Notker nicht mehr. Er würde gefagt haben; ezöu ünde göu- 
modn. Kauma,' epulae. Gloss. ker. 

14. Arqueketa — fchweiz. erkicken/ recrcare und rurreari. Go 
bei Notfer erchicchen. 

45. Gihorta - in der Schweiz g hören. Dan kann bören 
(horchen), ohne daß man gehört. — Gistimmi heißt fchon für 
fih sym-pbonia; denn dag ge, gi der Allemannen drückt oft 
Das griech. eu» und daslat. con aus, 3 B. gealtera, coweva; 
gesouga, col-lactanea; gespräche, colloquiun etc. 


16. Gruozta - grüozen heißt noch bei Notker nie, mas das jchige 
grüflen, fondern incitare, irritare, ap-pellare. Es il mit 
reisen verwandt, fo wie mir jeht noch gratiae durch Neize 
geben. — Frägeta, uuaz Yhiu unarin - feine fflavifche Nach⸗ 
ahmung des latein. quid hacc esseut; fondern in dergleichen 
Fällen den Blural zu fehen, war bei den Allemannen, wie 
bei den Zateinern, allgemein üblih. ©. n. 21. alliu miniu 
tlıiniu sint. 

47. Bitthiu inan heilan intfieng. Man bemerfe die Flexion des 
Adjektivs heilan. Dadurc vermieden die Alten die Zweideu⸗ 
tigkeit, der wir in folchen Fällen, ohne eine Umfchreibung 
zu machen, nicht ausweichen fönnen, Wenn wir fagen: weil 
ee ihn gefund empfieng, fo fann das gefund eben fo gut 
auf er als auf ihn fich beziehen. 

48, Uauuerdota - ganz das lat. in-dign-abatur. Vielleicht ent- 
Hand daraus unfer unwirfh werden d. i. unwerdiſch 
werden, indigmabundus fieri. 

1%, Nev iu alue ſoviel als: nie in meinem Zehen; in alter, in 

® 
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_ wrum. Gloss. St. Galli. — Gabi, gabft; diefe Form Hatten in 
der zweiten Berfon Sing. Sudif. alle jetzt fogenannten irregu⸗ 
läre Seitwörter. ©. n. 20. arsluogi. — zikin, mas das ſchweiz. 
Gitzi⸗haedulas. 


21. Kind im eigentlichen Sinn natus, Gloss. ker. kikhennit ⸗ 
ſowohl nascitur als generat. — Simblum. Ein zu damaligen 
Zeiten allgemein gebräuchliches Wort. Das Gloss. ker. hat 

nebſt simplum auch die damit verwandten simplig und sin- 
callih « jugis. Man möchte es beim erſten Anblick für das alles 

- mannifirte semper halten; allein dem ift kaum alſo. Der 
eriie Theil des Wortes - sin, der bier wegen des folgenden 
Rippenlautes in sim überging, findet fich auch in andern 
Wörtern, 5. B. sin-flüot, diluvium universale (die Webers 
feßung in Sünd⸗fluth if Thorweisheit neuerer Zeiten), — 
sin-welb=rund. Goth. sin-teins, simgteino gerade in 
der. Bedeutung von simplum. Der zweite Theil - plum. 
beſteht aus dem auch fonil vorfommenden Adverbial- Endling 
-um und aus pl, wahrfcheinlidy fontrabirt aus pel, das ich 
aber nicht zu deuten vermag, wenn ed nicht aus wel oder 
wil entfianden it. Mir diefem simblum iff das franz. en- 
semble der Form und dem Begriffe nach verwandt: simblum 
iſt ein ensemble der Heit. An die lateinifchen Verwandlinge 
simul, simplex, semel etc. mird fich jeder von ſelbſt erinnern; 
des griech. aus zu gefchmeigen. — Gifehan - goth. faginon, 
ebenfalls gaudere. Gloss. ker. fagar, pulcher. Notk. gevago, 
änfrieden, vergnügt. — Gelimfen - gelämf, noch bei Notfer 
s convenire, decere. 





B.e In Notferifder Spyrade, 
nachgebildet 'von ebendemfelben, 


⸗ 


‚Sum man häbeta zudne sune. Ter iungero déro sclbön spralı 

zedemo uäter: uäter gib mir den teil güotes, ter zemir trifiet. 
nde der uäter getäilta in daz küot. 

Äfter ünmänigen dägen, älldn gesämcnoten, füor der jüngero 
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sun dännän uerro in frémedez lant, ünde uertréib tär äl sin häbede 
firulustlicho lebendo. 

Nähtiu er där ano wörden älles sines küotes, wärd händeger 
hünger in dero selbün läntskefte, ünde er gestäont tärben. 

Dö gleug er ünde häfta sih zedinemo gebüren des selbem- 
ländes; ter santa in sär hina in sin cigen, däz er där hüotti dero 
suino. 

Dar geröta er ofto ünde filo gefüllen stnen büdeming tero hele- 
uuön, déro diu sufn fräzen, unde newäs niomän, ter imo is käbe. 

In sil pechdrt@r chad er dö: wio mänige scalha in mines fater 
hüs habent prödes kenuht: ih äber, irstirbo hier hüngeres! 

Ufstän wile (h ünde faren zemineno uater, ünde cheden zeimo: 
uäter ih kesüntöta in den himel ünde udre dir: ih nebin nü nieht 
wirdig ze heizeane din chind; ketdo mih also Einen dinero scälho. 

- Unde sär u cham er zcesinemo uäter, imde nöh'ferro 
wesenden gesäah if sin uater. Irbärmedo gerüorter liuf er ingegen 
inıo ,.halsdta in ünde chüsta fu. 

Ter sün sprah zeimo: uäter, ih kesüntöta in den himel imde 
uöre dir; ih nebin nü ntel.t wirdig, zehäizenne din chind! , 

Sär dö spräh ter uäter zesinen scallıen: bringent sliemo dero 
wäto eristün ünde gärewent in, ünde getdont stna hänt ana fiugertn, 
ünde sine füoze gescühe. Joh füorent hära züo gemäsfez chidb 
üunde slähent iz. Ezen sülen wir ünde goumön , wända diser min 
sün döt was ünde irchicchet ist, ferloren was ünde fünden ist. 
T6 begöndön sie göumön. ’ 

Wäs aber dero süno altero in uelde. S6 er dannän heim 
irwand ünde sih nahta demo hüs., sd gehörta er michelicho ludön 
ünde hügesangön. 

. Er häreta zü0 &inemo dero scälho, ünde frägdta in destäz wäre. 

Ter chad zeimo: din brüoder ist chömen; bediu släog tin uäter 
gemästez chalb ümbe daz er in gesünten infleng.. 

Er aber des kelöidigöter newölta ingAn in daz hüs; pediu gteng 
sin uater hiva üz zeimo, unde stüont ia biten. 

Aber disdr antwürtende sprah zeffnemo uater: Sino, flo ma- 
nigin iäro dienön th tiv, ünde nio neüberstafta ih tin gebot, unde 
nto döh ne gäbe dü mir ndh Ein gizztn, daz ih köumoti mit minen 
friunden; std acer nd heim chömen ist ter dia sün, der dir uer- 
slünden habet alla siaa haba mit hüordu 46 irslüoge dä ime 
gemaptes chalb. 
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'Chind min, chad tö der uater, dü bist mit mir tozito, ünde 
alliu miniu sint tiniu: göumön aber gelamf ünde menden, wanda 
der din brüoder döt was ünde irchichet ist, ferloen was ünde 


fünden ist. 


Voͤrtliche ueberſebung ins Iodeutſch 
von ebendemſelben. 


Ein gewiſſer Mann hatte wen Söhne. Der jüngere der 
felben fprach zudem Vater: Vater gib mir den Theil des Gutes, 
Der zu mir trifft. Und der Vater bat ihnen das But getheilt. 

MNMach unmanchen Tagen, nachdem er Alles gefammelt hatte, 
fuhr der jüngere Sohn damen ferne in fremdes Land, und 
vertrieb alle feine Habfeligfeit dadurch, daß er in laſterlichen 

Enten lebte, 

* Hachdem er da alles feines Gutes ohne geworden’ war, ent⸗ 
fund beftiger Hunger: in berfelben Landfchaft, und er ſtund 
(fieng an) darben. " 

"Da (tunc) ging er und heftete fich zu einem Bauern deſſelben 
Randes: Der fandte ihn fogleich bin in fein Hof, auf daß er da 
(ibi) hũtete der Schweine, 

Dort begehrte er oft und viel, su’ erfüllen feinen leeren 
Bauch mit den Hülſen, wovon die Schweine fraßen, und Nies 
mand war, der ihm davon gegeben hätte. 

In fich befebrt fprach er da: wie manche Snechte in meines 
Vaters Haus haben Brodes - Genüge: ich aber erſtirbe hier 
Hungers. 

Aufſtehn will ich und hingehn zu meinem Vater und zu ibm 
fagen: Vater, ich babe gefündiget in den Himmel und vor dire 
ich (me) bin nun nicht würdig. zu beißen dein Kind; bebandle 
mich als einen deiner Knechte. 

Und fogleich eritebend fam er zu feinem Vater, und da er 
noch ferne war, erfah (erblickte) ihn fein Vater. Bon Erbärmde 
gerührt lief er entgenen ibm, halſ'te ibn und füßte ihn. v 

Der Sonn fprach zu ihm: Water, ich babe gefündiget im 
den Himmel und vor dir: ich bin nun nicht würdig zu heißen 
dein Kind, j 

\ 


\ \ 
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ESdgleich ba’ Tprach der Mater zu feinen Knechten: bringet 
ſchleunig der Kleider erſtes und rüſtet ihn aus und thuet an feine 
Hand Fingerring, uno an feine Füße Schue. Ga führet herzu 
ein gemäfletes Kalb und fchlachtet es. Eſſen follen wir und 
mahlzeiten, weil diefer mein Sohn todt war und wieder belebt 
if, verloren war und gefunden iſt. Da begannen fie mahlzeiten. 
(Es) war aber der ältere der Söhne auf dem Felde Als. 
er dannen heimkebrte, und fich nahte dem Haufe, fo börte er 
größlich (magnopere) mufizieren und frobloden. R 
Er rief einem der Knechte zu, und fragte ihn deffen, (mas) 
das wäre. Der fagte zu ibm: dein Bruder ift gekommen; 
darum fchlachtete dein Water ein gemältetes Kalb, weil er ihr 
gefunden empfieng. 

; Er aber darüber beleidiget , wollte nicht eingehen im das _ 
Saus; daher gieng fein ‚Vater binaus zu ihm und ſtund 
(instituit) ihn bitten. + 

Aber diefer antwortend ſprach u feinem Water: fich, viel 
manche (fehr viele) der Hahre diene ich dir, und nie überfchritt 
ich dein Geboth, und nie doch gabit du mir noch ein Gitzlein, 
anf daß ich mahlzeitete mit meinen Freunden; feit (puisque) 
aber nun beimgefommen ift dDiefer dein Sohn, der da verſchlun⸗ 
sen but all fein Habe mit Huren, fo ſchlachteſt du ihm ein 
gemaäſtetes Kalb. 

Mein Kind, ſprach da der Vater, du bift bei mir jeder⸗ 
zeit, und alle meine (Dinge) find auch deine: mahlzeiten aber 
ziemte fih, und fich freuen, weil der dein Bruder todt war und 
wieder belebet iſt, verloren war und gefunden if. 


Die 
Pparabel 
| von . 


dem verlorenen Sohne 


(Luk. 15, 11- 32) 


den jetzigen ſchweizeriſchen Mundarten. 


— — 


in 
1. m Schweiserdentfd. | 
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tueber bie Aubſprache in dieſen Parabeln if nur kurz au benerfen , bag 
Die 9, 8, ĩ ſcharf und gebehnt, die fp und ft mit vollem Ziſcher⸗ 
fh», fcht, Die End-a und End-e [mit Aufnahme der Mundart 
der Wallifer] , wie bie End - ä kurr abgeſtupft, die A Tautähnlich dem 
griech. mr die d ganı rein, die & und & gedehnt, die d geichärftn. ſ. w. 
ausgeſprochen werden.) 


Kanton Zuͤrich. 


4, Mundart in der Nähe der Stadt und um Kitchberg 
am Ger. | 
Mitgetheilt vom Herrn Pfarrer Wirz zu Kilchbers. 


11. 'S iſcht emahl en Maa gſy, de bed zwee Süh ghä. 

12. Da chunnts de Zünger vo-n-ene-ä, daß er en Gang. zum. 
| Atti ſait: Atti, gimmer unfe, was mer ghört. Der Atti 
shuets und vertheilt ene's Guet. 

13; Die Sünger macht nüd lang, packt das Sünig alle fäne, 
zieht mit ine fränds Rand und thuets libermänts burre 
im Zuederlebe, big er keis Bitzeli meh gha bed. 

44, Doh chunnt noh e grüüßligi Thüüri im febe Land darzue, 
daß er afange bed müeße Hunger lide. 

15. Da gaht er und bitt en Buur im febe Land der Gottswille-n, 
er fülle-n-au hä; de ſchickt e-n-uufe mit de Söue, er 
ſoͤll em 8° hüete. 

46. Dob hett er gern mängsmohl de Buuch mit der Karfpele 
gfüllt, mo D’Shü gfreile hännd; aber es bed em fen Menſch 
nüüd 998. 

37. Dur das chunnt er zue-n-em felber, daß er denkt: bed 
nüd min Xtti ee Huufe Werchlüüt debeim; fi häund Brod 
meh de gnueg, und I mueß_hungerfierbe. 

48. J will e Gotts Name bei zum Atti und füge: Ätti, 's iſcht 
grüüfeli, wie-n-i mi verfündigt FBäa Gott und a dir. 

49. Mei, ı bi nümme wärth, daß idin Sub heißi, nim mi nu 
au wider für ene Taglöhner! 

20. Er machts äfe und gabd uff en Heimäg, und ebb er völlig 
zum Huus chunnd, fe gſeht e der Atti; dE chunnd 's ver⸗ 
barme-n-ä, daß ed nobem uufe lauft und e chüßt und 
umbalfer. 

21, Da fäit de Sub: Ütti, a Gott und a dir ba-n-i mi ver⸗ 

fündiget; i bi nümme wärth, daß i din Sub heifi. 

18 
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23. Druuf ſait der Atti zunn Chnechte: bringid en Kock, de 
fürnähmſt as z' finde-n-ifcht und leggid em e-n-ä und 
gänd em en Fingerring a d’Hand und Schuch a d'Füeß au! 

23. Denn bringid ’s Mafichalb und ſchlonds; mer wänd es Mast 
bä und lußig k; 

2A. Vuwage mim Sub, wo-n-i gmeint dä, er feig tod, jeg 
iſt er Täbig, er ift verloßre gſy, ieh haͤmmer e wider gfunde. 

25. Doh hännds agfange volle Freude fl. J mähreb dem aber 
iſt der älter Sub duſſe gſy; ieh wo-n-er bei und afig gagem 
Hus hunnd, fe gbört er Spillüüt und Tanze. 

26. Doh winkt er emene Chnecht und fragt: was boch au 
das gäb? 

27: DE ſait em: din Brüeder iſt bei chob und der Ati bed ’6 

:  (GhAlbli loh metzge, wil er boch au gſund wider zue-n-em 
chob if. 

28, Aber doh wird dẽ bös und wott nu nüd is Huus ine. Da 
gabd der Atti noh ſelber uufe und bed e noh bbatte, er 
ſöll nu choh. 

29. Aber de ſait goͤpſch: lueg Atti, i hä der fe mangs Habe 
gwerret und bi der fe Mahl ungfölgig gſy und de hättſt mer 
nie kes Boͤckli 908, daB i bett chönne-n-cs Freudemahli 
bä mit mane Kamerade. 

30, Aber ieh wo dẽ hei chunt, mo der ’s Dinig mit Mäntfchere 
derluedert bed, fe läft finetwege 's feiſt ChälbIt töde, 

31. Doh fatt der Atti zue-n-em: gſehſt, Bueb, du bik io by 
mer einift mie anderfi; was mi ift, iſt au di; 

32, Aber de ſöttſt au frob ſy und Freud mit is ha. Din Brüeder 
iſt io gſy wie tod; jetzt ift er wider lebig; er ift verlohre 
gſy, jetzt iſt er wider gfunde, 


.2, Mundart um Ottenbach jenſeits des Albis. 


Mitgetheilt vom Hrn. Pfarrer Locher zu Ottenbach. 


‚1. Es bad en Maa zwee Bube ghah. 
12. De Ehliner vonene bAd zum - Vater. gſeid: atti gimmer deB 
Theil vom (Mutter) But, wo mine gbört! Und er häd 
. ene 's Gut ttheilt. 
13. Druf haäd de chliner Soh öppe mänge Tag vorby gaͤh laͤh 
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und bäd denn alls liberements zaͤme ppackt und iſt wit eweg 


agange ‚ i dem frömde Land häd er fis Gut durepukt. 


14. Wo-n-er allerley nüd meh gha häd, iſt en großi Hungers⸗ 


15. 
16, 


17 


18. 


noth etitande im fäbe Land; und Er häd nut meh weder y biße 
nob 3’ bräche ghah. 
Dad gaͤht er und lauft a-n-eme Burger im fäbe Rand abe 
und de had e gheiffe uf fini cher ufe gah, goge de 
Söue hüete. 
Dah bett er gere de Ranze mit Chrüſch gfüllt, mo d'Söu 
dero gefreſſe händ; aber 's häd ems numedi niemer ggeh. 
Er bäd daͤh der Sit gha, z' überſchlaͤh, wie-n-em au ſeigi, 
und dah bad er zu fi felber ofeit: wie mänge Werchme häd 
nud au mi Ätti deheime! Die chönd der g'wür d'Huut und 
d'Ländi vol efle, und ih, i muß, weiß Gott, nob Hunger 
ſterbe. 
Jweiß, wa-n-i thuone, ich mache mi üf und drus und 
gohne hei zuo mim Ätti und. fäge zue-n-em: Ati! i chas 


vor Gott im Himmel obe und vor dir nüd verautworte, 


25, 


wie-n-i ders gemacht haͤh. Ä 
J bi nümme wärth, daß i di Bub heißi, lach mi nu eine vo 
dine Werchlüüte fi. 

Daͤh Haid er fi ehe üf und drus gmacht, und iſt zue fim 
Vater choh. Wo-n-er noh wit eweg gſy ifk, ‚bad ie de 
Vater fcho erblidt, und häd agfange mittem Erbärmfet 
hab, ift gſprunge, iſt em um de Hals gialle und bad en 
fhier verdrüdt. 


. De Sob aber häd zue-n-em gſeid: Artil i has vor Gott 


im Himmel obe und vor dir nüd verantworte, wie-n-i ders 
gmachet häh. 8 bi der nümmemwärth, daß tdi Yub,beiße. 
De Vater aber bäd zue fine Chnechte gfeid: gönd! holled 
de fürnehmft Roc und legget em en a und gand em au en 
Fingerring, daß er e chönni aſtecke und gänd em Schub, 
Daß er nümme müeßi baarfiß gaͤh. 

Denn nänd’s gmäftet Chälbli ufe und ſtacheds: Denn 
wemmer eſſe und e Chli Freud bab. 

MWüßeder wirum? Mi Soh ift tod gſy und wider ubig 
worde. Er had fi verlaufe gha und mer händ en wider 

gfunde. 
Daͤh händs a yfange luſtig mache, De größer Bub if, daͤh 


‚ Ju y' Acher gſy und chunt hei, nnd wo-n-er Afenig ndd 
bim Huus gſy ill, fe gbört er, daß me fingt und tanzet. 

26. Dab rückt er eim vonn Ehnechte und fräget: ber tuſig 

Gotts Wille, fäg mer au, wa ill au daͤh? 

27. De Chnecht ſeit guenem : di Brüeder ift bei hob; dah had 
din Krti ’6 gmaͤſtet Chälbli gſtoche; er häd derby gſeit, er 

wüß nüd, wie-n-em ſeigi, daß er e wider heig. 

28. Daͤh iſt der groß Bub böſa worde und häd nüd welle ine 
gah. Drum chunt der Vater zue-n-em ufe und bad en 

defür gha. 

2. Aber de Bub häd dem Vater is @ficht ine gſeid: gſebſt fa 
machfch es, i ba der icho fe miängs Jaͤhr gwerret und ha 
der allig gfolget und de haäſchd mer numedi nie keis Böckli 
ggeb, daß i mi mit mine Kamerade chönt Tuflig mache. 

30. Aber wo de Chline hei chunt, deh alle liberements verhueret 
und verlumpet bad, fe gauͤhſt und Iävit, 's gemäſtet Chaͤlbli 
ftaͤche. 

31. De Vater ſeid zue-n-em: BA, loß, Große! Du biſt eisdig 
bi mer gſy und haft gha, was ib. S ha feis Bröfeli ggefie, 
daB du nüd au hätt müeße, devo ha. 

32, Zetzet ſöttiſch wächer froh ſy und nid müpfe: de ſöttiſt 
danke, di Brüeder feig tod gſy und wider läbig wurde, er 

beb 5 verlaufe aba und mer hebed e wider gfunde. 


Kanton Ber 


4, Mundars der Städter in Bern. 
Mitgetheilt vom Hr. Pfarrer Kuhn in Rüderswyl. 


41, E⸗ bed e Dia zwee Sühn g'ha. J 

12. Dub ſeit einiſch der jünger vone zum Vater: Vater! gi 
mer du my Tbeil VBermöge-n uſe, was mir g'hört. M 
du ber ne de Vater ſys But £theilt. 

43, Hit fang derna macht der jünger fy Sach zſäme, u geit 
ußert Rande, u verbußt dert alles, was er hed, imene 
liederliche Suheyer Rebe, 


Im 


44. U wo-n-er dub alles het dürebutzt g'ha, ſo etfteit t dem⸗ 
felbe Land e großi Hungersnothb, u-n-er Zu dub im 
Elend gſi. 

15, Duh geit er u ziebt ſ bimene Ma vo dert i un; u di been ne 
uf d's Feld gſchickt, ga d’Säu hü 

16. Da hätt er gern vo dem Abzüg 9’ fe, wo Sau abercho 
bei; aber nit emal das hat me-n-ibm gga! 

17. Duh iſch er in ihn ſelber ggange, und het ddenkt: wie 
mänge Tauner bet my Vater, die Bei, Brodt ſovil fi men, 
u-n-ig muß gly Hungers flerbe. :- - 

18, 8 will ufu z'weg, u zue mym Vater ga, u-n- ihm ſaͤge: 

»: Bater! i ha mi a:dir verſündiget, es iſcht vor Gntt € 
Schand. 

19. 3 bi nimme werth, dy Suhn Pin: Hib du mi nume für 
ne Tauner. 

29.4-n-er uf u zweg, u chunnt zue fom. Vater. Aber ex 
iſch no niene zueche g'ſi, fo gſeht ne ſp Vater, u-n-er 
bet ne ſyne gar grüſeli duuret; u er lauft ihm etgege u 
fallt ihm ume Hals und chüßt ne gar herzlich. 

21. Du ſeit der Suhn zue-n-ihm: Bater! Es iſch vor Bott 
e Schand, wie-n-i mi a dir verfändiger ba. sh nimme 
werth, daß du mer Suhn ſeiſcht. 


22. Aber der Vater het de Chnechte bifoble: bringet d's aller- 
ibeite von myne Chleidere, u leget ne anders. a, und get 
im e Singerring a d’Hand, u-n-ander Schub. 


23. 1 nemet d's Mafchald u metzget's. Mir wei es. Mahl ha 
u fröhlich ſy. 

24. Denn i ba g’meint da my Suhn ſog tod m jitz lebt er no! 
Jha ne für verlohrne aba, u jit ifch er ume A Mut 
du bei ſi agfange fi luſtig z'mache. 

25. Aber derwyle iſch der älter Suhn uffem Feld N 1 u ws-R- 
.e& gege d's Huus chunnt, ſo ghört er das Singe u 
FJubheie. 

26. ti rueft eim vo de Eynechte u fragt, was de das o füß 
bidühte? - 

27. Duh bet ihm dA gfeit: Sch! dy Bruder iſch ume-N- aglan⸗ 
get, u dy Vater bet das feiß Chalb g'medget vor Freude, 
Daß er ne gſund ume bet.. U 





5, Duh wird da taub u wott nit und gab. Aber der Vater 
chunt felber uſe zue-n-im, u baltet im a. 

29. Aber er git dem Bater zum Bſcheid: Iue: So mängs Jahr 
Ban t der afänge ddienet, u ba der geng tba , mas de heſt 
welle, u nit es Gitzi hattiſch mer ggä, daß i ippe-n-o mit 
myne Kamerade mi hätt chönne luſtig mache. 

30. Aber jih, wo da dy (Herr) Suhn chunt, der ſys Vermoͤge 
verluederet het, jiß laſt Du-n-ibm es feiſſes Chalb metzge. 

91. Dub: ſeit im der Vater: lue! du biſcht derfür ja geng bi 
mir gſi, u-n-alles, was i ha, iſch ja dys 0! 

32, Du fötkifch doch o zfride ſy, u di freue, daß dy Bruder, 
wo mer fcho hei verbriegget gha, no lebt, und daß er ume 
cho iſcht, we mir fcho für verlorne gha bei. 





23, Mundart der Emmentbaler , zunächſt um Langnau. 


 Witgeigeit yon dem verſt. Hrn. Etuder, amtfäreiber 
j su Langnau. 
! 


211. &8 bet e Maa zwee Sühn aba. Ä 

12. u der jünger ſiht gu Drättin: Draͤtti! ‚gimmer der Theil 
vo myne Mittlen uufe. 1 der Arti dihlt ne druuf ’s Gut. 

13. Es gibt nit lang, fe ruumt der jünger vo de Buebe alles 
zſämme u macht fi wyt furt u verputzt dub dert ſys But 
imene liederlige Labe. 

44. Wie-n-er duh alles bet uufbruucht gha, fe etſtiht e großi 
Hungersnoth im ſälbe Lang, u er het agfange Mangel 
Iyde. 

15. Dub gibt er m baͤicht ſi ane Zwohner vo däm Kang, 
.wo-n-er dub gſi wäri, u dä ſchickt ne ufs Faͤld uufe 
d' Sbu z hüete. 

46. Da bätt er gärn de Ranze gfüllt, u wär es numme gſi mit 
dem Abzüüg, wo d' Schu g’frefle überchöme, aber nieme 
haͤtt ihm fettigs god. 

497. Dub gibt er in ibn fälber u fibt: hei wie vil Tagwner 
bet my Drätti, die Brot zur Gnüegi bei, — un i gange 
im Hunger druuf. 

18. J will z'wäg und hih zu mym Drätti ga u zu-n- ihm fäge: 
Drätti! i ha mi Übel Vergange gäge Gott u gägt di. 
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27. 


29. 


8 


„3. 


‚3, 


— — ‚279 


mi bi nu ferihi nit meh wärth, daß de mi Subn beißifht, 

mach mi öpe zu eim vo dyne Tagmwırere ! 

In er macht fie z'wäg u chunt zu Drättin. Wie-n-er aber 

ne wyt vo da gfi ifcht, fe gſiht ne der Atti un cs duuret 

ne fone:un er loufft u fallt ibm ume Hals u melhtfchelet 

ne grüüfeli. | 

u de Bueb fiht zu-n-im: Drati! i ba mi übel petgähge 

gäge Gott u gäge di, i bi nu ferihi nit meh wirt, daß 
i dy Suhn bibßi. 

Der Atti bifible druuf de Chnächte u fiht: gät die befchti 


Chutte füre u legit ibm fi a, u gät ihme Bingerring a 


ſy Hang u Schue a d'Füeß! 

U bringet 's Maſtchalb u tödits! Mer nei ihs guebe fibe 
u wei deb ihs mit enangere luſtig ſy. 

My Suhn ifcht tod gſi un ifcht wieder'Täbig worde, er ifch 
verlore gſi un iſch wieder funge worde. u duh fü fi fehfig 
gſi mit enangere. 

Aber der elter vo de Gühne iſch ufem Fald uhe Tag 
wo-n-er zum Huus zuche Hunt, fört er das ( Inge u 
Lärme. 

un er ruft eim vo de Ehnächte u fragt ne, was es da gaͤbi? 


DA ſiht du ju-n- im: bee! dy Brueder ifcht nöuen ume 


cho/ u der Arti het Küfes Mafichalb g mehzger⸗ wol er gſuuge 
ume cho iſcht. 

Dub wird er tubbe m wot nit yhe ga. U der den giht 
zu-n-ihm uufe u bet ibm a. 

Ar git im aber zum Bſcheid u ſiht: lue, Drattu fo vihl 
Habe ba-n-i der ddienet u gwerchet +bader.no allimal 
tha, was du heſcht welle, u du befch mer dürftig no nie'es 
Boͤckli ggä, daß i öpe mit myne Kamerade mi haͤtti chöne 
luſchtig mache. 

Zitz da dy verlüffne Bueb wieder ume chunt/ da ſyni Mittel 


‚mit de Möntfchere dureputzt bet, ſo beſcht ihm nuſes Maſt⸗ 


halb g'metzget. 

Der ütti Abt gu-n-ihm: my Subn, du biſcht ja gäng by 
mer, un als, was mos ifcht iſcht o dys. 

Du ſöttiſcht di aber o fröue, daß dy Brueder, mo mer tod 
gloubt hei, wieder ume Täbig. morde.-n-ifcht , u daß er ver⸗ 
Tore gſiiſcht u iit wiederume iſcht funge worde. 


30 — 
| 3. Mundart der Oberländer. 


FE a. An Sigriswyl über dem Thunerfee. 
... Miigetgeilt vom Herrn Parrer Kuhn in Rüderswyl. 


Ye E Mo het zwee Buche gbo. 
'D der nagander vone Het zum Att: Arti gimmer my Sech 
ufl, wo mier ghört. Un er thilt ne dub ſy Sach. 
‚2. U nit lang gibts, fo mocht dA nagänder alles zſämme, u 
„mache ſi wot dänne und verthut ſy Saqh liederlig. 
40. Wo dub alles iſcht druf gange gſi, fo chunt e grufami 
Tpyhbürung in dis Land, um er ifch fy z'vollem erarmet. 
45, Dub giet er u giebt ſi bi-n-eim vo dene Lüte dörk zue; dA 
ſchickt ne uf fon Acer, für d'Suy zhüte. 
‚16. Un er bät wohl gern fy Nanze gfüllt mit dem Abzüg, wo 
d'Eubv afreffe bei, aber nieme bet mus gga. 
47. Dub chunts ihm uber d's Gwüſſe und er ſiet: wie vil Tag» 
waner bet myn Mit, die hei (Spys) z'eſſe wit man gnue, 
un i muß vor Hunger druf 90. 
48.8 will mi ufmoche-n-u-zue mym Att 90, un ibm fäge: 
Atti 02 4.50 mi verfündiget im Himmel u vor dier. 
419. 8 bi nit miehb werth by Suhn z'heiſſe; häb mi nume für by 
Tagwaner! 
20. iin er macht fi uf u zweg,/ u chunt zu ſym Att. Aber 
wo-n-er no wyt nit ifcht byme afi, fo gfiebt ne der Att, 
u bet ne ſyne duuret u luft u fallt ihm ume Hals u münt> 
fchenet ne. 
21. Aber du fiet der Buch gue me: Atti o! i bo mi verfündiget 
im Himel un a dier! i bi fi nümme wertb, dy Suhn 
z heiſſe. 
22. Uber der Att rüeft de Chnechte u ſiet: bringet my beſchti 
GSundig⸗Chutte fürhe u leget mus a u gät ihm e Finger⸗ 
ring a ſy Sand un ander Schub a’ d’ Füeß. 
53,17 nit üs Chalb u metzgets. Mier wei nes Mohl by u 
Iufchtig ſy. 
24. Ofchauit! Da my Bueb ifch tuodne gfi un iſch umhi läbete 
wuorde; er iſch verluorne af un umbi' funde wuorde. u 
Dub fy Mali luſchtigi wuprde. 
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nadiſch geng e Tichuppe Tagwanner, die bee Brod es g'nue 
das Steena, — ud du verdirbſt hie no Hungers. 

28. Du willt umhi gege Hee zue, ud dem Atte ſäge, du heegiſt 
bi gege mu vergange, daß du bi vor Gott u Möäntfche 
fhäme müeßiſt. 

2. Du chonniſt mu nid amuethe, daß er di no für ſys Ehind 
beegi; du määrt wohl z'friede, wenn er di numme grad a6 

eene Taqwanner aflallti. 

2. Er uuf u z'wäg. Dun er achund, fo geſebd ne der Alt ſcho, 

daß er no niene zuechi g'ſin iſt. Dem geet due d's Herz 
uber; er richtet fi an es Looffe na mu, nimmt nen oben 

uberha u müntſchenet ne. 

21. Due wollt due der Buch mit ſy'r Bricht cho u faat a: ja 
loſid, Ata! i han uch naafcht en Verdruus agreefet, es iſt 
e bluetigi Schand; i han uch fy völlig nüüt drann wyße / 

we der mi ſcho nümme chönnt für eus Chind Ba. 

22. Aber der Alt bet ne nid la z'verſpreche cho, ſondern er bed 
grad zu ſyne Ehnechte g’rüeft u g’feet: bringet iſtantn myna 
nüw Suntigrock un e Fingerring un es paar Schue u leget 
mu's a. 

23. De ganget u töder es feeßet Chalb'u reeſet es Mahl az mer 
wee hüüt ees luſtig ſy. 

24. I ba my Bueb ſcho für todtna ghaͤben, un jez iſch er no 
lebende; i han ne für verlorna ghäben, un umhi funde. 

Dernaa ſys due zuehi gſeſſen u fon alli buſchuuf of. 

25. Underdeſſe chunt due der elter Sub ob vom Feld bee, u 
wien er afe dem Huus byet, fo g' hörd er da finge u zange. 

25, 1 fragt eena von ire Ehnechte: aber függrad, was Guggers 

ı:  bees.ah da2 

27. Due jed mu der: eb, dy Brueder. iſch umhi gſünde harcho, 

se: gb das iſch ſovel wohl für e Meeſter gſi, daß er befohle bed, 

es feeßes Chalbez mehgen, un es Mahl az'reeſe. 

28. Dee wird due alla toobq druber u wollt nit. ynhi. Due 
geet der. Alt ſelber aß u feet zue mu: ah, Sprüüz! bie 
notte nid fol ulydiga! Chum numme grad unbe, i ban 

der a derfür. 

29. Aber er het mu z' Antwort ggäm: oſchau grad, ata! fe 
Tövel mengs Fahr han ig uch truüw bdienet,- un uch geng 

.albs tha, was der fy gwelle heet; un ice hättet mer z'keene 
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Byte nit emal es Gizi, vergeß denn es Chalb erlooht, daß 
i mer mit myr Kameradtfchaft hätti chönnen ees z' Guet 
thue. 

30. Aber euem fuufere Sühnli, wa jez umhi chund, dun ers 
alls verhueret hed, dem lät der eus beſt Chalb tödte. 

31. Du jedt der Alt zue mu: äh, Bueb! ſchwyg mer grad.vo 
ſölhem! Du bil ja d'Stäti (d. i. immerfort) bye mer 
gſi, un alls, was i no han, iſch ja dys. or 

82. Ud da düechts mi nadifcht, du chönntifch oh -fooft mit üüs 
Freud ba, daß du Brueder, wa mer für verlorna oder gar 
für todtnä ghäbe hei, umbi lebenda un n uverſabrta bee 
cho iſch. 


ce. In Grindelwald. 
Mitgetbeilt vom Herrn I. Rud. 5.277 Profeſſor zu Bern, 


11. Es ifcht enn Man gſin, där heed zwen Sinn gbäbenn. 

12. Der Singit feid zum Atten: Ätti! gimmer gradeis mys 
Bätteli ſirrha, wan mier gheerd. Un er bed nes theild. 

43, Där geid i d' Fremmdi un beeds liederli dirhi buuz'd mit 
bioren un fräßenn. 

1. u dun chund en ſchreckellichi Thyrig uber 's ganz Land, um 
‚er bed o nys firigg ghäbenn 5’ äßenn un beed nen gryſellit 

gbungreed. 

15. Un aͤr iſcht gangenn un bed fi an enn Birger von dim 
Land gbeicht un heed imm D’ Sim gbietet. 

16. Err beed o wellen gradeis Träbra fräßenn un. beed a nid 
chennen uberchoon. | 

17. u duu bed er g’urdoichet, myn Atti be eſevell vil Lyt 
angſtelld, die gnueg z' äſſen bein, un j han nyd. 

18. 8.wil o grad eis gann guggen um, zum atin fägenn : Atti 
i bau gändigeed im Himmel u vor dier. 

9, H bi-n-ufertbin nid wärth, daß i dyn Subn beiſi; gim⸗ 
mer o grad eis ebbas z' warchen! 

20, Ar geit u chund zu ſym Ätti, u der Alt bed nen ſchoon ve 
wytem b’chennd u bed nen ſys fe dduured und bet nen mn 
balfeed u gmuntfchenet u ddrickt. 

21. Der Suhn feid zum Atti: i han gfindigeed im Himmel u 
vor dier; i bi-n-uferthin nid warth/ daß i dyn Suhn 
heiſſi. 





23. Aber fon Att feid sun funen Ehnächten: bringid d's Fyr⸗ 
tagehleid u legid mu's an un en Fingerring an d'Hand u 
gär im Shue az'legenn. 

83, Bringid 's gmeſtet Chalb, thiets gradeis mebgen u IAdt i6 
Aßen um tryhen un is g’frewenn. ' 

24. Dann dife myn Suhn ifche vürleorna gſin unn wieder 
gfundenn, er iſcht tood gfien, unn wieder läbiga woordenn. 
u fi bein agfangenn un bein fi sämen gfrewd. 

35. Der elter Suhn ifcht 0 bein hoon u gheerd dag Grageel 
u das Hafelierenn im Huus u das Gingen u Houtoren u 
Juheienn. 

26. U riefd enemem Ehnächt un frägt nenn, was eins oAddn 
beigi ? 

27. Der feid mu's: dyn Benoder ifcht bein choon, es heed nenn 
efefel gfrewwd, daß er hede's feiß Chalb lan mebgeenn. 

28. U wa-n-er das gheerd heed, iſcht er gryſelli toiba woor⸗ 
denn um bed ze erſcht nid eminhi inn d'Stuba wellenn, bis 
daß d'r Att uuſi ggangen iſcht un nenn bbitten bed, er 
ſell eminhi. 

29. un er bed zum Atten gſeid: guggid, Attu! eſevel menge 
Habe han i-n-uc ddiened un gengeen braf g'folged, u 

vbdier beit mer no nie nyd ggän, nid es man enn Stack, 
daß i mit mynen Frindenn mich hätt chennen gefrewwenn. 

30. Jezenn hund ewwa andra Suhn, daär ſys Virmegelli mit 
hioren dirrhi bbuzd heed, unn ier heid im es feißts Chalb 
g'metzgeed. 

3. Dun ſeid d'r Att gradeis suoma: mon Sunn! gſchoww, 
bu bifcht gengen bi mier um als, was mus iſcht, iſcht 

ys o. 

32, Du feltifchd di ebba gfrewwen um bopys uuf fyen; dann 

difa dyn Vrudder iſcht gradeis tood gſyen un iſchd wider 
labiga woordenn, er iſchd gradeis vürleorna gſhen und iſc 
wieder gfundna. 





’a Sn Oberhasti zu Öuttannen an ber Srimfel- " 
ſtraße. 


Mitgetheilt vom Hrn. J. Rud. Wpß, Profeſſor zu Bern. 
11. E Mentſch bet zwee Sihn ghäben. 


2" 
3, 9 der-jingfcht unter nen bet zum Atten gfeit: Atten/ gibs 
mier, was mir ghert von .Bietern;-u-n-er bet nes theilt 
d's Güot. 
3.8 nit fang druuf bet der jingfcht Sun ſi Sad) sfämme 
gnon, u-n-ifch gangen in d'Fremdi, u deert het er ſys 
Guot verlumpet mir Praßen. 

4. Wa-n-er nu all fon Mittel verhudlet het, hetsan Hunger 
ggaͤn im felben Land, u-n-er bätti Diangel ghäben; 

5. U geit dub zunem Bür vom felbe Land, der ſchickt e-n-en 
uf ſys Got (fyn Acher), ga d'ſSüw 3’ hüten. 

6. Und er bigehrti vo dem Suwzüüg (vo der Spys, wa d'Süw 
effen) den Büüch z’fillen;:aber ibm git's nienen. 

7. Dub het er zu-n-em felber ddÄicht u gfeit: wie vil Tage 
lehner bet myn Att, die Brot onüiog Bei; ich (i) aber 
verdirben Hungers. 

8. J will mi barreife u gum Atten gan, und u-n- ibm ſaͤgen: 
Art, i ba gſindiget gegen Himmel u vor dier. . 

9. Und i bi fürthin. nit meb wirdig, daß i dyn Sun heißi; 
nimm mich a für dy Taglehner. 


Und er machti fi zwäg und giengi zum Atten. Wa-n-er 
- aber no wyt wär gſyen, gſäh ihn fon Att, u-n-er düreti 
ſi ſyner, und if, u-n-ifch ihm um en Hals gfallen u het 
ne gſchmutzlet. 

1. Der Sun aber ſeit zum Atten: Atten, i Ba gfindiget im 
Himmel und vor dier, u bi nit meh wertb, daß i dys 
Chind heißi. 

2. Aber der Att ſeit zu ſynen Chnechten: reichet das ſchönſti 
Chleid dürhe, u legits ihm an, und ar ihm en Finger⸗ 
ring an ſyni Hand und Schüo a d’Fieß. 

3, Und reichit das gmeitet Chalb und erſchlahts/ u mier weis 
effen u freblich fon derby. 

4. Der Büob ifcht chon, u mier bei g’meint, er ſyg todt und 
jitz ifcht er no lebende, er ifcht verlorne given, ji bet er 
ſi funden; und da hei fi agfangen fchredeli froh fven. 

5. Aber fon eltefchte Sun ifcht uf em Feld ofyen, u wa-n-es 

zum Hüs chunt/ gherti er das Singen und das Spielen. 


6. Dub bätti er von Büäobe ⸗ne cim grüeft und fraͤgti/ was 
dag waͤr? 
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37. Er aber ſeit ihm: dyn Brüoder iſcht chon, und dyn Att 


J 


bet d’8 Imeſtet Chalb g'mezget, daß er ne gſund bätti 
umbi überdyon. ' 


28. Dub wird er höbnen (töibs) und molt nit in's Hüs gan. 


Defietwegen geit fon Art üshi, und baltet an ihm an. 


29, Er antwortet aber und feit zum Att: g' ſich, ſovel Fahr 


30. 


32, 


diene-n-ig dier u ban dir geng gfolget, und han nie nüt 
g'macht, daß der z’wider ifch afyen, und befcht mier nie 
obetn Bod ggän, daß i mil myne Friendsliten frebli wär. 
Wil er aber jitz chon iſcht dyn Büob, und fon Güot mit 
Sudlen (Schleipfen) verbrücht bet, befcht de-m-ihm das 
gmeftet Ehalb g’merget. 

. Er feit aber zu-n-ibm: myn Cbind, du bifcht geng by 
mer, und alls, was mos iſch, iſch dys. 

Dü choiſcht aber frehli fon und dich frewen, daß don 
Bruͤoder gſtorben gſyen iſcht, un uͤmbi lebende worde, daß 
es verlorne iſch g'ſyen, und umumbi gfunden worden. 





e. Im Nieder⸗Siebenthal zunächſt um Boltigen. 


11. 
12. 


o 


Mitgetheilt vom Hru. Prarver Shwnser zu Walperswyl. 


Es mas e Menfch, der hatti ve Söh. Ä 
Und der jüngſt vane het zum Att gfiet: Attu! gib mir d's 
Gut ufa, was es m’e zie mag. Um er ber ne ’s But 
trheilt. 

. Und nüt überlang bet der jüngft Soh alles zäme gnoa und 
iſcht verrieſet i Frendi, u da het er ſys Gut drufgmacht 
u verputzt. 

. Wa-n-er dub fns Gut alles bet dürhiputzt g’häben, fo 
iſcht e großi Thuͤrung in d'ſelb Land choa um er ifcht ſchröcke⸗ 
lich gnöetha worden. 

. Un er bet fi zumene Burger va dem Land gchuntfamet; 
där bet ne ausgſchickt auf ſys Gut, für d’Sü 3’ hüeten. 


. Un er hätti gäre fy Buuch möge füllen mit Soderich, wg 


d' Schwein freſſe; aber nieme bet mu en welle ge. 


. Da ifcht er in ih ſälber ggangen und bet gfiet: wie viel 


Tagwaner bet my Att, die bee Spys meh wan gung, und 
ich muß vor Hunger verbärben.- ; 


19, 


20, 
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ni bi nu ferihi nit meb wärth, daß de mi Subn beitiſcht/ 
mach mi öpe zu eim vo dyne Tagwnere! 

Un er macht ſie z'wäg u chunt zu Drättin. Wie-n-er aber 
no wyt vo da gſi iſcht, fe gfibt ne der Itti,u un es duuret 


ne ſyne/ un er loufft u fallt ihm ume Hals u mührfchelet 
ne grüüfeli. 


21. U de Bueb fiht zu-.n-im: Dratti! i ba mi aͤbel betgäfipe 


22, 


B 


* 


25. 


. 26. 


27. 


29. 


8 


„31. 


‚3, 


gäge Gott u gäge di, i bi nu ferihi nit meh wartb⸗ baß 
i dy Suhn hihßi. 
Die Atti bifiblt druuf de Chnächte u-fiht: gaͤt die befchti 


Chutte füre u legit ihm fi a, u gät ihm e Fingerring a 


ſy Hang u Schue a d' Füeß! 

u bringet 's Maſtchalb u tödits! Mer wei ihs zuebe ſitze 
u wei deh ihs mit enangere luſtig ſy. 

My Suhn iſcht tod gſi un iſcht wieder labig worde, er iſch 
verlore gſi un iſch wieder funge worde. U duh ſo ſi frolig 
gſi mit enangere. u 
Aber der elter vo de Sühne ifch ufem sin uße iR, u 
wo-n-er zum Huus zuehe ‚Sunt, fürt er das € inge u 
Zärme. 

un er rüft im vo de Epnächte u fragt ne, was es da'gäli? 


Da fiht du zu-n- im: bee! dy Brueder ifcht nöuen ume 


cho/ u der Atti het Küfes Maſichalb g mebeet⸗ woler singe 
ume cho ifcht. 

Duh wird er tuhbe m wot nit yhe ga. U der den giht 
zu-n-ihm uufe u bet ihm a. 

He git im aber zum Bfcheid u fiht: lue, Srättil fü vihl 
Zahr bBa-n-i der ddienet u gwerchet Sharder no allimal 
tha, was du heſcht welle, u du heſch mer dürftig no nie es 


Boͤckli ggä, daß i öpe mit myne Kamerade mi hatti chöne 


luſchtig mache. 
Zitz da dy verlüffne Bueb wieder ume chunt / da ſyni Mittel 


‚mit de Möntfchere dureputzt bet, ſo beſcht ibm Afes: Maſt⸗ 


halb g'metzget, 

Der Arti ſiht su-n-ibm: my Suhn, du biſcht ia ain by 
mer, un alls, was mys ifcht iſcht o dus. 

Da föttifcht.di aber o fröue, daß dy VYrueder, mo mer tod 
gloubt hei, wieder ume läbig, morde.- n-ilcht, u daß er ver- 
Tore gſi iſcht wit wiederume iſcht funge worde. 


11. 
12, 


43. 


44. 


ba mer für testua gbäbe Hei, ne läbene iſcht, u daß me 
we verlorne ghäbe bei, u ne umbi funde. 


4. Mundart der Hieler 
Mitgetbeilt vom GHerrm Piarrer Kuhn in Rüderäwat. 


Es if ainiſch e Mo ah, da bet zwee Sibn kbo. 
Der Bing feit dub zum Voter: du choſch mer vo dine Mittle 
ufe ga, wos mer gkeebrt. Und derno thailt er nes dub. 


1 drauf mocht der jinger Suhn ſi Soch zſämme umd aait 
wit ewägg i d’ Fremdi u deert verthuet er dub fi Soch 
und putzt alles dirre mit Subiliere. 

Bo-n-er duh olles bet dirce pupt Ehe, ſu iſch du i dem 
Lond olles gryſeli dihr werde, und Ar bet michen ofo 


ſchmirzele. 
45, Hr gait dub zumene Buur ußem ſelbe Gland; dA ſchiggt ne 


duh ufs Feld go d'Say bieten. 


16. Dub hatt er gärn ſi Nonzen mit de Treebere gfillt, wo 


17. 


19. 


21. 


d'Say gfräſſe bei, wenn imm numme epper ggä hätt. 
Dub dänggt er binim ſelber u fait: wie mänge Toglehner 
bet my Boter, die Brod gnue bei und i mueß vor Hunger 
foR greppiern. 


. Y will der Wäg unter d' Fieß näh und bat zum Voter go 


und wid imm fäge: Voter! i bo gfindiger im Simmel u bi 
dir, es ifch mer ſchreggeli laid. 

8 verdiene nit, doß i dy Suhn haiße, mod mi zu eim vo 
dyne Toglebnere. - 


. Du mocht er Huf d' Fieß u geit u hunt duh gu ſym Voter. 


Wo-n-er dub no e Bläb ifh vo-n-im ok, fu gſeht ne 
duh ſy Voter; da hets dub erfchreggeli dduuret; er lauft 
imm dub etgäge u follt im ume Hols u chißt ne u driggt 
ne gor gryſeli. 

Der Suhn fait duh zunim: Voter: i bo gfindiget im Himmel 
u bi die, i verdiene nit, daß i dy Suhn haiße. 


.Ober der Voter fait dub zue ſyne Ehnächte: bringet guets 


Zyg fyre u leget neo, m gät im e ing o d’Hond und 
nay Schue o d'Fieß! 


33. Und bringet die faißi Cholbete fore m mebget fi ! Mer mai 
ais Affe u dringge u luſtig ſy. 

24, Denn di my Suhn iſch tod afi und iſch wider Jäbig worde, 

er iſt verlöre ai und iſch wider gfunde worde. Und dub 

bei fi ogfonge ſi luſtig moche. 

25. Ober der elter Suhn iſch uffem Ocher af, and wie- n-er 
gägen ds Huus zuehunt , fu theert er s fingen und 
d'Spillyt. 

26. Und frogt dub dine vo de Chnächte, mag dos bidyte ſelli? 

27. DA fait im dub: dy Brueder tfh umme cho und ber 
Boter het die faißi Eholbete gmeßget, doß er gſund hai 
cho iſch. 

28. Doh iſch er gor ſchreggeli been worde, u het nit yne welle; 
der Voter gait dub ufe u holtet im o. 

29. Er nit im ober zum Bfcheid und fait: Voter, Iue! ſcho 
mängs Bohr wärdje-n-i der u bo der nie z’wider g’läbt, 
und dis hättifch mer numme nie es Gitzi 996 und nıe nyt 
fyre bblächet, doß i eppe mit mpne Komeroden nis bätt 
chenne dringge. 

30. Debt, mo dä do dy Bueb baichunt, dA ſy Soc mit de 
Mäitfchene dire putzt bet, gäiſch de-n-im go die faißi 
Cholbete metzge. 

31. Er fait im druuf: my Suhn! du biſch id gähg by mer u 
olles, wos i bo, häfch du io 9. 

32. Du fettifch ober freelich fy u di fraie, doß dv Brueder ifch 
tod gſi und ifch wider läbig worde, daß er ifch verlore gſi 
und ifch wider gfunde worde. 


Kanton Luzern 


1. Mundart der Stadt und der näcften 
Umgebungen, 


11. 'S bed e Man md Sühn gba. 

13. And de Lünger vonene, der feid zum Vater: Vater! gib 
mer e Theil vom Guet, mo mer zuochund. Und es bed 
ene 's Guet üsttheilt. 
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43, 'S ifch nid lang ggange, fe rafpet de Zünger alles sfämme 
gohd wyt furt i d'Fröndi und verbudt dert ali ſini Mittel 
imene Luederlaͤbe. 

44. Und wo-n-er fini Mittel alli Ruͤbis und Stubis verbußt 
aba bed, fe-n-ifcht noh im felbige Land e grüslige Hun⸗ 
ger igriſſe, und er bed felber müöfle-n-am Hungertuoch 
gnage. 

15. Dub iſcht er wider ewagg ggange und bed ſi imene Buur 
verdunge, und da ſchickt e uff ſis Feld, um für d’Shl 
Y bäcte. 

36. Dob hätt er gern möge ſi Buuch aftopfe mittem Abgands, 
wo d'Suͤu gfraäͤſſe händ, und niemer bed em öppis 
dervo ggaͤ. 

17. Bo-n-er wider guo-n-em ſelber hob iſcht, ſeid er: mi 
Bater bed fo mänga’ Wärchma’ debeime, und jedere beb 
Brod guuog z'eſſe, und ib muoß bie ’6 Hungers verräble. 

28. 8. will mi furrmache und zum Mater goh und i wii em 
füge: Vater! i ba ſchwärlich afündiget am Hergest und 
a bir. 

29, 8 bi nümme meh wärth, daß i dis Chind fig; nimmi 
numede au zumene Wärchma’ ! 

20. Und er macht ſi furt und chunt zum Vater. Wo er nod 
e Bläp vonem ewägg afl-n-ifcht, bed e de Vater em 
fhwidt und ifch uffne zuogloffe und bed e ane-n-Urvel 
gnoh und bed en überfhmüht, a e Freud afin iſcht. 

31, Und de Suhn bed em gfeid: Vater! i ba fchmärlich gſün⸗ 
Diget am Hergett und aß dir; i bi nümme meh wärth, 
daß i dis Chind fig. 


22. UM das bed de Vater iſtne Chnachte bifohle: gönd! boblid 


mer d'r allerifchöntt Rock, wo der hend, und thüond em 
e alegge und fiedet em e Fingering a d’ Sand und Schuo 
a d' Füeß! 

23, Dernob füorid 's Nafichalt bar und metzgids. Mer wend 
deh es Eſſe hah mittenand und volle Freude fi. 

24. Mt Subhn dob iſcht dos gſi und wider läbig worde, i 
ba-n-e verſchetzt gha und wider überchoh. Und fi fund. & 
volle Freude zii. 

25, Der elter Suhn ifcht inf Über Feld gſi, und wo-n-er 


28, 


29, 


82. 


15. 


16, 


wider ume chunt und gägem Huus fme gobd/, gboͤrt er 
ufſpile und danze. 


. Er winkt imene Chnaächt: los! ſag mer au, was iſcht dob 


für nes Gſcherry? 

DA feid em halt: DE Brüdder iſcht hei chob und de Vater 
bed es feiſſes Chälbli loh döde, wil er gfunda’ wider ume 
hob ifcht. 

Druuf ifch er aller chibign’ worde, und bed nid ine welle. 
Dub de Vater felber uufe und tbuod e drumm bitte 
und bätte. 

Er git ifim Vater ZAntwort: gſehſt! i dien der afig ſöfel 
Sohr und bi der nie ungfölgig gfi und de hättiſt mer 
efeinift mumede es Gitzi ggäh, af i batt chonne wit mine 
Fründe-n-es Lufi bab. 

Aber fe band aß de Yung dob hei chob ticht, dã ſts Guet 
mitte Luenze verplaͤmperet bed, much es feiſſes CEbalb 
här hah. 


Suhn, ſeit em de Vater, du biſch jo alliwyl bimer und 


mas i hah, iſch joh au DIE. | 
Aber 's mag fi wohl verdräge echlf luffig z' ſt. DE Brüsder 
iſcht dot gſi und wider läbig worde, i ba-n-e verfcheht 
aba und wider überchoh. 


[U ⸗ 
\ 


2. Mundart der Entlibucdher, 


'S iſt emal en Ätti gfi, dä bed zwee Buobe ghab. 
. De Chli feid zuonem: Atti! gimmer mis Erbtbeiltt, ws 


mer breihe mag. Und er bed en es goäb. 


.Es Nüftli dernach bet de Chli als sfämme ppadt, iſcht 


mit ewägg i d’ Pfrondi gwanderet und bet ſis Güetli bim 
Bitza' verluederet. 

Und wie-n-er alls bim Bitza' verluederet aha bed, fe-n- 
ifcht e gruͤßlichi Thuͤri in dis Land choh, und mer nud 
5 biße noh z’breche gha bed, iſchts che de Chli gñ. 

Drüf geit er zuomene Zwohner i derſel Gegni und dinge 
zuonem. Dä ſchickt en uffs Feld ũſe, ga d'Süu z'hüete. 
Dah heds ne mängiſt glüſtlet, au vom Abzüüg z'manſche, 
wo me de Süwe z freſſe gid; aber niemer het ems welle gäh. 
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17. Das iſcht em ſchrögkeli ubers Herz chob und er ſprüchet 
mittem ſelber: wie mänge Tauner bei bim Ätti meu as 
gnue Spis, und ich erſtirbe hie Hungers. 

18. J will mi z'wäg mache und zum Atti gah, und i will em 
füge: Ätti! i ha mi verfäble am liebe Gott im Simmel 
und a dier; 

49, Näi! i bi fürchi mid meh werth, di Buch z'heiſſe; bäb 
mi-n-ummen au a6 e Tauner! 

20, Und er ber fi z'wäg g’macht und gat gäge bei zuo. Wie-n- 
er noh frf ordeli wit ewägg gfin ifch; gfehd ne der Ätti. 
Es thuot ne belenden, und nid füla laufft er em etgäge 
und nimmt en obe-w-ubere und drückt e und git em eis 

-  Rebefl über 's ander, 

21. De Suhn aber feit zuonem: Atti! i ba mi verfählt am 
liebe Bott im Himmel und a dier; näl, i bi fürthi nid 

meh werth, Di Bueb 3’ beifle. 

22, Aber der Atti feit zuo fine Cbnechte: nait mi bübſchiß 
Firtigtſchooppe füre und legget em e-n-a, gäit em e 
Ming ad’ Hand und beichunt we! 

23, Deh reihid 's gmeſtet Chalb und thübts mebge. Rat is ch 
Mählti Hab und eis juheie! 

24, Vowege wil da mi Suhn todtna' gfi-n-ifcht und wider 
lebiga' worde, verlore gfi-n-ifcht und wider funde worde. 
And wer bim Mäplti gfi-n-ifcht, bet Agfange, derby 
juheie. 

25. underdem iſch L . Groß uffem Feld uſſe gſi, und wi:-n-er 
zum Huus nahe chunt, ghört er eis ufmache-n-und träble 
mitte Füöſſe. 

26. Er rüdft ime Chnecht und fraäͤgt ne, was fi da für nes 

G'hye hei. 

27, DÄ bet em ggegnet: weiſch deh nid? DI Brüöder ifch 
neuwe bei choh und der Ätti bet ſys Maſtchalb lab fläche, 
wil er ne wider gfünde (m) uberchob bet. 

28. DA ifcht Iuters tauba worde-n-und bed nid weile the gab. 
Drüf geit der Atti felber zuonem üfe und däggelet anem, 
aß er ſött ihe chob. 

29. Aber de braugt em zuo: luog, ütti! i ha der fho-n-e 
Raft Jahr ddienet und geb wie-n-i fri füverli tiha bab, 
was b’mi gheiſſe bei, fe bätteft mer ume nie gkeis Gitzeli 


verehrt, aß i 's batt chönne mit mine Kamerape fchnabeliere 
und eis mittene jubeie. 

30. Seh, mo di füfere Chli Bei choh ifch, dä fis Güetli mit 
allerband Nichtene durebbußt bed, heſcht em grad uͤſes feiß 
Chälbſchi lah döda'. 

31. Buob, ſeit em der Ätti: da blubſt ja aißtig bi mier und 
was i bah, iſcht au dina'. 

32. De ſöttſch aber üflige ſi und es Freudeli mittis hah, vo⸗ 

2 wege wil dA di Brüöder todtna' ‚gfi-n-tfcht and wider 
lebiga’ worde, verlorna’ of- n- iſcht und wider funda 
worde. U 





Kanton urße 


Mundart zu Urſeren am Goithartsberse. 
Mitgetheilt von dem Pater Archangelus, Superior au urſeren. 


11. Es bet a Man zwee Buoba gbab. 

12. Der Jinger bet zum Dädi gſeit: DAdi! gib mer d's Bitzli, 
was mer kehrt. Und er hed nes beeda ttheilt. 

13. Eiswegs bet der Singer d'Schächli semma ppackt, iſt ders 
mit i d'Frendi g’reißt und bets. lab ägah., 

14. Wa är alls verpußt bet, ifcht i felbes Land a Thtri choh 
und. är bet ſelber nid meh ghäh. 

15. Da bet er fi i felbem Land ama Burger uhergäb;. der het 
a gſchickt i ſis Maygeſas, Ar fell gaͤd Sib birta’!), 

16, Da hätt er gera da Nanza gfillt und wärs an. numa GSib⸗ 
Urſchägſt; aber niema het em ff ggä. a 

17. Au ifcht er zuonem felber ho, und het. ofeit: bi mim Daͤdi 
band d'Chnecht Spis i ‚der Gniegi/ und i mueß da vorr 
Hunger drüf ga. 

418, 8 wil wider bei, i wil sum Dädi yah und em füge: Dadil 


1) D.t. hüthen, über etwas Wache haften, vigilare, — eine Bedeutung, 
die in meinem Idiotikon moch mangelt, und in dem Nachtrage alf 
dem dritten und legten Bande fiehen wird — gleichdeutig mit dem 
angelf. hyrdan und isländ. hirda, woher dann unsere ſchweiz. Redens⸗ 
art: welli Hirta' iſts, was für Zeit, wieviel Uhr iſt cd, als 
ütereinftimmend mit der Int. Nebengart: quota cat virgilis? 
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t Bu giger, '6 iſcht im Himmel und vorr dier 
nit recht 

3 ti nir wert, Di Sub meh z’ fi; mimmi umma wider as 
a Chrecht &! 

Ar macht ſi üf umd drüs und dyunt zum Dadi bei. Der 
Dadi bet a ſcho vo witem gieh, es bet a grüieli erbarmet, 
ifcht em gganga ga aucheh, bet a umbalfer und gichmuhet. 


. De Eup ber gſeit: Dads! i ba gndiger, 's ifcht im Him⸗ 


mei und vorr bier me recht, i bi nit werz, di Buß 
ch zit. 


. Dap bet der Däbi za Ghnechta afeit: bringet enauderana 


da beichra Tſchopa und Icnb a dri ſchliffa, Heer cm a 
Fingerring a d Hand und legaet em Schus a: 


. Reichert a Süffiter (d. i. Nantalb) dar und ſtechet em 


dv Meſſer i da Hals! Mer went de Schlegel (d. i. Fa⸗ 
sechtsihmaus) be. 


. DE diſe mi Eub, de mer für todt abiba heint, iſcht 


wider Ichtg worda, und de mer beint verlora ghaba, iſcht 
wider krba hob. Und fi beint Agfab luſtig fi. 


. Dab ber dr ama Ebnchht grieft und gfrägt, mas das fig. 
. Eh denk, feiz der Chaecht: di Brieder ifcht hei chob, und 


Ber Dadi ber a Süffiſtier gmebget, wil er a gſunda 
ubercheh bet. 


. Draf iiche er grißeli haſſiga worda und bet mit weile inni 


gab. Der Dadi iſcht zuenem uf gganga und het a felber 
abeiffa inni choh. 


. Aber er bet zum Dadi gfeit: luog! i ba der fcho ſevel 


Zabr gwerchet; was d’mi gheiſſa heſt, hani ttha und di 

bei mer nie es Stirgeli (d. i Zicklein) ggab, daß mi bätt 

chenne mir mina Frinda Iuflig mache. 

Deb , da di liederliche Buob, der fis Sachli verlumpet bet, 

5 -n-a Zotter iſcht bei hob, metßgeſt im nob a Süf⸗ 
ier. 

Da bet im ber Dadi zum Bſcheid gga: Du bifcht alliwil 

bi mier of, umd was i hah, ifcht alle dis. 

'S iſcht juſt der Schlegel 5’ ba und jubeb zit. DE bi 

Brieder, de mer für todt ghäba heint, ifcht wider lebig 

morda, unb be mer heint verlora ghäba, iſcht wider 

ſirbi chob. 


ICCCI.XCCC. 


Kanton Sähwyi. 


Nundart des Shmwyzers. 
eMitgetheilt von dem verftorbenen Hrn. Doftor Ban su Arth. 


41, A gwiſſa Man bed emal zwe Buobä aba. 

412. De Hänger vo dife bede hed zum Vater gſeid: Vater! gib 
mer de Theil vom Vermoͤge, was mer trifft. Und duo 
bed de Vater b’ Mitteli unters vertbeilt. 

43, Gli derna iſcht der Bünger eba hurtig ines wits Land g’reifek 

und hed fini Mitteli mit Zuoderd vertha. 

44. Und wo-n-er nüb meh aba bed, fe-n-ifcht A gruͤclecha 
Hunger im ſelbä Land ätſtandä, und de lederli Burſcht 
hed au ſelber agfanga, Mangel Itdd. 

45, Duo ifcht er witers gganga und bet fi and rihä Dörfler 
i der ſelba Gegni ghänkt, und der bed e uffenä Hof üſd 
gſchickt, daB er em ſöll d' Sü gaumä. 


16. Aber dert hed er's ſo ſchlecht gha, daß er gäränß Buuch 
mit Schotta agfüllt hätt, und niemer bed em gkeini gä 
wella. 

17. Duo iſcht der Fözel i fi ſälber ggangd und hed gſeid: wie 
vil Tagmeslüüt hend bin Vater debeimä bis gung Brod, 
und i mueß bie ſchier Hungers verdärbä. 


18. 8 will mi Ab& üfmachä und bei ga und zum Vater ſagd: 
Vater! i ha mi an üſem Herrget und a dier verſündiget. 


19. 8 bi nümmä würdig no werth, daß I meh dis Cbhind heiſſi; 
laß mi nur au bi der fi as wie einä vo dind Tagmes⸗ 
üüte! 

20. Entli bed er fi dävo gmacht und iſcht gägd fis Waters Suut 

hob, und wond d’r Vater fcho vo witem gfeb bed, fo bed 

er fi übernd erbarmet, und ifcht em etgägä gioffd, iſcht 
em uma Hals gfallä und bed e gſchmutzt. 

31. De Buob aber bed zunem gſeid: Vater! i ba mi a üfem 
Herrget und a dier verfündiget, i bi nümmä würdig no 
werth, daß i dis Chind heiffi. 

22. De Vater bed drüf zu de Chnechtä gſeid: bringid g’fchwind 
de beſcht Tichopä ber und leget em a, ſtecket em a Ring a 
d' Hand und thädnd em Schuo a fini Füeß! 
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23. 


24. 





Bringid au As gmeſtets Chalb här und mebgids, daß mer 
chonnid As Mähli ba und Lufig fi. 

Wil mı Subn wie tod gfi ifcht und wider lAbig worde ifcht, 
wil er verlore aß ifcht und ist wider gfundd worde -n-ilcht. 
And fi hent agfangä Affä und tringfä. 


Underdeſſa iſcht der Elter inera weid ufla af, und woner 


zrugk choh iſcht und gegem Huus gnoochet bed, ſe bed er 


gbört im Huus innd ũfmach und danzä. 


26. Duo hed er eim vo da Chnechte⸗ n-üfe grüeft und bed d 


gfragt, was das z'biduͤta heig ? 


37. Und de Chnecht hed em aſeid: di Brüeder ifcht Abä- bei ch⸗ 


2). 


und di Water: peb es feifies Enalb gmebget, wil er gfund 
‚aglanget ifcht. » 

Über das ifcht der elter Suhn chibig worden-n-und bed 
nid is Huus fna gab wella. Entli ifcht de Vater vor üfe 
cho und bed A agfanga fragä, warum daß er nid ind 
well. 

Duo hed er zum Bater gſeid: luog an! i diene ſcho ſo oil 
und vil Yahr bi dier und han alle ttha, was du bed wellä, 
und doch bätteft mer no nie nur d Geiß ad, daß i hätt 
Hönnd mit mine Sründe-n-äs z’morged äſſeli ba. 


50. Seht, mo der uverfchämt Buob hei cho iſcht, der mitte 


31. 


Suord alle verlumpet bed, fo heſt em no d3 feiſſes Chalb 
gmetzget. 

uff das bed em de Vater gſeid: du mi liebe Suhn biſcht 
allewyl bi mier und alls, was i ha, iſcht ja Dis. 


832. Jetzt hemmer ämel au öppis beſſers müeſſe ha und luftig fü, 


wil di Brüöder wider wie vom Todtä üferſtandaä ifcht, und 
wienes verlores Schaf wider fürd cho iſcht. . 





er dyl., 


) 
Kanton Unterwalden. 


4. Mundart der Unterwaldner nid dem Wald heſonders 
in Stans. | 
Mitgetheilt vom gern Kaplan Katfer in nüswangen. . 


11. A Moa2) bed gwey Sihn gha. 

12. Där Zinger ſeit ſim Dadi: Dädi, lach mi s Theilti vo 
dine Mittläuiſe nab, was mer breicht. und är bed une 
dernd d'Mittel ttbeilt. 

13. Eiswägs därnab nimmt de Finger Sack und Bad ane Arvel 
"und macht fi däve i diFrendi. Doa lat er fifi grad ft, 
lebt buſchberä i Suis jund Bruis, bis aus zſamma flaͤts 
verbutzt iſcht. 

14. Wo fi Sach alt z' Bode iſcht, chund e gende Hunger id 
Kand; duie iſch a fi cho, am läre Däppe 5 fuige und uffem 
Daͤtcch ufle ſtah 

15. Ar As Huis witers chund zumenä Derfler und chlaͤbt fi 
ana a, wiene gnietige. Hidel. Da beißt d. uff fis Guiet 
gab und dinget qͤ füg ne Siwhieter. 

46, Ar hätt jebig gärd fis Blagrmit: Siwgwäſch afeteret 3 aber 
zentumä niemer ſtreckt am eppe A Flienggänz' chaitſche 
änd. 

17. Duto iſcht ee # fi ſelber ggange und ſeit: wie mange, bie 
bi mim Vater uf dd Tagma gend, .bänd, unterſi und 
iberfi gnuig und i muß bie v0 Huuger dur und. ſcherbis 
gah. 

48. Uif und hai zum Water und i will cm, ſage: Vater! i ba 

.. mi Usderli nifgſiehrt gäge tfe Herrget und.gäge dier. 

19. 3 bi eigeli nit werth, daß mä mer: di. Buiob fägi;. "aber 
Iuiog mi. därdoch a. und halt mi eppe wiene anderä TZag⸗ 
lehner? 

20. Sr, nid lafä, nimmt der Wag under de Fieß und gat bai. 


2) zn "siefeb Mundart gibt es Fein ganz reines a, fondern dad a 
Elinst entiweber wie ein dumpfes 0, ober Vielmehr: ed wird ein 
leiſes vor dem a wie 3. 8. Moa, ghoa schört, dod fo, daß 
beide Lokale ſchneil gehauchet und beinahe ganz ineinander vers 
ſchmolzen werben; was ich beim QLefen diefer Parabel zu bemerken 
bitte, weil ich das g vor dem g weggelaſſen Gabe, 


20 U) 

33. S ifch nid lang ggange, fc raſpet de Junger alles sfänme 
gohd wyt fart i d'Frondi und verbußt dert alli ſini Mittel 
imene Eucherläbe. _ 

#4. Und wo-n-cr fini Mittel ai Mäbis und Stabis verbußt 
aba bed, fe-u-iicht neh im felbige Land € grüslige Hum- 
ger igriſſe, und er bed felber müsle-n-am Hungertuoch 


guage. 

15. Dub ifcht er wider ewägg gaange und bed Ü imene Baur 
yerbunge, und DA ſchickt e uff fis Feld, um für 2’Suh 
S’häcte. 

36. Deb bätt er gern möge ſi Buuch afopfe mitten Nhgänds, 
we d' Sau gfraͤſſe band, und niemer bed em äppis 
dervo ge. 

17, Bo-n-er wider uo-n-em felber hob iſcht, feib ex: mi 
Bater bed fo mänga’ Wärchma’ deheime, und jedere bed 
Brod nung z'eſſe, und ib muoß bie ’6 Hungers verräble. 

8. 8 wii mi furtmache und zum Vater geb und i wii cm 
füge: Bater! i ba fchwärlich gfündiget am Hergeit und 
a dir. 

29. 8 bi nämme meh wärth, daß i dis Chind fig; nimm 
numede au zumene Warchma'! 


20. Und er macht 6 furt und chunt zum Vater. Wo er ned 
e Bläp vonem ewägg af-n-ifcht, bed e de Water er 
ſchwickt und ifch uffne zuogloffe und bed e ane-n-Nrvcl 
onob und bed en überfhmüßt, a e Freud gfin iſcht. 

21. Und de Subn bed em gfeid: Vater! i ba fchmärlich gfün« 
diget am Hergett und aß dir; i bi nümme meh wärth, 
daß i dis Chind fig. | 

22. uff das bed de Vater ifine Ehnächte bifohle: gönd! bohlid 
mer d’r alleriſchönſt Nock, wo der bend, und thüond em 
e alegge und fiedet em e Fingering a d’ Sand und Schus 
ad’ Füeß! 

23, Dernob füorid 's Maſichalb bir und metzgids. Mer wend 
deh es Eſſe hah mittenand und volle Freude fl. 

234. Mi Suhn dob ifcht dor gfi und wider läbig worde, i 
ba-n-e verfcheut gha und wider überchob. Und fi fönd & 
volle Freude z’it. 

25, Dev elter Suhn iſcht inf über Feld gſi, und wo-n-er 


28, 


29, 


82. 


411, 
12, 


43, 


414, 


wider ume chunt und oägem Huus Int gohd, ghoͤrt er 
ufſpile und danze. 


. Er winkt imene Chnaͤcht: los! ſag mer au, was iſcht dob 


für nes Gſcherry? 

DA ſeid em halt: dt Brüsder iſcht bei chob und de Vater 
bed es feiſſes Chälbli loh döde, wil er gfunda’ wider ume 
hob ifcht. 

Druuf ifch er aller chibign’ worde, und bed nid ine welle. 
Dub de Vater felber uufe umd tbuod e drumm bitte 
und bätte. 

Er gie ifim Vater Antwort: gſehſt! i dien der afig füfel 
KHohr und bi der nie ungfölgig gſi und de hättiſt mer 
efeinift mumede es Gitzi ggäh, af i bast hönne mit mine 
Fründe-n-es Luſt hab. - 

Aber fe band aß de Zung bob bei chob iſcht, dã ſts Guet 
mitte Luenze verplämperet bed, much es feiſſes Cbalb 
här hah. 


Subn, ſeit em de Vater, du biſch jo alliwyl bimer und 


mas i hah, iſch joh au dis. 
Aber 's mag fi wohl verdräge echli Iufiig 2’ ft. DE Brüsber 
ifcht dot gſi und wider laͤbig worde, i ba-n-e verſchett 
aha und wider überchoh. 


[U ⸗ 


\ 


2. Mundart der Entlibuder, 


'S if emal en Ari gfi, dä beb zwee Buobe ghah. 

De Chli feid zuonem: Atti! gimmer mis Erbtbeiltt, ws 
mer breibe mag. Und er bed en es ggäh. 

Es Rüftli dernach bet de Chli als zſamme ppadt, iſcht 
mit ewäyg i d' Pfrondi gwanderet und bet ſis Güetli bim 
Bitza' perlueberen 

Und wie-n-er alls bim Bitza' verluederet aba bed, fe- -N- 
iſcht e 5 Thuͤri in dis Land choh, und wer nüb 


zy'biße noh z’breche aha bed, iſchts che de Chli gñ. 


15. 


16, 


Drüf geit er zuomene Zwohner i derfel Gegni und dinge 
zuonem. Dä ſchickt en uffs Feld üle, ga d'Süu z'hüete. 

Dan beds ne mängift gläfler, au vom Abzüüg z'manſche, 
wo me de Süwe z’frefle gid; aber niemer het ems welle gah. 


28 — — 


15, 


19. 
a, 


25. 


26. 


7. Das iſcht em ſchrogkeli ubers Herz choh und er forüchet 
mittem felber: wie mänge Tauner bei bim Ati men as 
guue Spis, und ich ernirbe bie Hungers. 

J wil mi zredig mache und sum Atti sah, und i will em 
füge: Atti! ı ba mi verräble am liche Sort im Hummel 
und a dier; 

Rai! i bi fürthi mid meh werth, di Bucb z'heiſſe; häb 
mi-n-ummen au as e Tauner! 

Und cr ber ii 5 mdg g'macht und gat güge bei zuo. Wie-n- 
er noh fri ordeli wir ewagg gſin ii; gfebd me der Atti. 
Es thuot ne beienden, und nid füla lauft ex em etgäge 
und nimmt en abe-w-ubese und drüdt e und git em eis 
Liebeli über 's ander. 

De Suhn aber feit zusmem: Ati! i ba mei verfählt am 
liebe Gott im Himmel und «a dier; mäi, i bi fürthi nid 
meh werth, di Bueb 3’ heifle. 

Aber der Ätti feit zus fine Chnechte: näit mi bübfchift 
Firtigtſchooppe füre und legget em e-R-a, gält cm e 
Ming a d’ Hand und befchuet ne! 

Deh reihid 's gmeſtet Chalb und thüdts mehge. Rat is es 
Maͤhlti hah und eis juheie! 

Vewege wil da mi Suhn todtna' gñ—n-iſcht und wider 
lebiga' worde, verlore afi-n-ifcht und wider funde worde. 
Und wer bim Mäplti gͤrn-iſcht, ber ägfange, derby 
juheie. 

Underdem iſch L . Groß uffem Feld uſſe ofi, und wi:-n-er 
zum Huus nahe chunt, ghört cr eis Ufinache-n-und träble 
mitte Frdfie- 

Er rüöft ime Chnecht und frägt ne, was fi da für ne 
G'bye bei. 


ZT. DÄ het em ggegnet: weiſch deb nid? DI Brüöbder ifch 


nenwe bei hob und der Atti ber ſys Maſtchalb lab ſtäͤche, 
wil er ue wider gfünde (n) uberchoh bet. 


28. DE ifcht Iuters tauba worde-n-und bed nid welle the gab. 


29. 


Drüf geit der Atti felber zuonem üfe und däggelet anem, 
aß er ſött ihe choh. 

Aber de brautzt em zuo: Tuog, Ati! i ba der fho-n-e 
Zaft Jahr ddienet und geb wie-n-i fri fünerli tiha bab, 
was d'mi gheiſſe beit, fe hätteſt mer ume nie gleis Gitzeli 


verehrt, aß i 's bätt chönne mit mine Kamerape fchnabeliere 
und eis mittene jubeie. _ 

30. Zeh, wo di füfere Chli bei hob ifch, da fis Guͤetli mit 
allerband Nichtene durebbußt hed, heſcht em grad uͤſes feiß 
Chälbſchi lah döda'. 

31. Buob, ſeit em der Atti: da blübſt ja dißtig bi mier und 
wasi bah, ifcht au Dina’, 

32. De ſöttſch aber üflige fi und es Freudeli mittis hab, vo⸗ 

"wege wil dA di Brüdder todtna' .ofi-n-ifche und wider 
lebiga’ worde, verlorna’ of-n- iſcht und wider funda 
worde. 





Kanton Uri. . 
Mundart gu Urferen am Gotthartsberge. 
Mitgetheilt von dem Pater Arch a n gelus, Superior au urſeren. 


11. Es het a Maa zwee Buoba ghaͤh. 

12. Der Finger bet zum Dädi gſeit: Daͤdi! gib mer d's Bitzli, 
was mer kehrt. Und er bed nes beeda ttheilt. 

13. Eiswegs bet der Jinger d'Schächli zemma ppackt, iſt der⸗ 
mit i d'Frendi g'reißt und hets lab ägah. 

14. Wa är alls verputzt het, iſcht i ſelbes Land a Shirt choh 
und är bet felber nid meh ghah. 

15. Da het er fi i felbem Land ama Burger ubergäb; der het 
"a gſchickt i ſis Maygeſäs, Ar fell ya v5 birta’®). 

16. Da hätt er gera da Nanza gfillt und wärs au numa Sib⸗ 
Urſchäſgſt; aber niema bet em fi ggä. J 

17. Nu iſcht er zuonem ſelber cho, und het gſeit: bi mim Daͤdi 
bänd d'Chnecht Epis i der Gniegi, und i mueß da vorr 
Hunger drüf ga. 

18. J mil wider bei, i wil sum Dädi yoh und em füge: Dadil 


1) D.i. Hüthen, über etwas Wache halten, vigilare, — eine Bedeutung, 
die in meinem Sdiotifon noch mangelt, und in bem Nachtrage alf 
dem dritten und leuten Bande ſtehen wird — gleichdeutig mit dem 
angelf. hyrdan und isländ. hirda, woher dann unſere ſchweiz. Redens⸗ 
art: welli Hirtariftd, was für Zeit, wieviel uhr ift cd, als 
ütereinftimmend mit der fat. Rebengart: quota cat virgilis? 
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19. 





t ba ofipbiget, ‘6 ifche im Himmel und vorr bier 
nit recht. 

2 bimir wert, DE Sub meh 3 fi; nimmi umma wider as 
a Chnecht &! 


50. Ar macht ſi af und drus und chunt zum Dädi bei. Der 


Dadi bet a ſcho vo witem afeh, es bet a grüfeli erbarmet, 
tfcht em gganga ga apchob, bet a umbalfet und gſchmutet. 
De Sub ber gfeit: Dädi! i ba gfindiger, 's ifcht im Hime 
mel und vorr dier nit vecht, i bi nit wert, di Sup 
meb z’ft. 


"83. Dab bet der Dädi sa Ebnechta gfeit: bringet enauderana 


da befchta Tſchopa und Iend a dei ſchliffa, ſtecket em a 
Singerring a d’ Hand und legget em Schuo a! 


23, Reichert a Süffiſtier (d. i. Maſtkalb) dar und flechet em 


24. 


26. 
37. Eb dent, feit der Ehnecht: di Brieder ifcht hei hob, und 


1, 


d's Meſſer i da Hals! Mer went de Schlegel (d. i. Faſt⸗ 
nachtefhmaus) ba. 

DE dife mi Sub, de mer für tobt ghaba hHeint, iſcht 
wider lebig worda, und de mer heint verlora gbaba, ticht 
wider ſirha hob. Und ſi beint Agfab luſtig fi. 

Dab het dr ama Chnecht grieft und gfrägt, was das fie. 


der Dädi bet a Säffiſtier gmebget, wil er a gſunda 
überchoh bet. 

Dräf itcht er grißeli baffige worda und het nit wella inni 
gab. Der Dadi ifcht zuenem uf gganga und bet a felber 
gheiſſa inni hob. 

.Aber er bet zum Dadi gfeit: Iuog! i ba der ſcho ſevel 
Habr gwerchet ; was d’mi gheiſſa bei, hani ttha und du 
befi mer nie es Stirgeli (d. i Bidlein) ggab, daß mi hätt 
chenne mit mina Frinda Iuftig mache, 

Deb , da di liederliche Buob, der fis Sächli verlumpet bet, 
wie-n-a Botter iſcht bei hob, metzgeſt im nob a Säf⸗ 
ſiſtier. 

Da bet im der Dadi zum Bſcheid ggä: Du biſcht alliwil 
bi mier gſi, und was i hah, iſcht alls dis. 


. S iſcht juſt der Schlegel 3’ ba und jubeb pri. DE di 


Brieder, de mer für tobt ghäba heint, ifcht wider lebig 
morda, und be mer beint verlora abäbn, war wider 
ſirbi hop, 





11, 
12, 


43. 
44, 
45, 


46. 


17, 


Kanton Schwo;. 


Mundart des Schwozers. 
Mitgetheilt von dem verſtorbenen Hrn. Doktor a0 su Arth. 


A gmwiffd Man bed emal zwe Buobd gba. 

De Hänger vo dife bede hed zum Water gfeid: Water! gib 
mer de Theil vom Vermöge, mas mer trifft. Und duo 
bed de Vater b’ Mitteli unters vertbeilt. 

Gli derna iſcht der Dünger eba hurtig ines wits Rand g’reifet 
und bed fini Mitteli mir Ruoderd vertha. 

Und wo-n-er nüb meh gba hed, fe-n-ifcht & gruͤslechs 
Hunger im felbä Land. Atfandä, und de lkederli Burſcht 
bed au felber agfanga, Mangel lidd. 

Duo ifcht er witers gganga und bet fi and richä Dörfler 
i der felbe Gegni ghänkt, und der bed e uffenä Hof üſd 
gſchickt, daß er em ſöll d' Su gaumi. 


Aber dert bed er’s fo fchleht aba, daß er gärärß Buuch 
mit Schotta agfüllt hätt, und niemer bed em gkeini ga 
wella. 

Duo iſcht der Fözel i fi ſälber agangä und bed gſeid: wie 
vil Tagmeslüüt hend bin Vater debeimä bis gnug Brod, 
and i mueß bie fchier Hungers verdärhä. 


18.8 will mi Abk üfmachä und hei ga und zum Vater fägd: 


19, 


2, 


Bater! i ba mi an üfem Herrget und a dier verfändiget. 


8 bi nümmä würdig no werth, daß i meh dis Chind heiffi; 
laß mi nur au bi der fi as wie einä vo dind Tagmes⸗ 
füüte ! 

Entli bed er fi dAvo gmacht und ifcht gägäſſis Vaters Huus 
choh, und mond d’r Vater fcho vo witen gſeh bed, fo bed 
er fi übernd erbarmet, und ifcht em etgägd gioffd, iſcht 
em uma Hals gfallä und bed e gſchmutzt. 


31. De Buob aber bed zunem gfeid? Vater! i ba mi a üfem 


22. 


Herrget und a dier verfündiget, i bi nümmä würdig no 
werth, daß i dis Ehind heiſſi. 

De Vater bed dräf zu de Chnechtä gfeid: bringid g'ſchwind 
de befcht Tfchopä ber und leget em a, fledet em ANing a 
d' Hand und thädnd em Schuo a fini Füeß! 
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23. Bringid au d6 gmeſtets Chalb bär.und mehgids, daß mer 
honnid As Mäbli ba und luſtig fi. 

24. Wil mı Buße wie tod gi ifcht und wider laͤbig worde ifcht, 
wil er verlare aß ifcht und ist wider gfundd werde -n-ilcht. 
Und K dent aaranad Affä und tringkä. 

25. Underdeſſä ifcht der Elter inera weid uſſa gſi, und woner 
z'rugk choh Aſcht und gegem Huus gnoochet bed, fe hed er 
ghört im Huus innd üfmachä und danzä. 

26. Duo beb en eim vo da Chnechte⸗ n⸗ üfe grücht und bed 4 
gfragt, was das z'biduͤta heig? 

37. Und de Ehnechs bed em aſeid: Di Brüeder iſcht Abä-bei che 

und di Vaterhed es feiſſes Cbalb gmebget, wil er gſund 
aglanget iſcht. 

as. Über das iſcht der elter Sun chibtg worden-n-und bed 
nid is Huus tina gab meld. Entli ifcht de Vater vor üfe 
cho und bed Ad agfangd fragi, marum daß er nid ind 
wel. 

29, Duo bed er zum Vater gſeid: luog au! i diene ſcho ſo vil 
und vil Zahr bi dier und han alls ttha, mas du bed wellä, 
und doch bätteft mer no nie nur d Geiß gad, Daß i hätt 
Khönnd mit-mine- Fründe-n-As z'morged äfleli ba. 

80. Set, mo der uverfchämt Buob hei cho iſcht, der mitte 
Suord alls verlumpet bed, fo heſt em no ds feiſſes Chalb 
gmetzget. 

31. uff das bed em de Vater gſeid: du mi liebe Suhn biſcht 
allewyl bi mier und als, was i-ha, ifcht ja dis. 

82, et bemmer ämel au öppis beſſers müeſſe ba und luftig fi, 
wil di Brüoder wider wie vom Todtä üferſtandaä iſcht, und 

wienes verlores Schaf wider füraͤ ho iſcht. . 
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) 
Kanton Unterwalden. 


4. Mundart der Untermaldner nid dem Bar / heſonders 


11. 
12. 


13. 


14 


15. 


16 


17. 


in Stand, . 
Mitgetheilt vom Gern Kaplan Katfer in Sigma. 


A Moa2) hed zwey Sihn ba. | 
Där Zinger feir ſim Didi: Dädi, lachn mi 8 Theilti vo 
dine Mittlä uife näb, was mer breicht. und är bed un⸗ 
dernä d'Mittel ttbeikt. 

Eiswägs därnah nimmt de Zinger Sack und Vack ane Arvel 


"und macht fi dave i digrendi. Doa lat er fiſt gead fi, 


lebt buſchbera i Suis / und Bruis, bis aus zſamme flats 
verbutzt iſcht. 

Wo fi Sa all. z' Bode iſcht, chund e gruß Hunger id 
Kand; duie isch a fi ho, am läre Däppe 3 fuige und uffem 


Daͤtcch uſſe a’ dab, ; 


Hr ds Huis witers hund sumend Derfler und labt ſi 


anf a, wiene ganietige, Hidel. Dä beißt aͤ uf ſis Guiet 


ab und dinget;qq fig ne Siphieter. 

r bätt jetzig gärä fis Blagemit Siwgwäſch gfeteret; 3, aber 
gentumä niemer firedt. am eppe äa Fliengga ‚5 haitfche 
änd. 

Duio ifcht er 3: fi felber ggange und feit: wie mänge, bie 
bi mim. Vater uf dd Tagma gend, .bänd.. unterfi.. und 
ibern gnuio und i muß bie vo Hunger burä und, fcherbis. 


gab. 


48.- 


if und haäi zum Vater und.i will em. ſage: Bater! i ba 
mi:lisderli uifgfichrt gäge ife Herrget und.gäge dier. 


19. 3 bi eigeli mit wertb, daB mä mer. di. Guiob fägiz aber 


20,. 


luiog mi, därdoch. a. und halt mi eppe wiene anderä Zag⸗ 
lehner?“ 
Gr, nid laſſe, nimmt der Wag under He und gat bi. 


2) 5 "Hiefet Mundart gibt ed Fein ganz reined a, fondern das a 


Elingt entweder wie ein dumpfes 0, ober vielmehr: ed wird ein 
leiſes vor dem a wie 3, 3. Moa, ghoa schört, doch fo, daß 
beide Vokale fchnell gehauchet und beinahe ganz ineinander very 
faymol:ıen werden; was ich beim Lefen diefer Parabel zu bemerken 
bitte, weil ich das g vor dem g weggelaſſen Gabe. 
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Bo ziliger Witi erblickt @ fl Vater; dur und dur erweig⸗ 
get, louft Ar uffne zuio, umbalfet ä und ſchmützt d. 

31. DA Buieb briegget: Vater! i ba mi liederli nifgfichrd 
gäge-n-ife Herrged umd dier; i bi eigeli nit werth, daß 
mä mer di Buiob ſagi. 


23. Ober de Vater bifälchneb ſini Chnächte: rebli, redli 
reichid DA .bübfchift Tichoond uife, thiend em A alegga, we 
Ring a Finger und Stifel a d' Fieß! 

33. Nammid ſchene Friſchlig vom VBarnd und mebßgeb 4! 
Mer wend as üſſe und A luſtega Tag ba, 


24. Waga mi Buieb iſcht bi gſi und wider g’Räbe che, ver 
ſchatzt af und wider z' Huiß. Und mä 8* ſt afä weigga 
und luſtig ſi. 

25. Aber der Ältiſt iſcht uf der Nattä of, chunt hei, gheerd 
niffpila und tanzd. 

36. Ar riefd ime Chnecht und bherd A nis, was f# da für nes 
Gbyd eig. 

87: DIE Brieder iſcht Med che, feit:är, ‚und di Water bed es 
feiſſes Milchchietſchi la Riga,’ wil er A fo nieferä iber⸗ 
cho bed, 

28. DA wird bebnä, will kei gun ab Daͤtſch, ſt Vater nife und 

bed äm a. 

29. Da ſeit iſim Vater: fo mängs Habe chnechti bi dar, m 
mi eißdert gfolgig Ayla, und doch hätti nu keis Becli 
vodar ibercho, daß i hätt chennd mit mind Frindä eis 
bafelierd. 

50, Chuim iſcht aber de Buieb wider bei ho, mo fini Mittel 
mitten liederlichd Wiberfafel vergwirbet bed, hei em As 

feiſſes Buſchi In Fächd. 

31. DU Vater feid: Ioß! Dui biſt ja ’s Ehind im Huis, und 
was i ba, iſcht aui die. 

32, Es gherd fi wohl, as Mäblti und As Freideli ba. DE 
Brieder da ifcht Hi afi und wider z'Labe cha, veſchabt ef 
und wider 5’ Huis, 


UL 1 


Mundart der Unterwaldner ob dem Wald, beſonders 
um Alpnacht. 
Mitgetheilt vom Herrn Pfarrer von Flüe zu Alpnacht. 


. Es iſt einil a Vater gſi und bed zwee Buobä gha. 
. Duo ſeid der Finger vodänä sem Vater: Vater! gämmer 


ihr mi Sad niſä, was fi mir giebt: Da bed ems be 
Vater ggä. 

Gli druif bed der Finger ſi Each alli sfämmä gnu und mit 
zum Stoub uis und der Frömdi zuo. Da bed er aber äs 
fhändlichs Labd gfiehrt und FH Sad, alli mords durd 
g' macht. 


. Wonär duo nimä gba. bed, ſern- iſt i dem Land ä großi 


Hungersnoth atſtandä, und er hed nimä gha weder xbia 
nu z'brächä. 


. Duo gat er zäma Maa i dem Ort und da hed ä uifs Land 


uiſängſchickt, gä Siw hiete. 


21. 


22, 


. Da bed er aber Afonä Hunger uisakandä, daß er uber 


d’ Siwſpls froh gſt wär; aber mä hed em au die nid ala. 
Endli ift er i ſi ſelber gganga und feid: mi Water bed 
äfevel Werchlit ufem Tagmä und die hend: Brod zum 
dwägg riehre, — und. ih muoß bie nu Hungers druif 
gahl 


.J will doch aui wider bei und mim Vater ſaga: Vater! 


i ba währli grob' gſindiget gägä Gott im Himmel und 
gägä ich. 


. HB binimmä wärth, daß er mi fir imers Chind heigid; aber 


lat mi doch numen aui chnechtswis binech ſy! 


.Und woner das gfeid bed, if er grad hott uif und druis 


und wider bei gum Vater. ggange.. .Wonä aber der Vater 
fho vo wytems gfeh bed ſchoh, fe bed.er A äſo beländet, 
daß er äm ätgaägä glife ik, nda fi zuochä ddrickt u d 
gſchmutzet bed. 

Duo feid der Buob im Vater: Vater!i ba mi grob verſin⸗ 
diget gäge Bott im Himmel und gäge ich, i bimi nimme 
werth, imers Chind 3’ heiſſe. | 
Duo bed der Vater de Chriechte srieft: Eringid em vom 
befte Gwand uifä und leggäd em's a’ und » ein a Ring a 
d'Hand und Schuo a d' Fieß! J 


23. Bringid au ds gmeſtets Chalb här und metzgids, daß mer 
chonnid As Mäbli da und Luftig fi. 

. 24. Wil mı Buhn wie tod gfi ifcht und wider läbig worde ifcht, 
wil er verlore aß ifcht und ikt wider ofundd worde-n-ilcht. 
Und fi hent agfanad Affd und tringfä. 

85. Underdeſſä iſcht der Elter inera weid uſſa gſi, und woner 
Arugk choh iſcht und gegem Huus gnoochet bed, fe bed er 
gbört im Huus innd üfmacha und danzä. 

26. Duo bed er eim vo dä Chnechte⸗ n-üfe grueft und beb 4 
gfragt, mas dag z'biduͤta heig? 

97. Und de Chnecht bed em aſeid: di Bruͤeder iſcht Abd. bei hs 

und di Vater:hed es feifies Spalt smetzget/ wil er gſund 
aglanget iſcht. 

Ss, Über das ifcht der elter Suhn chibig worden-n-und bed 
nid is Huus ina gab welld. Entli ifcht de Vater vor üfe 
ho und bed d agfangä fraga, warum daß er nid ind 
well. 

29, Duo hed er zum Bater gſeid: luog au! i diene ſcho ſo vil 
und vil FJahr bi dier und han alls ttha, was du bei wellä, 
und doch haͤtteft mer no nie nur d Geiß god, daB i hätt 
Hönna mit-mine Fründe-n-äs z'morged aſſeli ba. 

80. Bebt, mo ber uverfchämt Buob hei cho iſcht, der mitte 
Suorä als verlumpet bed, fo beft em no ds feiſſes Chalb 
gmetzget. 

31. uff das bed em de Vater gſeid: du mi liebe Suhn biſcht 
allewyl bi mier und alls, was i ha, iſcht ja dig; 

82. Seht bemmer ämel au öppis beffers müeſſe ba und Luflig fi, 
wil di Brüöder wider wie vom Todtä üferſtandä ifcht, und 
wienes verlores Schaf wider fürd cho Ifht, 





Kanton Unterwalben. 


4, Mundart der Unterwaltner nid dem Wald, beionters 
in Stans. 
Mitgerbeilt vom Herrn Kaplau Kaiſer in Miuwangen. 


11. 4 Moa?) bed zwey Eihn abe. 

12. Där Zinger feir fim Dädi: Dädi, Tach mi 's Theilti vo 
dine Mitrlä uife näb, was mer breicht. Und är hed un- 
dernä d'Mittel rtreilt. 

13. Eiswägs därnab nimmt de Ringer Sack und Bad anc Arvel 
und macht ſi däve i d’Frendi. Doa lat er fin arad ft, 
lebt bufchberä i Suis und Bruis, bis aus zſamme flaͤts 
verbutzt iſcht. 

44, Wo fi Sad alli z' Bode iſcht, chund e gruß Hunger is 
Land; duie iſch a fi cho, am läre Täppe zſuige und uffem 
Daätſch ufe ah. 

15. Ir äs Huis witers hund zumenä Derfler und chlaͤbt fi 
and a, wiene gnietige. Hidel. Dä beißt ä uf ſis Guiet 
gah und dinget-5 für ne Siwbieter. 

16. Ar hätt jetzig gärä fis Plag⸗emit˖ Siwgwäſch gfieteret;;. aber 
jentumä niemer Äredt äm eppe ä Fliengsä 3’ chaitiche 
änd. 

17. Duto ifcht er i fi felber gaange und feit: mie mänge, die 
bi mim Bater uf da Togmä gend, händ, unterfi und 
iberß gnuio und i muß bie vo Huuger durd und fcherbis 
sah. 

18. if und HA zum Water umd. i will em. ſage: Vater! i da 
mi lioderli uifghieher gäge iſe Herrget und.gäge dier, | 

19. J bi eigeli nit wertb, daß mä mer. di. Buiob ſägi; aber 
Iutog mi därdoch a. und halt mi eype wiene anderäd Tag» 
lebner? 

20. Ir, nid laſſa, nimmt der Wäg under d' Fieß und gat hai. 


2) Ju vdieſck Mundart gibt es kein ganz reines a, ſondern das A 
klingt entweder wie ein dumpfes 0, oder vielmehr: es wird ein 
leiſes vor dem a wie z. B. Moa, ghoa gehört. doch fo, daß 
beide Vokale ſchnell gehauchet und beinahe ganz ineinander very 
ſchmolzen werben; was ich beim Lefen diefer Parabel zu bemerken 
Bitte, weil ich dad g vor dem g wegselaffen Gate, 
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21..Deh reichid das gmaͤſtet Chalb ußem Stall und metzgids! 

Dekh wemmer's äffe-n-und mit enanderä luſtig fi. 

24. Wil mi Suhn da tod gſi iſt und wider laͤbig worde, ver⸗ 
lorä gſt iſt und jetzt aber wider gfunde iR Und duo hends 
agfangä luſtig fi. | 

25. Under der Bit iſt der älter Subn vom Feld aui bei cha, 
- und woner dem Huis guoochet bed, ghört är, daß d'Spil⸗ 
mä dinne-n-uifmachid, und daß d' Sit danzid. 

26. He viert ama Chnecht wife und frage d, was 's ibt gã 

mieß? 

2. DA bed äm gem Bfcheid ggaͤ: eh! di Brieber if wider bei 
cho und di Vater hed vor Iuiter Freivd d's Nakgalb la 
metzgä, daß fi Suhn wider gſund hei cho iſt. 

28. Da if er chibigä worde und bed nid. wolle is Huis ind 
gab; duo if de Vater ſelber uife und bed äm ägba, er 

ſöll ind hob. 

29, Aber är feid dem Vater grad uife:. nog. Vater! i ha der 
ist fo mengs Jahr lang aſo ddienet, und ba der eißter 
ttha, was d'heſt wöllä,. und dui hätteſt mär nu nie. keit 
Böockli ggaͤ, daß i eppä mit mind Gfpand vatt chönne 
Intis fl. . 

30, Itz aber daß di. fchönd Buob wider hei cho iſt, nadem er 
fi Sach alli allä Schluonzä aghänkt hed, fa hed weidli iſers 
Maſtchalb druif und dra mießhe. 

31. Druif bed äm de Vater gſeid: Suhn! dui bi ja eißter 
biemer, und das minig als iſt aui das dinig. 

32. Was witt deb jht langi chiba und'is eppänd MWirlimärlettä 
machä? Chu'du itzt ind uad biß frind und thue wie d'sit 
und lach gſeh, daß d'aui Freid heigiſt, daß di Brieder⸗ 
der mär für tod gha hend, wider Acht.und daß daͤr verlord 
wider ofunde- n-iſt. 





Kanton Glarus 
Mundart um Glarus nnd Mollis. 
Mitgetpeitt wom Hrn... M. Säule, geweſenen pfarrer auf gerenzen. 


11. Es hät Hper get Suͤh gha. 
12, Der F Bünger yunne hät zum Dater sit: immer) Bater- 


Mundart der Unterwaldner ob dem Wald, beſonders 
um Alpnacht. 
Mitgetheilt vom Seren Pfarrer von Flüe zu Alpnacht. 


. Es iſt einiſt a Vater gſi und bed zwee Buobaä gba. 
. Duo ſeid der Singer vodänä zem Vater: Vater! gämmer 


ihr mi Sad niſä, was fi mir sieht, Da bed ems de 
Vater ggä. 

Gli druif hed der Finger ſi Each alli sfämmä gnu und mit 
zum Stoub uis und der Frömdi zuo. Da bed er aber äs 
ſchändlichs Labd ofehet und ſi Sach alli mords durd 
g' macht. 


. Wonar duo ntmä aba. bed, fe-n-if i dem Land & großi 


Hungersnoth atſtandä, und er bed nimä gha weder xbita 
nu z'braͤchä. 


. Duo gat er zäma Man i dem Ort und da bed ä uifs Rand 


nuiſäſgſchickt, gä Siw biete. 


18. 


— 


'49, 


50. 


Da bed er aber Afonä Hunger nisgſtandä, daß er uber 
d' Siwſpls froh gſt wär; aber mä bed em au die nid gla. 
Endli iſt er i ſi ſelber gganga und feid: mi Water bed 
äfevel Werchlit ufem Tagmäd und die hend: Brod zum 
dwägg riebre/ — und ich muoß bie nu Hungers druif 
gab.}.“ 

J will doch aui wider bei und mim Dater ſaga: Vater! 
i ba waͤhrli grob gandiget gägä Gott im Himmel und 
gägä ich. 

bi nimmä wärth, daß er mi fir imers Ebind heigid; aber 
fat mi doch numen aui chnechtswis binech ſy! 

Und woner das gſeid hed, iſt er grad hott uif und druis 
und wider bei zum Vater ggange. :Wonä aber der Vater 
ſcho vo wytems gfeh bed oh, fe bed.er A äſo beländet, 
daß er Am Atgägd -alife if, nda fi zuochä ddrickt u d 
gſchmutzet hed. 


21. Duo ſeid der Buod im Vater: Bater!i ba mi grob verſin⸗ 


22, 


Diget gäge Bott im Himmel und gäge ich, i bimi nimme 
werth, iwers Chind 5’ beifi:. 
Dus ded der Water de Chriechte grieft: bringid em vom 
beſte Gwand uifä und leggäd em's a und dein 4 Fing-e 
d'Hand und Schup a d' Fieß! 
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233, Deb reichib das gmaſtet Chalb ufem Stall und mehsids! 
Deb wemmer's äffe-n-und mit enanderä luſtig fi. 

A. Wil mi Kuhn da tod af iſt und wider laͤbig morde, ver- 
ford oA iſt und seht aber wider gfunde id. Und duo bends 
agfangä Inkig fi. 

25. Under der Bir ik der Alter Subn vom Feld aui bei cha, 
umd woner dem Huis gnoochet bed, ghört dr, daß d’Epils 
mä dinne-n-uifmachid, und daß d’Xit danzid. 

26. Ar rieft dma Chnecht wife und frage d, was ’c it 9A 
mieß? 

27. Dä bed dm gem Bſcheid gga: ch! di Brieder if wider hei 
cho und di Vater bed vor Iuiter Freidä d's Machailb la 

metzgä, daß fi Suhn wider gfund bei cho if. 

38. Da ift er chibigä worde und bed mid. wolle is Huis ind 
sah; duo il de Vater felber uife und bed dm ägha, ee 

oll ind choh. 

29. Aber är feid dem Vater grad uife: Inog, Vater! t ba der 

.. ste fo mengs Jabr lang aſo ddienet, umd ba der eifter 
ttha, was d'heſt wölä, und dui hätte maͤr nu nie kei 
Bockli gga, daß ieppä mit mind Gfvand hätt chönne 
luſtig fl. 

30, St aber daß di fchönä Bush weiber bei cho iſt, nadem ex 
fi Sach alli allä Schluongä aghänkt bed, fa bed weidli iſers 

Maſtchalb druif und dra mieße. .- 

81. Druif bed äm de Vater gſeid: Suhn! dui Bi ja eißter 
biemer, und das minig als iſt aut das dinig. 

52, Was witt deb Ihr Langi:chibä und’is eppänd Wirlimärdettä 
machä? Ehu’dul jitzt ind. nad biß frind und thue wie d'sit 
und lach sich, Haß d'aui Freid heigifl, daß di Brieder⸗ 
der mär für.teb gha hend, wider Ich. und daß dar verlorä 
wider gfunde-n-iR. .. 


Kanton Glarus 
Mundart um Glarus nnd Mollis. 
Mitserheilt vom Hrn... 3. UV. Schuler, geweſenen pfarrer auf Kerenzen. 


41. Es hät Hper gmi Süh gha. 
12, Der Zünger vunne hät zum Vater ski: :simmer > Vater, 
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me Sach jetz uſe, was 's mer emal trifft. Der Vater 
theist ne's Vermoöge. 

3. Etli Tag druuf macht der ganger alls zſaaͤmme und macht 
fi ußem Land wit fort ine ftünds Land; dett bät er ff 
Sach dure liederlis Rebe verthu. 

L Wie-n-er alls verbugt fa bät, fä iſt e geoße Sunger i 

düſſelb Land chn und er hät Agfange, Mangel live. 

5, Due gat er und hänggt ſi ane Bir i derfelbe Gegni, ber 
ſchickt en uf fis Out, d'Schwi z' Hüte. 

5. und er bät g’wüntfcht, ſi Buuch mit Schwichor fülle 
z’chönne; aber niemäd hät ems got. 

7. Druuf ii er i fi felber ggange und bit g’fdit: wie vil 
Taglühner hät mi Water, die Brot onug händ, — und 
i gange vor Hunger 3’ Grund. 

8. 8 win mi ũfmache und zum Vater guh und em ſaͤge: Vater! 

i ha mi verſündet a Gott und a dir; 

9, 8 bi nümme werth, daß i di Suh heifi; mach mi nu zu 
eim vu dine Zaglühnere ! 

0, Due macht er ſi üf und hunnt zu fim Vater. Wie-n-er 
no wir eweg oafin if, ofebt e fi Vater und erbarmt fi 
über ne. Er lauft em entgege, fallt em ume Hals und 
hüßt e. . 

. Dee Sub aber fäit zuenem: Vater! i ba mi verfündet a 

Gott und a dir, und i bi nämme werth / daß i di Sub 
beißi. 

2. Der Vater aber fäit.zu fine Chnechte: bringeb das beft 
Chleid ane, und legged ems a und gänd em € Fingerring 
a ſi Hand und Schue a d'Füeß! 

3. und holed das g'nleſcht Chalb, metzgets, und dann wän- 
mer bim Eſſe Freud hah! 

4. Dann das iſt mi Süh, der tod gſi und wider lebig wor⸗ 
de-n-iff, der verlore gſi und wider gfunde worde⸗n- iſt! 
Und fi händ ägfange froli ft. 

5, Der elter Süd aber iſt uffem Feld gſi. Wie-n-er bei 

und zum Huus ane chunt, ſa ghört er fang und Tanz. 

. Er rüft amene Chnecht und fraget e: was das fig? 

7. Denk! di Vater bat das g’mefcht Chalb gmehgetr wil er 
e wider gfund orriest bät, 


— 
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es. Er iſt aber täub worde und hat nüd weile ine gub. Druuf 
if der Vater felber üfe chub und bät e bbette. 
29. Er aber hät em Vater 5’ Antwort gel: gſihſt! ſövel Zabe 
dien i der und di der nie ugborfam gſi, aber mir hättiſch 
nu nie Bogg gut, daß i mit mine Kamerade beit chönne 
luſtig fi. 
30, Aber wil seh di lich Suͤhndli chunnt, ber dis Wermöge mit 
Hure dure tthuh hät, ſa mebgin em däs gmeſcht Chalb. 
31. Der Vater ſäit zuenem: Chind! dA bit alliwyl bi mer und 
als, was mt if, iſt ja au di! 
32. Da ſöttiſch ia luſtig und frölich fo; dann es int ja di Brüder, 
ber tod gſt und wider lebig worde-n-ift, der verlore af 
und wider gfunde worde-n-ifl. 





Kanton Zug. 


Mundart der Staädter in Zug. 
Mitgetheilt vom Hrn. Doktor Ithen in Oberägeri. 


11. E Maa het zwee Süh gbab. 

12. De Zünger unterne bet zum Water gfeit: Water: gimm ne 
ber Theil vom Vermögd, was mer breicht. Und er bet ’s 

Vermöge unterne vertheilt. 

43. 8 wenig Täge dernoh bet d'r jünger Suhn alls zſämme 
gnoh und iſt furtzogen ine witi Kandfchaft; dert ber er fie 
Bermöge dureputzt und es liederlid Lebe gfübhrt. 

ai, Woner alls verthob gha ghed, fe-n-if im felbe Land e 
grüßligi Thüri etſtande, und er bet ägfange Noth lide. 

15. Er god dub zumenä Burger vo felbem Drt und dinge bindm; 
de ſchickt A uff ft Sof, für d'Süünz' hüete. 


16. Jehtt hätt er gwüüſcht, ſi Buuch äzfülla mit Drädfch, wo 
d' Süul fräſſe thüönd, aber 's bed em niemer öppis 
dervo ggä. 

17. Dub hund er zuonem ſelber und ſeit: wie mänga Dienſt 
bet Brod bis gnuog daheim bi mim Vater, — und ich goh 
5 Grund vor Hunger: | 

48. Ich will mi üfmache und zu mim Water goh und zuonem 
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88, Aber d'r Atto ſeit zu fine Chnächte: bringet huerti 's beſt 
Ehleid o legget ums 0 gät um a Ring a fi Finger o Schuo 
ad’ Füeß. 

23. Reichet ob as gmaͤßets Chalb o mehgets! Wer wei es eſſe 
o luſtig ſi. 

24. Vawaͤge mi Bueb da iſt tod gſi o iſt umhe läbega cho, er 
it verlorna gſi o iſt umbe gfunne ho, — o fe bei agfange 
fe luſtig z'mache. 

25. Si elter Bueb iſt nit daheim gſi, o wener afe noech zum 

Zuus cho iſt, fo koͤrt er gige o tanze. 

26. Er ruft eena va de Chnachte o fragt ne, was das fi ige 
daheim? 

27. Er bet um z' Antwort god: dE Bruder ifi amumbe cho 9 

di Att bet as feiſſas Ehalb mache z'metzge, wil er ne 

amumbe gſunna obercho bet. 

Aber Ar ift toba cho, o Het mit melle Ihe ga; ba iſt d’r Att 

fife ggange o het ne hbätte, Ihe z'ga. 

Er bet fim Atto g’antworter: ofchauet! e ba-n-äch fo 

mengs Bahr dDdienet o euwers Geboth nie obertrette, o ihr 

höt mer numme nie as Böckli ggä, daß e me mit mine 

Erinde ber chenne lunig mache. 

30, Aber da wen euma ander Bueb, wa ſis Gut mitte Huere 

hhet dürbi abebe, amumbe cho iſt, beider um as g’mäftets 
GShalbli.g ‚mebget. 

31. Da bet um dr Att gfeit: mi Buch! do biſt ja ging bimer, 
o alls, was e ha, iſt dis. 

32. Aber as iſt anſtennig, daß mer as Zmorgenäſſe heige o luſtig 
ſige, vamäge di Bruder da iſt tod gſi o iſt umhe läbega 
cho, er iſt verlorna gſi o iſt umbe sfunn cho. 


8 


8 


2. Mundart des ereißurgerifchen Dberländers. | 


Mitgetheilt vom Herrn Notar Chriftian Marro zu Muſchels. 


11. As eſt a Maa gii, er bät zmee Söhn ghäbe. 

42. Der Jongera derva feet zum Att: Atto! gob mer doch mf- 
Sheel Guet üfa! Druuf theelt ne d’r Att dD’Erbichaft üs. 

13. Na wenege Tage packt der ionaer Kohn als zſamme, reeßt 
e-n-as fremd Kann o verbotzt ſis Mettele dorch as lie⸗ 


derlichs Lebe. 
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32,’ bed aber ghört, daß me Fröhlich und Tufig ſig, mil 


bi Brüeder doh todt gfk iſt und wider lebig worden if, er 


iſt verlore gſi und wider gfunde worde. 





Kanton Greiburg. 


4. Mundart des freiburgerifchen uUnterländers. 
Mitzetheilt vom Hrn. Kaplan Lehmann zu Dudingen. J 


gi. U Mentſch bet zwe Buebe gbäbe. 

12. Der Jüngſta underne ſeit zum Atto: Atto! gät mer mi 
Thül Gut, wa mer fürt, — o er thült ene ſis Gut. 

13. Nanema par Tage ſammlet der Füngera alls zäme, o ex 
iſt wit inas frenns Lann ggange, o det het er imena wohl⸗ 

Uutega Labe ſis Gut dürbi gmacht. 

44. Wener da alls bet dürhi gmacht, ſo git es no im ſelbe Lann 
a große Hungersnoth, — o er bed a grüſelecha Hünger 
müefje lida. 

45. Da eft er zumena riche Burger vam felbe Lann ggange, 
o difa ſchickt ne of fis Landgut as Schwineportfchi (d. i. 
Scweinbirt.) 

16. Da het er gwuntfche, fi fi Hunger mit Schwinebohne gſtille, 
aber as het um nieme aküner welle gäh. 

47. Wener umbe zunum ſelber cho gfi iſt, fo ſeit er: wie 
menga Werchma fi i mim Atts Huus, bie vil z'vil Brod 
z'eſſe hei, — o e muß ſchier va Hunger ſterbe. 

18. E will me fortmache o will zu mim Att ga o will um ſaͤge: 
Atto! e ha gagum Hümel o gäge-n-öch gſündeget. 

19. E be jetzt nit meh werth, daß der me euwa Bueb namſet; 
höt me nume wi ena va euwe Taglöhnere! 

20. O wener fortggange 98 ii fo chunt er zu fim Att; d'r 
Art bet. ne fcho va witum gfeb o bet fi ſtnum erbarmet; 
da iſt er um agdge glüche, bet ne ober The gno 9 het ne 
gmunzet. 

21. Der Buch ſeit zunum: Atto! e ba gägum Hümel o gäge- 
n-öch gſündeget; e be mit meh werth, daß der me euwa 
Bueb namſet. 
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82, Aber d’r Atto feit zu fine Chnächte: bringet buerti ’s beſt 
Ehleid o legget ums a o gät um a Ring a ft Finger o Schuo 
ad’ Füeß. 

23. Reichet ob as gmäßets Chalb o mehgets! Wer wei es eſſe 
o luſtig ſi. 

24. Vawäge mi Bueb da iſt tod gſi o iſt umhe läbega cho, er 
iſt verlorna of o iſt umbe gfunne cho, — o fe bei agfange 
fe luſtig zmache. 

25. Ei elter Bueb iſt nit daheim gſi, o wener afe noech zum 

Zuus cho iſt, fo kört er gige o tanze. 

26. Er ruft eena va de Chnächte o fragt ne, was das ſige 
daheim? 

27. Er bet um z' Antwort ggä: DE Bruder iſi amumhe cho 9 

dti Art bet as feiſſas Chalb mache z'metzge, wil er ne 

amumbe giunna obercho bet. 

Aber är ift toba cho, o bet nit mwelle {he ga; da iſt d'r Att 

Üfe ggange o bet ne hbätte, The z'ga. 

39. Er ber fim Atto g’antworter: gſchauet! e ba-n-üch fe 
mengs Yabr ddienet o euwers Geboth nie obertrette, o ihr 
böt mer numme nie as Böckli ggä, daß e me mit mine 
Erinde bet chenne Iutiig mache. 

30, Aber da wen euma ander Buch, wa fis Gut mitte Huere 

bet dürbi ahebe, amumbe cho iſt, beider um as g'mäſtets 
Chalbli g'metzget. 

31. Da het um d'r Att gfeit: mi Buch! do biſt ja ging bimer, 
o alls, was e ha, iſt dis. 

32. Aber as iſt anſtennig, daß mer as Zmorgenäſſe heige o luſtig 
fige, vamäge di Bruder da iſt tod afi o iſt umhe läbega 
cho, er iſt verlorna gii o iſt umbe gfunne cho. 


2. Mundart des freiburgerifchen Oberländers. 


Mitgetgeilt vom Herrn Kotar Ehriftian Marro zn Muſchelts. | 


11. As eſt a Maa gi, er bät zwee Söhn ghäbe. 

42. Der Höngera derva feet zom Att: Atto! gob mer doch mt. 
Theel Quer üfa! Druuf theelt ne d'r Att d'Erbſchaft Ag, 

13, Ma menege Tage packt der jonger Sohn als zſamme, reeßt 
e-n-as fremds Lann 9 verbotzt ſis Mettele dorch ag lie⸗ 


derlichs Lebe. 
20 
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HA. Da wener alls bir verbedlet ghabe, eB a groeße Hungers⸗ 
tooerh ein felbe Lama atſtande, daß er ſchier Dit mühe va 
- Hengear gerde. 

35. Ta ch er some vo det qgange; deſe haͤt me af Ins 
Zandguet gihidt, fer 2’ Emil z'hücke. 

16. Ich wönt er, wener nemme wette -n- Echle, wa VEdmy 
freie, der Mage fülle qüant; aber niema Däs' g.m 
sa wößk. 

87. Derna chi er zuems ſelber he, # feet: eb iägerfch! we wel 
Zaglänner fe doch ce mrm Arts Hums, de oberBöfleg süße 
bee, — en ce much bie ver Hager verreble. 

28. E wel üf o derva, o jom Att ga a weil me füge: Mittel e 
ba me weder dau Hommel 8 gege dier verfündenet. 

49. E be net wordeg, daß ins me di Sohn heeße; la me nomme 
ti Zaglähner fi! | 

20, Er macht fe üf ⸗ hen jam tt; B’r Att bat ne ſcho va 
witem aich, bar met me Mitlide ghäbe, eh me atgege 
släffe, Här ne ome Hals g'noh o ne g'monzet. 

81. Der Sohn feet zuemo: Atto! e ba me weder om Hömmel 
© gege dier verföndeger; e be lnet meh warth, DE Sohn 

yheeße. 

22. di Art aber feet zo de Dienſte: brenget giſchwenn Der 
fchönf Rod o leget mo ne an, thuet mo a Reng a d’Han 
o Schuo a d' Füeß! 

23. Füeret ob as gmöñßets Chalb zoha 9 metzgets! Wer wee 
äffe-n-o Lofleg fi. 

. 24. Denn my Sohn eſt toet gſi on eſt omhe zom Lebe ve, er 
et verloeena gſy on eh ombe gfonena choe. De bee fe 
angfange, d's Mabl ba o loſteg fü. 

25. Derwile chont fl elter Sohn va doffe beem o gbört d’Mufeg 
o d's Tanze. 

26. Er hät de eem va de Ehnächte. gſchruo o hät ne g fragt, 

was doch de Lärma bedüte? 

27, Di Brueder, ſeet de Chnächt, eſt anchoe; deßtwege hät di 
Art as g'moſtets Chalb g’mebget, wil er ne ombe gſonna 
oberchoe hät. 

89. Drober chont de der Brueder toba 0 wott net iha gab ; d’r 
Att efi Üfe ggange o ſeet mo: was wött o bach da bocke? 
Chom dob ich iha! 
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29, Aber deſer hät g'antwortet: Att, gſchau! Scho ſöfel Jabe 
dienene der o ba der geng ſchöe gfolget, doch ba do mer 
nomme no nie afees Böckle gegä, daß € hätte chönne met 
mine Ramerade kofteg ft. 

30. Zeh aber we dĩ Sohn ächont, der met de Schköönfe als 
verbodlet hät, fo metzgeſt do mo as feeßts Ehald. 

31. Sohn; ſeet mo d'r Att drof: do böſt geug bimer; was ed 
ba, eſt alls dis. 

32. Da aber di gſtorbna 0 verloderna Bruder omhe lebega 0 
gfonena eit, fo cha mo doch set anders als loſteg ſi on as 
Mahl de. 


— 


Känton GSolothurn. 
Die allgemeine Mundart der Sofsthurneh, 
Mitgetheilt vom Hrn. Regierungtrath Lüthi zu Solothurn. 


211. Es iſch e Mohl e Ma fi, und dA bei zwee Suͤhn gha. 

12. Und der Chleiner fäit zum Vater: Vater! gimmer my Arheil 
ufe vom Erb, was mer b'zieh ma. Und der Vater ifch fd 
guet und bet & lebszytigi Theilig. 

43, Derno ſtohts nie mängk Tag a, fo packt der Chkei alles 
zfüme, was er bet, und verreif’t wyt, wyt ewegg i frömdi 
Land, lebt dört as wie-n-e große deer und verputzt ſy 
ganzi Habſeligkeit. 

14. Chuum iſch fo alles Nübis und Siabis⸗ durre of, fo chunt 
e großt Hungersnoth übers Rand, umd wer hinten und 
vorne nüt meb bet, iſch nıi Chleine. 

45, Was mache? Er gebt und bänft fi an ne Burter ud der 
Gegni und Kot nit no, as dis en dA uf ſys Landguet uf? 
(hide für d' Säu zbäere 

16. D' Saͤu bei doch no Treber z'freffe gha; aber my Chleine 
nit es Brosmelt. Es ifch em gſi, as wenn er mäßti ff 
Buuch fülte mit de Trebere; und Niemer hätt ihm an 

 nummä das god. 

37. De fo mym Bürfli endlige d' Auge wicher ufgange! Und 
er iſch innen felber ggange und bet zunem felber fällt: * 
6 Vaters Huus ich fo mänge Chnecht, und alli bei Brod, 
meh as gnue, umd ih mueß do z' Grund goh vor Hunger! 


308 


48, Net, do iſch nit länger z'ſy! Furt, ib will su mym Vater 
goh und will em fäge: Vater! i ba mi verfündiget am liche 
Serrget und a bir! 

49, Ich bi's nümme meb wertb, dy Suhn g’ heiße! Aber bi 
nur & fo guet, und halt mi wie-m- eine vo dyne 

Conechte! 

20. Und mir nut, dir nüt nimmt my Chleine der Weg unter 
d'Füeß und chunt wieder zu fum Vater. Wie-n-er no 
vo wytems ifch, bet en ſy Vater fcho erblidt. 'ſ Mit⸗ 
Inde übernimmt en; er lauft em etgege, fallt em ume Hals 
und cha ne nit gnue chüſſe. 

21. Aber der Subn cha nüt as füge: Water! i ha mi verfün- 
Diget am liebe Herrgett und a dir! b bi’s nümme meh 
mwertb, dy Suhn g’beiße! 

23. Ober der Vater nit z' fül fäit ge ſyne Chnechte: gſchwind 
bringet mer 's fchönft Heiligetagchleid und legget em’s a} 
Gaͤt em der Ring a D’Hand und Schue a d' Füeß! 

23, Holet mer 's Maſtchalb her und thüet mer's metzge! Mer 

weinen-es Eſſe ba und wei eis lebe! 

24 My Chleine ifch todt gſt und ifch wieder uferſtande, ich 
ba-n-e verfchägt aba und er ifch wieder füre ho! Und 
alles bet afo eſſe und trinfe und luſtig ſy beſte Muets. 

25. Nur der Groß nit; da iſch no ufem Feld uſſe gſi. Wie da 
bei hunt und nimme wyt vom Huus iſch, gbört er unter 
einifh, wie d' Spiellüt ufmache und wie alles tanzt und 
fpringt, mas Händ a Füeß bet. 

26. Er rüeft immene Ehnecht und frogt en, was das fyg? 

27. Se! gitem dä zer Antwort: dy Bruder ifch wieder bei - frifch 
und gfund; drum bet der Vater 's Matichalb lo abthue. 

28. Wer uf das bahn wird und nit yne will, ifch my Große, — 
fo daß der Vater z'letzt ſelber zunem ufe chunt, und en 
bitter und bättet doch une z'cho. 

29, My Große cha fi nit überba no-n-es Wibele z’müle; er 
fäit zu fom Vater: 's iſch au wohr! fo mängs Nobr han 
i der ſcho ddienet, und müt verfumt, was mer nur bifoble 
heſch — und nit es einzigs Mohl bättifch mer au nummen 
es Böcti verehrt, daß igeis hätt chönne luſtig ſy mit myne 
guete Fründe! 

30. Yben do du Ehlei, wo Haab H Guet verfreſſe bet mit ſyne 





31. 


32 


14. 


15. 


46; 


17. 


18, 


19. 
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Zunge — chuum ifch dä wieder hei, To bet ibm g’&bre’s 
Maſtchalb im Hui müeſſen atho fo! 

Eh, Supn! fäit em der Vater, du bifch io eisder by mer, 
und i ha jo nüt, das nit alles dys wär. 

Aber der Chlei doh iſt doch au du Bruder! Und er ifch 
todt gſt und ifch wieder uferflande; er ifch verſchätzt gſt 
und ifch wieder füre ho! — Es bat ja nit chönne anderifk 
fy, me het mücffe-n-es Efie gä und es Freudeli ba. 





Kanton Baferl 


"Mundart der Basler 
Mitgetheit vom Heren Pfarrer Leucht su Diegten. 


.Es het e Maa zwee Suͤhn gha. 


Do bet der Füngſt zum Vater gſeit: Vater! gimmer da 
Erbstheil, wo mer kört. und der Vater het ene ſis Guet 
ttheilt. 


.Gli drüf bet der Süngft als zſämme packt und iſch ines 


frönds Land zzoge; doört bet er ſis Vermöge verlumpet. 
Wo-n-er derno alls durre gmacht gha hett, fe ifch e 
große Thürig in ſälb ganz Land cho, und er beit afs 
darbe. 

Derno iſch er dört zumene Bür ggange, go diene; dA bett 
in uff ſi Acher gſchickt, go d'Säu hüete. 

Und er bett gern möge, fi Büch fülle mit Trebere, wo 
d'Sau gfrefie bei, aber 's bett im fe nieme gge. 

Derno bett er zrugg ddenft und gfeit: wie vill Taglöhner 
bett mi Vater, die Brod hei, fo vill fi wei, und i ver⸗ 
dirbe im Hunger. 

3 will bei zum Vater goh und will zunim füge: Vater! 
i ba gfindiger in Himmel und vor dir. - 

Und i bi nit wärth, daß i di Suhn heiffe; mach mich zu⸗ 
mene Taglöhner! 

Derno ifch er dört furt ggange und ifch zu fim Vater cho. 


Woner no wit vo Heimet gſi ifch, bett in ſi Vater gfeh, 


hett Mitlide mit im gha und iſch gegen in gſprunge, hett 
in ume Hals ume gno und hett in gchüßt. 
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bämmera aber afd gſunds wieder binis. Do haend alli im 

ganza Büs en großa Zubel aba. 

28. J der Zwüſchezit hätt der aelſt Soh, dae vor uffa gſt if, 
wella bä gu, und wener zum Hüs ana chunt, ghört er, 

da ma Üfmachet und tanzet. - | 

26. Und er haett amana Ehnecht g'rüft und en gfröget, wa 
da für en Lufi fei? 

27. Do hätt ims de Chnecht verzellt, me fin Brüder umma 

chu ſei und de Vater g’ haſſa bei ’s bei Chalb metzga, will 

er gfund wieder bä chu fei. 

28. Darno if alles inim üfnünelet und hätt nit amohl wella 
is Hüs Ina; do iſt de Vater zunim uſſa gganga und hätt 
e wella b’reda. ‚ 

Aber er ift em Vater unter Zäh g’Kanden und bätt im 

ofär: wäh nit dann, daß i der ſöpel Kohr wenen Chnecht 

doähner ba, und ba allemil thu, wa d'mi ghäſſa back, de 

bätref mer aber .nit amobl a äfältig Gäßbödli ggi, „ums 

mi mit mina Samerade luflig z'machet. 

30. Aber dim bübfchen Söbli, do der fi Sach liederliche 
Menfchere Ag’bentt hätt, häſt chönna 's be Chalb 

metzga In. 

31. Darno hätt im de Vater z'Antert gai; min lieba Sob, 
allawil biſt ummi gſi, und i ba mi Sach g’mä mit⸗ 

ter gha. 

32) Aber ’s mag fi wohl verlide, da mer de Bom dräf gu 
könd?) und a großi Freud hend, do din verlohrna Brüder, 
vu dem mer g’mänt bänd, er fei gſtorba, ala lebig und 
gſund wieder zunis umma chu iſt. 


— 
* 


Kanton Appenzelt. j 
Mundart der Appenzeller beider Rhoden 9. 
| Mitgetheilt vom Herrn Pfarrer Man ſer zu Appenzell. 


11. Es het amobl än Buur zwe Buoba ka. 





3) Den Saum darauf gehen laſſen — Heißt: nicht Farg fein in Zuräftung 
einer Mahlzeit. 
4) Die Mundart der Appenzeller beider Rhoden iſt beinahe ganz gleich, 
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Kanton Schafhauſen. 
Mundart der Gtädter. 


Mitgetheilt vom Seren Pfarrer Kirchhofer zu Stein am Rhein. 
118 iſt amohl en Ma gſi, dae hätt zwae Sö aha. 


12, 


13. 


Do bätt de jüngſt vunena zum Vater gfät: Vater! gimmer 
min Thäl, wo mer ghört, und. de Vater hätt. amana yde 
fin Tral uſſa ggi. 
Gli drüf iſt de Füngſt ana gganga, und hätt all fi Sach 
z'Geld macht (verfifbert). und iſt mit. id Fröndi uſſa und 
hätt allg verbußet. 


. Wener nu dermit grae gſit if, if äsmohls dört a ers 


Thüri fu und eu hätt nünt z'eſfet abe. 


19 


pi. 


Darno iſt er.zumene Büra i der Gegni gganga; dem hatt 
ee müſſe d’ Säua hütha. 


. Und.er.bätt nu fo.gern us der Sautrenki gefia, wemme 


ims ggi bätt. \ 


. Da ifch in im aftrochen und hätt zunim ſelbſeegſat: wövck 


Tauner bänd bi mim. Vater gnug Brod, und i muß Hun⸗ 
ger ſterba. 


. Hill hä zu mim Vater und im ſaega: min liche Batert 


i ba.mi an uͤſem Herrgett und a. der verfündiget. 
J bi din Soh gſt und numma, aber bis ae gut und nimmt, 
als din Tauner a! 


. Und aſa warm hätt er FH: uf de Häweg g'macht. Wenen nit. 


de Vater vu witem gſehen bätt, bätt fen belendet und iſt 
im über Hals und Chopf zugloffa und hätt a.dörust, und. 
gchüßt. 

Derno bätt er zum Vater gfät: Bater!:i ba mi an üfem- 
Hergett und a der vergangen, i bi- numma werth, din 
Soh Fit. 


28, Do bist en de Vater nit üsreda In und bätt fine Denſta 


23. 


zugrüeft; holdet di. fürnehmſt Alegeta.Chläder und zübet 
ims a, ſtecket im en Chrampfring am Finger und. vergeſſet 
im nie Schu 5 bringat 

Nehmet denn no 's beſt Maſtchalb uſſem Stahl und metz⸗ 
gets! Mer wend hät recht luſtig mit enand fi. - 


24. & ba gmant, min Soh fei verlobra ader gar g ſtorba; 1% 
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bämmera aber afd gfunds wicber binis. Do haend alli im 
ganza Hüs en großa Hubel gha. 

25, 3 der Zwüſchezit bätt der aelſt Soh, dae vor ufla ofi if, 
wella bä gu, und wener zum Hüs ana chunt, gbört er, 
da ma Üfmachet und tanzet. 

26. Und er haett amana Ehnecht g’rüft und en gfröget, wa 

da für en Luſi fei? 

2.20 hatt ims de Ehnecht verjellt, we fin Brüder umma 
chu fei und de Vater g' häſſa ber ’s bet Chalb metzga, will 
er gfund wieder hä chu fei. 

28. Darno iſt alles inim ũfqügelet und hätt nit amobhl wella 
is Hüs Ina; ds if de Vater zunim ufla gganga und hätt 
e wella b’reda. 

29, Aber er if em Vater unter Bäh gtanden und bätt im 

ofät: wäh nit dann, daß i der fövel Kohr wenen Chnecht 

ddähnet ba, und ba allemil thu, wa d'mi ghäſſa haeſt, de 
hätte mer aber nit amobl a äfältig Gäßböckli ggi, um⸗ 

mi mit mina Kamerade luſtig z'machet. 

Aber dim bübfchen Söbli, do der fi Sach Liederliche 

Menfchere ag' henkt hätt, häſft chönna 's bei Chalb 

metzga Iu. 

31. Darno hätt im de Vater z'Antert gai: min lieba Sob, 
allamii bit ummi gfi, und i ba mi Sach g’mä mit- 
ter gha. 

89) Aber ’s mas fi wohl verlide, da mer de Bom dräf gu 
lönd?) und a grofi Freud hend, do din verlohrna Brüder, 
vu dem mer g’mänt bänd, er fei gſtorba, afa ledig und 
Hfund wieder zunis umma hu if. 


Kanton Appenzell. 


Mundart der Appenzeller beider Rhoden 9. 
Mitgettzeilt vom Heren Pfarrer Man ſer zu Appenzell. 


11. Es het amobhl an Buur zwe Buoba ka. 





3) Den Baum darauf sehen laſſen — beißt: nicht kars fein in Zurüſtung 
einer Mahlzeit. 
4) Die Mundart dee Appenzeller beider Rhoden iſt beinahe ganz gleich 
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12. Der joͤngare onderna bet zum Vater gſaͤt: Vater! geb mer 
doch gud min Thal vom Gued, der mi tröffe mag. Ond 
er thält ena-n-eba 's Gued. 

43. Nüd lang dernoh bet der jöngare alls zſämma gnoh ond iſt 
domit wir i Pfremde gganga, wo er alls mit da Huora 
verthua bet. 

14, Wie ar alls verthua bet, fa-n-ift iS feb Land a große 
Hungarsnotb cho, omd er het afanga Mangel afa. 

15. Doza goht er hee ond henkt fi zomana Büra im feba Land, 
ond der bett. a i fin Wäd gſchickt, d' Säua go hütha. 

16. Ond ‚er bette gern fin Böterig mit Achla agfölt, fo ’6 

Sinn frefia, bet ems abar niemad wella gen. 

Do if ar i fi feb gganga ond her bi im felbar ddocht: wie⸗ 

fell Werchmanna bed dahaͤm bi mim Vater meb as eba 

gnug Brod, ond i moß Hunger ſterba. 

18. 3 mil gad üfftoh ond zo mim Vater gob ond zuoum ſaga: 
Vater! i ha gſöndigat im Himmel ond weder di. 

19. 3 bi jetza nüd wördig, daß i din Buob häße; häb mi för 

din Werchma! 

20. Do ift ar üfgſtanda ond ift zo fim Vatar 0, ond wie er 
no mit awegg gſe iſt, bett a der Vater gſea ond bet fe 
fina erbarmt ond ift em vo witem fchon entgega cho ond 
om da Hals ofalle ond bett a gkößt. 

21. Dosa bet der Soh zonem gfät: Vater! i ba aföndigat im 
Himmel ond weder di, i bi jetza nud wördig, daß i din 
Buob häße. _ 

22, Abar der Vater bett 30 fina Chnechta gſaͤt: no waͤdle 
göhd ond bringet 's höbſeſt Hääs ond legatems A, get em 
au än Ning a d'Hand ond Schua a Pfüeß! 

23. Holet a faͤßts Chalb ond metzgets! Mer mehd eſſan ond aſa 

loſtiga ſee. 

Denn mi Soh do iſt tod gſee ond iſt widar lebtig worda, 

er iſt verlora gſee ond iſt widar fonda worda. Do heds 

eben-n-agfanga an eſſa ond waul leba. 


17 


5 


nur mit dem einzigen und wefentlichen Unterfchiede, daR gar viele 

Upvenzeller des inner Rhoden bad 7, befonderd vor einem Mits 

lauter , in ihrer Rede gänzlich auslaſſen, ſprechend: Beg, hät, 

Wechmanna, wödig, weth, woda“' anſtatt Berg. g’ hörte 
Werchmanna, wördig, werth, worba u. ſ. w. 
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25. Der eltare Buob iſt offam Feld gſee ond wie er hau ho ik, 
bet er voroſſa gkört üfmacha ond danza. 

%. Dosa bet ar amana Cbhnecht grüoffa ond gfrogat, was doch 
das fei? 

27. Der für zonem; bin-Brücher iſt cha gad hAA che ond din 
Vater bet a gmeis Chalb ıtödt, dorom wil er a widar 

gſonde atroffa het. 

28. Der iſt taub worda ond bet nüd wella i Stoba ini goh; 
do iſt fin Vatar zonem Af obanoa ond bet a ghaͤßa 
ina cho. | 

2. Doza get er zor Antwort ond fät som Vater: oReh! i 
diena der fofel Bohr ond ba der alamila gfolgat, ond du 
beit mar nüd amobl a Gitzi z'freſſet ggen, daß i beite 
chönna fedlig ſi mit mina Frunda. 

80. Wo aber din Buob do, der ſi Güetli mitta Huora verthua 
bet, bäd ho if, heſt am a fäßts Ehälbli geſchlachtat. 

31. Dosa bet der Vater sonem gſaͤt: mi guoter Buob, du bil 
alamila bi mer, ond «ls, wa i ba, ift di. 


. 32. Beat aber möm mer Mobljita halta ond eba gab au loſtig 
fee, denn din Brüeder dp iſt tod gſee omd iſt wider lehtig, 
er if verlora gfee ond iſt widar fonda worda. 





Kanton St Gallen. 


4. Mundart der Einwohner der Stadt St, Gallen nnd 
der alten Kandfchaft. 
Mitgetheilt vom Herren Pfarrer Franz zu Mogelsberg. 


11. Es hat an Ma zwee Söh aba. 


12. Und der jüngfl’ under enen bät zum Water gfät! geb mer/ 
Vater, das Thaͤl der Güötere, das mer ghört. Do bei er 
ene 's Guot vertbält. 

43, Und nüd lang darno hät der Füngſt als sfamme ano, und. 
if wit über Land zzoge und dört hat er ſi Guot mit 
Praſſa durebbracht. 

14. Und wie-n-er do das ſinig alls vatbuo Bat, if a große. 


21, 
22, 


23, 


24, 


25. 
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gganga. Wo er aber noh A guots Stückli davo bännd gſy 
iſt, ſo bet end fin Vater g'wahret und über ne g'iammert, 
ift gloffä und em a fin Hals ofalä und het end gchüßt. 
Do feit der Bub züenem: Vater, i ba mi verfündiget big 
in Simmel uha und gegä dich; ih bi mi fürohi nümmä 
der werth, daß i din Bub heiße. 

Aber der Vater het afäit zü fina Ehnechtä: bringet 's aller⸗ 
beſt Gwand ber und legged dä a, ſtecket än Ning an fin 
Singer, und gend em Schub a d' Füöß! 

Und bolet a g'meſtets Ehalb ber und todets: mer wend eſſe 
und is wohl ſy loh. 

Denn-der min Soh iſt tod gſy und libt wieder, er iſt 


verlora gſy und wieder ho. Nu jetz hends ebe- -R- agfan⸗ 


ge-n-a luſtig ſy. 

Aber der gröſt Bub if uf der Welt uſſä gſy und will er 
as Hüs zuo he ift, fo ghört er d’ Spilluͤtb üfmache und 
tanze. 


26. Und er rüeft eim vo de Chnechtä und fröget a, was das 


31. 


32. 


für en Lärmä fei? 

Der fäit em: din Brüder iſt wieder gfund bei che, und 
drumm bet der Vater 's Maſtchalb töde loh vo baara 
Freudä. 

Do iſt er bös wordä und bet nüd wölle is Hüs ie gohz 
do ift der Vater züenem üfä ggangä, sern-abalter daß er 
au cho ſöll. 


. Er bet aber zer Antwurt gge: luog! ſcho fo vill Hohe Ba 


der ih ddienet und allewil thuo, was d' heſt wölle, und 
de‘ heft mer nüd emobl än Bock ggeh, dag i mi au mit 
mine Fründä hett' luflig machd chännd. 


. Aber wo der Lumpefärli ho if, der fi Guet mit de Huorä 


düra gmacht har, Heft im z' Lieb' a gmeſtets Chalb 
töde loh. | 

Min lübe Soh, feit der. Vater, de bift allewil by mer, 
und alls, was mi iff, iſt au di. 

'S if jo billig, daß me Freud’ heig, denn din Brüder iſt 
tod gſy und libt wider, er ift verlorä gfy und iſt wieder 
umä cho. 


) 


U U, 
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bämmera aber. afd gſunds wieder binis. Do haend alli im 
ganza Hüs en großa Jubel gha. 

25. 3 der Zwüſchezit hätt der aelſt Soh, dae vor uſſa gſi if, 
mella bä gu, und wener zum Hüs ana chunt, ghoͤrt er, 
da ma Üfmachet und tanzet. 

26. Und er baett amana Ehnecht g’rüft und en gfröget, ma 

da für en Lufi fei? 

2. 8 hätt ims de Chnecht verzellt, we ſin Brüder umma 
chu ſei und de Vater g' häſſa ber ’s beſt Chalb metzga, will 
er gſund wieder hä chu ſei. 

28. Darno iſt alles inim ũfqüugelet und hätt nit amohl wella 
is Hüs ina; do iſt de Vater zunim uſa gganga und haͤtt 
e wella b'reda. 

29. Aber er iſt em Vater unter 8äh g'Randen und bätt im 
ofät: wäh nit dann, daß i der füvel Kohr wenen Chnecht 
ddähnet ba, und ba allemil thu, wa d'mi ghäffa back, de 
bätte mer aber nit amohl a Afditig Gäßböckli ggi, um⸗ 
mi mit mina Kamerade luſtig z'machet. 

50. Aber dim bübfchen Söhli, do der fi Sach Fiederliche 
Menfchere ag'henkt hätt, häſt chönna 's be Chalb 
metzga lu. 

31. Darno haͤtt im de Vater ʒ'Antert gai: min lieba &ob, 
allanit bit ummi gſt, und i ba mi Sach g’mä mit 

ter gha. 

32) Aber 's mas fi wohl verlide, da mer de Bom dräf gu 
lönd?) und a großi Freud hend, do din verlobrna Brüder, 
vu dem mer g’mänt händ, er fei gſtorba, afa lebig und 

gſund wieder zunis umma chu iſt. 


Kanton Appenzell. . 
Mundart der Appenzeller beider Rhoden 9. 
Mitgetheilt vom Herrn Pfarrer Man ſer zu Appenzell. 


11. Es het amohl An Buur zwe Buoba ka. 





3) Den Baum darauf gehen laſſen — beißt: nicht Farg fein in Zuräftung 
einer Mahlzeit. 
4) Die Mundart dee Appenzeller beider Rhoden iſt beinahe ganz gleich, 
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313: ' 





. Der Jöngare onderna bet zum Vater fat: Vater! geb mer 


doch gad min Thaͤl vom Gued, der mi tröffa mag. Ond 
er thält ena-n-eba 's Buch, 

Nüd lang dernoh bet der jöngare als zſamma gnoh ond iſt 
domit wit i Pfremde gganga, wo er alls mit da Huora 
verthua bet. 

Wie ar alls verthua bet, fa-n-ift is ſeb Land a große 
Hungarsnotb che, omd er het afanga Mangel gka. 


. Dosa goht er hee ond henft fi zomana Bäüra im feba Land, 


ond der hett a i fin Wäd gſchickt, d' Saͤua go hütha. 


Ond ‚er bette gern fin Böterig mit Achla agföllt, fo ’6 


Sauag frefia, bet ems abar niemad wella gen. 


, Do ift ar i fi feb gganga ond het bi im felbar ddocht: wie⸗ 


fell Werchmanna bed dahaͤm bi mim Vater meb as eba 
gnug Brod, ond i moß Hunger ſterba. 

J will gad ufſtoh ond zo mim Vater goh ond zuoum fäga: 
Bater! i ba gföndigat im Himmel ond weder di. 
J bi jetza nüd wördig, daß i din Buob haͤße; häb mi für 
din Werchma! 

Do iſt ar üfgſtanda ond iſt zo ſim Vatar cho, ond wie er 
no wit awegg gſe iſt, hett a der Vater gſea ond het ſe 
ſina erbarmt ond iſt em vo witem ſchon entgega cho ond 
om da Hals gfalle ond bett_ a gkößt. 

Doza bet der Soͤb zonem gfät: Vater! i ha gföndigat im 
Himmel ond weder di, i bi jetza nud wördig, daß i din 
Buob haͤße. 


. Abar der Vater hett zo ſina Chnechta gſaͤt: no waͤdle 


göhd ond bringet 's höbſeſt Hääs ond legatems ä, get em 
au Ään Ning a d'Hand ond Schua a Pfüeß! 


23, Holet a faͤßts Chalb ond mebgets! Mer mehd effan ohd afa 


loſtiga fee. 


24. Denn mi Soh do ifi tod gſee ond iſt widar Ichtig worda, 


er ift verlora gſee ond ift widar fonda worda. Do bebs 
eben-n-aofanga an eſſa ond waul leba. 





nur mit dem einzigen und wefentlichen unterſchiede, daß gar viele 
Appenzeller des inneren Rhoden dad r, befonderd vor einem Mit 
lauter , in ihrer Rede gänzlich auslaſſen, ſprechend: Bes, hät, 
Wechmanna, wödig, weth, woda”anfart Verg, g’hürts 


Werchmanna, wordig, werth, worba u. ſ. w. 
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25. Der eltare Buob iſt offam Feld gſee ond wie er bAA cho iſt, 


%. 


27. 


91. 


80. 


bet er voroſſa gkört üfmacha ond danza. 


Dosa bet ar amana Ehnecht grüoffa ond gfrogat, was doch 


das ſei? 

Der für gonem; din ˖ Brüeder iſt cha gab had che ond din 
Vater bet a gmeſts Chalb ıtödt, dorom wil er a widar 
gſonde atroffa Het. 


. Der iſt taub worda ond bet nüd wella i Stoba Ini goh; 


do iſt fin Vatar zonem ñ aaange ond bet a ghaͤßa 
ina che, 


. Doza geb er ger Antwort ond fät som Vater: gheh! i 


diena der fofel Bohr ond ba der alamila gfolgat, ond du 
beit mar nüb amobl a Bibi z'freſſet ggen, daß i beite 
chönna frölig ſi mit mina Kründe. 


. Wo aber din Buob do, der ſi Güetli mitta Huora verthun 


bet, Häd ho if, be am a fäßts Chälbli geichlachtat, 
Doza bet der Vater zonem gfät: mi guster Buob, du bik 
alamila bi mer, ond als, wa i ba, if df. 


ZJetat aber mim mer Mohlsita halta ond eba gab au Toflig 


fee, denn din Braueder dp iſt tod gfee ond ift widar Ichtig, 
er iſt verlora gfee ond if widar fonda worda. 





Kanton St. Ballen 


4, Mundart der Einwohner der Stadt &t, Gallen nnd 


der alten Kandfchaft. 
Mitgetheilt vom Herrn Pfarrer Franz an Mogelsberg. 


11. Es hät an Dia zwee Söh abe. 


12. Und der Ifingfi’ under enen bät zum Vater afät! geb wer, 
Vater, das Thäl der Güötere, das pier ghört. Do bet er. 


43, Und nüd lang darno bat der Hünaf als sfamme gno, und. 
iſt wie über Land zzoge und vört bät er ſj Guot mit 


14. Und wie-n-er do das finig alle watbuo bit, iſt a große. 


ene 's Guot verthaͤlt. 


Praſſa durebbracht. 


15. 


46. 


7, 


Thüres im Selbe Kand gſy, und do hät er angfange 
z darbed. 

Do iſt er higgange und. bit ſi an an Burger vom felbe 
Land ghenkt, der hät e uf fin Ader g'ſchickt, der Saue 
z' hüöted. 


und er bett’ gern fin Büch gfüflt mit den Trebere, die 


D’Saue g’efle band, aber es hät ems niemert age. 

Do iſt er i fi ſelbſt g'gange und bät gſaͤt: wie vil bat min 
Bater Tagloöhner, die gnuog z'eſſed band, und i verderbe 
im Hunger. 


18. % will mi ũfmache und zuo mim Vater 90 und guonim 


— 


19. 


20. 


24. 


2. 


26, 


2. 


fäge: Vater, i ba gfündjger inn Himmel und vpr der. 

8 bi nomme wertb, daß i din So häß; mach mi gad wie 
an diner Taglöhnere! 

Und do bät er fi üfgmadhıt,. und iſt zup fim Vater ho, 
und wie-n-er no mit denne gſy if, bäte der Vater 
gſehe und hät e g’iammeret, und iſt em entgege gloffe und 
em um de Hals gfalle und hät e g’hüßt. 

Aber der &o hät zuonem gſät: Vater, i ha gſündiget im 
Simmel und vor bir, i bi nomme werth, daß i din 
Sob bäß. 

Aber ber Vater hät zuo fine Ehnechte afät: bringed "6 
ſchönſt Chlad füre und legged ems a und gend eman Fin⸗ 
gerring an d’Hand und Schu an dD’Füch! 


. Und bringed a g mãſtets Chalb und ſchlachtets/ lönd üg 


eſſe und frölcch ſy! 
Denn der So iſt todt gſy und if wider lebtig worde, er 
iſt verlore gſy und iR wider gfunde worde. Und ſi band 
angfange-frölech ſy. 


.Aber der älteſt So iſt ußm Feld gſy, und wie-n-er naͤch 


sum Hũs cho if, hät er »s Singe und den Meige gbort 


. Und er hät an neme Chnecht grüöft und gfraget, was 


das ſei? 

And der hät em gſat: din Brüdder iſt he, und din Bater 
bät an g’mäflets Chalb gſchlachtet, daß ee gſund wi⸗ 
der hät. 

Do iſt er zornig worde und hat nüd weile ine go; be if 
der Vater uſe g’gange und bät e bbtte. 

Aber er Hit sum Vater gſat: ichſt, fo vil Bahr dan i der 
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dDdienet und han ande (d. i. allemal) tthuo, was d’mer 
ofat bäft, und du bäft mer nie fan Bor g’ge, dad i hätt’ 
hönne mit mine Frönden a Fröd ba. 

30. Aber da jetzt der So cho ik, der fi Guot mit Huore ver- 
bust hät, haſt em a g’mäflets Chalb ofchlachtet. 

91. Aber der Vater hät gſat: min So, du bil allewil bi mer 
gſy und als, was mi if, das if di. 

32, Aber. du ſoͤttiſt frolech ſy und guots Muoths, denn din 
Brüsder if todt gſy und wider lebtig worde, er if verlore 
gſy und wider gfunde. 





2. Mundart Der Toggenburger 
a. Der Dber-Toggenburger. 
Mitgetheilt von ebenbemfelben. 


44. Es bet Naͤmer zwe Söh gha. 

12. Und der chlinſt' vonend het zum Vater gſeit: Water gim⸗ 
mer.gad mi Sach vo de Bleterd, f’ vil mer gbört. und 
er bet end’s Guet tthailt. 

43. Nüd fo A lange Schürzli druf het der hlink Bub alle 

zſaͤmma gnob und ber ſt wit furt gmacht i d'Welt ufa, 
und det bet er fi Guet dürd pputzt mit Zuoderä. 

44. Do für er als fus verthu aba bet, iſt a große Thüre ho 
dür feb Land und er bet afangd müſſä darbä. 

45. Und er if Hi ggangd und het fi amd Bär im feba Land 
noba g’lob; der bet A uf fin Acker gſchickt, d' Sü 
3 büetä. 

46. Do bet er ebe gern fin Büch agföllt mit Hülſcha⸗Güffleta, 
wo d'Schwi freſſa, aber 's bet ems niemer geb wölle. 

17. Fetz iſt er wider zünem ſelber cho und ſeit: wie vill Tag⸗ 
löhner bet min Vater, die Brot Hülle und, Fülle hend, 
und ich vergob vor Hunger. 

48, 3 will mi uf und davo machen und zü mim Vater goh 
und sünem fäges Vater, i ba mi verfündiget bis in Him- 
mel uha und gegä dich. 

49. Und ib bi mi fürohi nümmä der werth, daß i din Bub 
beiße; mac) mi gu dim vo dine Taglöhnera! 

20, Und er bet fi uf und davo g'macht und if su ſim Vater 
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gganga. Wo er aber noh A guots Stückli davo dännd gſy 
iſt, ſo bet enä fin Vater g'wahret und über ne g'iammert, 
ift gloffä und em a fin Hals gfallä und bet enä gchüßt. 


. Do feit der Bub züenem: Vater, i ba mi verfündiget big 


in Himmel uha und gesä dich; ih bi mi fürohi nümmä 
der werth, daß i din Bub heiße. 


. Aber der Vater het afäit zü fina Ehnechtä: bringet 's aller⸗ 


bed Gwand ber und legged d a, ſtecket än Ming an fin 
Singer, und gend em Schuh a d' Füsß! 

Und holet a g’meflets Chalb ber und todets: mer wend eſſe 
und iS wohl ſy loh. 


. Denn-der min Soh ift tod gſy und libt wieder, er iſt 


verlora gſy und wieder ho. Nu ich hends cbe-n- agfan⸗ 


* 


1, 


‚2, 


ge-n-a luſtig ſy. 


. Aber der gröſt Bub iſt uf der Welt ufä_gfy und will er 
as Hüs zuo cho iſt, fo ghört er d'Spillüth üfmache und 


tanze. 


. Und er rüeft eim vo de Chnechtä und fröget a, was das 


für en Zärmä fei? 
Der fäit em: din Brüder iſt wieder gfund bei che, und 
drumm het der Vater 's Maſtchalb töde loh vo baara 
gun 

Do iſt er bös wordä und bet nüd wölle is Süs ie goh; 
do iſt der Vater güenem üfä ggangä, Ba -n-abalte, daß er 
au cho föl. 


. Er bet aber zer Antwurt gge: luog! ſcho fo vill Jobr ha 


der ih ddienet und allewil thuo, was d' heſt wölle, und 
de heſt mer nüd emohl än Bock ggeh, daß i mi au mit 
mine Fründd bett? luſtig machd chännä. 

Aber wo der Lumpefärli cho iſt, der fi Buet mit de Suor& 
dürä gmacht bar, Heil im zZ Rich” a gmeſtets Chalb 
töde loh. 

Min lübe Soh, feit der Vater, de bift alewil by mer, 
und alls, was mi iſt, iſt au di. 

'S if jo billig, daß me Freud’ heig, denn din Brüder iſt 
tod gſy und libt wider, er iſt verlorä gfy und iſt wieder 
umä cho. 


J 
U U, 


318 —— 


b. Der Mittler⸗Toggenburger. 
Miigetheilt von ebendemſelben. ._ 


41. An Mentſch bet zwee Söh aba. | 

42. Und do het dä Chliner vonena zäm Bater gfär: Wate, 
gimmer der Tpäl vom Guot, fo mir gbört. Und er thält 
inä das Guot. 

43. Und & Wil druf bet dA Chli alle sfämmie bbrocht, ift fer‘) 
ind frönds Land 430ga und bet dei fin dA ganz Thal mit 
Brailä verbugt. 

44. Und nodem er als verbubt gba bet, iſt An Marche Hunger 
dür feb Land wordä und do her er balt afanga müeſſe 
Noch lidaͤ. | _ 

\ 85. Do if er wider furt gganga, zum A Würd ge diene; dä 
bet ä uf fi Guot üſa gſchigt, d’Schwi ga waͤda. 

46. und do der er afangd gern möge, fin Bäch folk mit 
Ehletä, wie d'Schwy' frefiet, und niemert bet em näbis 

„daovoo gge. | 

17, Do iſt er ind ſelber ggangä und het gfär: wiefel Tag⸗ 
Löhner het min Vater, die alfämd vörig und gnug Brot 
bänd; i aber verditbe vo Hunger. 

8.8 will mi Äfmahd und zum Vater haͤ sich und zuonem 
füge: Vater, i ba im Himmel gfündiget und vor dir, 

39. Beb bi-n-i nüma werth, daß i din Soh haͤßä; mach mi 

zu äm vo dind Taglöhnerk! 4 

20. Und er bet fe ũfgmacht und if zů fim Vater ho, und 
wel er nob a ſchös Brögli vom Hüs aweg gſi iſt, ſa bet 
ä dA Vater erſchwigt und bet A verbarmt; drumm iſt er 
gegem glauffa, bet A umbalſet und a4 Echmägeli gmachet. 


21. Do bet da Bub zünem gſat: Vater, i ba im Himmel 
gſündiget und vor dir; jetz bi-n-i mümdwerth, daß i din 
Soh baͤßa. 

22. Aber da Vater fät zu find Ehnechtä: bringet ber das fürs 

.  nehmfi Epläd und leget ems a, and gend em a Singerring 
a a D’Sand und Schuob a fine Füöß} . 





5) Es iR das uralte fer, ferr — vorkommend in Keros Regel des beit, 
Benedikt, in Ottfried IV. 7, 72 und 18, 2, Tat. 53, 9, Notk. 
2, T. — 23, 3 —, wovon bad neudentiche fern d. i. weit, 


— — 319 

23. Und holet & fges Chalb und metzgets af! Loͤnd is eſſa und 
fröli ſi. 

24. Denn min Soh iſt tod gſi und iſt wider lebtig worda, er 

| id verlora gſi und mider Funde werdä, und do hends 
agfangä fröli fi. 

25, Sin dä größer Bub it uffem Feld ud ah, und will er 
nöcher züm Hüs cho if, ghört er 's Gſäng und di 
Keigd. 

36. Und do het er an uß da Chnechta günem grüeft und het 
gfrögat, was das wäär? 

27. Er fät ‚sünem: din Brüder iſt bä 0 und din Vater bet 
em ä füßes Ehalb gmebget, Daß er a gfund wider über 
cho bet. 

28. Und do iſt er ſchuͤli owirſcha wordä und wott näd nie 906; 
fin Vater ifl zünem afd und bet ä na bbettä, 

‚29. Do bet er zum Vater gfät: gſiebſt! i dien dir fofel gohr 
und han alle tthu, was d' mi gbäße beft, und du beſt mer 
nu no nie kaͤn Bogg ggeh, daß i hete’-chönnd fröli fi mit 
mind Ofpand. _ 

30. Nodem aber dä Epliner hä cho iſt, der fi Sach mit huorä 
verthu bet, fä heſt em & füßes Chalb gmetzget. 

31. Do het er zünem gſaͤt: "min Soh! dä biſt anda bi met, und 
alls, was i ha, gbört au di. 


33. Mer döret wohl effä und fröfi fi, denn din Brüder ik tab 
oft und if wider lebtig wordä, er if verlorä gſi und wider 
fundä wordä. 





eo Der Unter⸗Toggenburger. 
Mitgesheilt von ebendemfelben. 


11. 'S iſt emohl en Maa gi, der het zwee Buba gb, 


‚12, Do bet der Jünger zum Vater gfaͤts): Vater! gib mer min 
Tähl Gut, was mir mag gwerde; der Daten bes ’5 Gut 
tthaͤlt und nietwederem Bub fin Tbaͤl gse. 





6) Die langen Ä werben vom unter: Togsenburger weniger breit, denn 
vom Mittler s Toggenburger, — beinahe wie ein dumpfes Doppel 
gc autgeiprochen, 
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13. 
14. 


15. 


16. 


17. 


25. 


26. 


Der Zünger bet als verchoft und 's Geld yzzoge, iſt t 
d' Fründe ggange, bet em wohl fi loh und het alls ver 
butzt und düretthu. 

Wo er nünt meh gha bet und er mit fim Zeug grach gſi 
iſt, ſo iſt a ſchlemme Zit igfalle im ſebe Land, und er 


müſſe Hunger und Mangel lide. 


Do iſt er zumene Büre ggange, ge diene; der bet e gſchiggt, 
goge de Saue hüethe. 

Und wil er lützel z'eſſe aba bet und afange recht ghungeret 
bet, fo bet er agrbalte ‚ ober nüd döft ghug Sautoſt eſſe, 
aber niemet hets wölle erlobe. 

Do bet em der Bub ſtarch nog'ſinnet und bet binem ſelber 
ddenkt, wie vil Taglöhner fin Vater bei, dies alle gut 
beiged, — und ib muß fa vo Hunger verderbe. 

Z will mi aufınade und bee goh und zum Vater fäge: 
Vater! ih ba mi fhwär verfündiget am Himmel und 
a dir. 


8 bi nümme werth, daß i din Soh fei; nimmi zume Tage 


löhner a! 

Und er bet fchi aufg'macht und ift bee agange; wo-n-er 
as Hüs zu cho ift, het ee fin Vater g’fehen und bet ver 
bärmft mit em gha, if gegem gloffe und Het umfchlage 
und g hüßt. 

Do-fär der Bub zum Vater: Vater! i ba mi fchwär ver 
fündiger am Himmel und a dir; i bi nümme wärth, daß 
i din Soh ſei. N) 

Ab dem iſt der Vater unig g’rührt worde, und het zu be 
Chnechte gſät: rächet das höbſcheſt Chläd und lexaet e a, 
gend em en Nina a d' Hand und Schuo a fine Füöß! 


. Und boler e a’meit Chalb und mebgets! Mer wönd 9 


wider emohl mir enand efle und frölich fei. 

Denn i ba g'meent, min Soh fei gſtorbe und jeßt iſt er. 
lebtia, er fei verlore und ieh ift er wider funde worde. 
Do bend fi fi alle mit enand luſtig g'macht. 

Under der Bit iff der elter Soh ab em Agger bee ho, und 
woner aegem Hüs cho ill, fo gbört er, daß 's luſtig dinne 
zuogobt. 

Und er rüeft eme Chnecht und frögt, was fi wobl im 
Hũs inne heied, daß 's eſo hide Cd. i. laut tone)? 
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27. Er ſaͤt em: din Brüder iſt geſund hee cho, der Vater bet 
e unige Freud gha, und drumm het er em d's g'meſtet 
Chalb g'metzget. 

Der elter Soh iſt unig hüh (d. i. höhn, zornig) worde 

und bet nüd wölle is Hüs eie goh; do iſt der Vater zunem 
üfe ggange und bet e bbette, er ſöll o eie cho. 

Do ſät er zum Vater: i ba der ſcho .füfel Yohr ddienet 
und g’folget, aber du heſt mer no nie feemohl en Bogg, 
will gſchwige en g'meſt Chalb, gge, daß i 0 bett’ chönne 

. feölich fi mit. mine Fründe. 
30, Heut mo din Bub bee cho if, der allg verbußt und dürre 
tthu bet, fo heſt em 's feeßt Ehalb ttödt. 

31. Do fät der Vater zunem: min Soh, du haft ande hönne 

bi mer fi, und chafl nob bi mer ft und al das mi if o di. 
32, Du föttert froh fi. und 's fütti freue, daß din Brüder - den 
mer für tod und verlore gha hend, wider lebtig worden 

und wider bee cho if 


J 





3. Mundart der Rheinthaler am obern Rbeinufer.) 


Mitgetheilt vom Herrn Kurat Weißhaupt su Appenzeu. 


11. Es hied amohl en Mah zwie Suöhn kuab. 

12. Duo font der Zünger zuom Hätti: gieb mier va Thoal 
vom Guod, der mi troefa moag. Er thoalt iena’s Guod. 

43. Nied loang dernuoha hied der Hünger onlles ziemmagnuoh 
und iſt wiet fuert i d’ Fröendi gganga, Hied fi Guod 
mit fuofa, friefla und huora vertfuch. 

14. Wie oalls hie gfie, if in enem Land a gruoßi Thüri oat⸗ 
floanda, und er hied ofuohad Mangil kuab. 

15. Duo if er hie gganga und bied fi oana Bura gluah; der 
bieda ina Dorf gſchickt, Sun gie hueta. 

16. Duo bied ar fo gruoßa Hunger überkuoh, daß er fie gierm 
mit Suflya ongfüht hied; es hied em aber niema koaui gich. 


1) Die an Appenzell angränzenden Rheinthafer von Altftätten Bid Rhetneck 
haben beinahe den nämlichen Dialekt mit ihren Nachbarn, den Appen⸗ 
sellern, nur mit einer härtern Ausſprache, — einen ganz verſchiedenen 
Dialekt aber jene Rheinthaler am obern Rheinufer, welde an das 
Woraribergifche angränzen und von weichen diefe Probe hier ſteht. 
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17. Duo ii er aber i ſi ſielb gganga und font: mie viel Tsoag⸗ 
manna hont da hoam bie miem Zätti gnuog Broat; i much 
Hunger ſtierba? 

18. J will nefſtuoh, zue miem vatti guoh und zuenem fägea: 
i hoa wieder da Hiemmil und wieder dieh gſündigad. 

19. 8 bie nuemma wierth, daß i dib Suohn hoaß; i will goad 
dien Toagmab fie. 

20. Duo ifi er uefgſtoanda und iſt zue fiem Fatti Eusb. Nuo 
wiet iſt er vuonem amieg fe, bied a der JSätti ſchu⸗ 
gſteha und bicd fi ſiener erboarmt, if gloeffa und bied a 
umfuoha und bied em Hoali gmacht. 

21. Duo foat der Sushn zuenem: Bärti, i buch g’fändigat 
wieder da Hiemmil und wieder dieh, und bie niemmamie 
wierdig, dih Suohn z'hoaßa. 

22. Duo hied der Fätti zue ſiena Kniechta gſoad: gohnd 
gſchwiend und briengad em 's bieſt Hoaß und liegad ems 
oah, giehnd em au a Fiengerrieng und Schnoha! 

23. Gohnd a gmieſts Kalb guo huola, metzgids! Mücr müend 
ieſſa und früehlig ſie. 

24. Mien Suohn duo iſt gſtuorba und wieder kuobh, er if ver⸗ 
luora gfie und wieder gfuonda wuorda. Duo honds agfuoha 
an ieſſa und wuohl lieba. 

25, Sien der iältiſt Suohn iſt ieba iem Field gſie; mie er 
aber hoam ggianga, und noah biem Hüs gfie iR, hied er 
a fhudni Muſig kuöhrt und Sienger. 

26. Duo rüeft er van Kniecht zue ſi und froͤgd a, was das wer? 

27. Der font zuenem: dib Brueder iſt kuob, und din Zatti 
hied em a Koalb gmichat/ wiel er a wieder gfund erhalte 
bied. 

28. Duo ift er zuornig wuorda und hied niemma wuolla ifieben; 
duo iſt der Jätti uffi ggianga und hied a agfuoba a bietha. 

29. Duozan antwuortet er und foat zuem Bätti: ſiehſt! i dien 
dar fchuoh viel Johr und kua dih Befiebl nie iebertrietta, 
doch hieſt mer nie van Goaßbock ggieh, daB i died könna 
mit miena Frienda früchlig fie. 

30. Wie aber ena dih Suohn kuoh if, der fib Güsdli mit 
huera verbußt bied, hieſt em a gmieſts Koalb gmickat. 

34. uf das foat der Fätti zuenem: Suohn, du bil allig Cd. 1. 
allezeit) biemer und was i bon, iſt dieh. 
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32, Du fielfi mittig icffa und früehlia fe; dih Brueder iſt io 
tuod gſie und wieder gfuonda wuorda. 





Kanton Graubuͤnden. 


A Mundart des obern Bundes, voran im Rheinwald. 


Mitgetheilt von dem verfiorhenen Herrn Johann I eich 
von Salid : Sewiß, Sohn, in Chur 


14. A Menfch bet zwee Sü fhä. 

42. Und tuo het der jüngſta von ihna zum Atti gfeit: gimmer, 
Atti, min Theil va da Güetern, das mar Ehört; und 
tuo bett er na 's Guet ttheilt. 

13, Und nit lang darnah bet der jüngſt Suo alle zämma g'nus 

"and if wit amäg gganga und dert het er als dürchi gricht 
mit fräffa und füfn, 

14. Und tuo mi’ gr ſchins aus dürchi aricht fha bet, if im 
fäba Land a großi Thüri chd, und bet äg’fanga Hunger lida. 

45, Und tuo iſt er zumma Mä gganga, und derfäb bet na uf 
fchi Acher gſchickt, d'Schwy z'hüöta. 

16. Und er bet wella ſchi Büch fuͤlla mit Träbära, die d'Schwy 
fräſſa, und niemat bet ma (d. i. ihm) ſcha and. 

47. Und tun bet er in fchi a’fchlaga und bet gfeiss wie viel 
Zagmer het mi Atti, die dA Brodt gnueg hent, und i 
verdärbe Hungerſch. 

48. 3 will da danna und zum Ätti ga, umma fäga: Atti, i 
ba gfündigar im Simmel und für dier. 

49. Und bin nümma wärda, daß i di Suo heißa; mach mi. 

gu dine ama Tagmer (d. i. deiner einem flatt einem deiner 
Zagmer!) 

20. Und tuo if ar gganga umd if zum Ati hd. Wie er nob 
a Stud vanem gfin if, het na d’r Ati ofä und bet na 
g’iammarat, if gloffa und ift ma an da Hals gfalla und 
bet na küßt. | 

21. Der Sus bet ma aber ofeit: Ätti, i ha gfündigat im 
Himmel und für dies, und bi numma wärda, daß i di 
Suo heiße. 


22. Aber der Ati bet zu. fchina Chnächta gfeit: fergget ds 
beſt Ehleid ußa und legget ma’s A, und gät ma a Finger» 
sing an d'Hand und Schuo an d’ Füöß! 

23. Und fergget as feißts Chalb und mebsets, Id iſch Affe 

und luſtig ſy! 

De der mi Sno iſt tod gſy und iſt widrum läbata hd; er 

id verlorna gſy und iſt widrum gfunda cha; und bent 

angfanga luſtig z’fy. 

25, Aber der elſcht Suo iſch uf der Matta uß ofy und wie 

ee fchier zum HRS bei chon if, bet er g'hoͤrt finga umd tanza. 

And er bet a Ehnecht zum g’ruoft und bet na g’frägt, 

was das fo? 

27. Der bet ma aber gfeit: di Bruoder ifch hd, und vi Atti 

bet as feiſts Chalb gmetzget, mil er na gſund widrum het. 

Zus iſt er häſſiga chö und het nit ingä wella, tuo iſt der 

’ Ati ußa hd, und het ma guoti Wort god. | 

29. Aber.er bet g'antwortet und bet ma ofeit: luog/ fcho a 

Schuppa) Zahr dien i der, und hä, mas mer befobla hei, 

albig (d. i. allezeit) ttha, und du heſt mar nie kei Bock 

994, daß i mit mina Fründa hätti chönna Iuflig fy. 

Zez da die Suo chom iſt, der ſchins Guot mit Huora dürchi 

g'richt het, beit ma du as feiſts Chalb g'metzget. 

31. Er het aber zuem gſeit: mi Suo, du biſt albig bimer, und 
alls, was mis iſt, iſch dis. 

32. Du föttiß aber luſtig und guots Muots ſy, de ber di 
Bruoder ifch tod afy, und iſt widrum läbäta chö, er if 
verlorna gſy und if widrum gfunda chö. 
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2. Mundart des Gotteshausbundes, voran zu Chur, 
Mitgetpeilt von ebendemfelben. 


11. 'S bett einer zwei Söhn g’han. 

12. Der Bünger fait zum Ati: Atti, gänd mer mine Theil 
vom Vermögen uße. Der Ätti bett ne d's Wermögen 
. üstheilt. 


1) Schuppa (font auh Tſchuppa) eine Menge, ein Haufe. 
Vermuthlich von dem Begriffe eines Schopfs hergenemmen, wo 
man viele Haare auf einmal in die Hand zuſammenfaßt. Man 
gebraucht auch das Verb, tſchuppen (einen), emanden beim 
Echopf nehmen, 





33. 


44, 


15. 


16. 


> 


21, 


22, 


23, 


24, 
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Do bett der Bünger weidli fi Sach z'Geld g’machet, A in 
d'Frömdi zzoge und bett alles verprachtet und verbuket. 
And wie-n-er üsghüfet bett ghan, fo händ ſt in fellem 
Rand e grufami Thüri überkho, und er iſt au in Mangel 
g'rothe. 

Do bett er z'letſcht müeſſe z'Meiſter gohn by naimen einem, 
der nen uff d'Güeter g'ſchickt hett, und hett ne g'heiſſa 
d'Schwin hüete. 

Do wär er wäger froh gſy, wenn er ſi de Hunger bett 
summe mit Schwintoft wehre könne, wie d’Huusthier') 
gfreſſe händ, ader niemand bett em e Bröfeli g'gäh. 





. Bez bett er fi beſſer bſunnen und ddenkt: wie mengi Tag- 


‚Iöhner hand by mim Ätti Käs und Brod? fo viel 8 mö⸗ 
gend, und i muoß do Hungers Rerbe. 


So ſeys! i will wieder bein zum Atti gohn und em fäge, 


Ari! i ba mi am liche Gott und an Eu verfündiget. 
% bi nümme werth, euere Sohn sbeiße, bänd mi num» 
men as e Taglöhner. 
Drüf beit er de Meg unter d'Füeß g'noh und iſt ani 
o'gange zum Ati. Wie ne der Ätti vo witem erligget, 
bet ex nen in d'Seel ine verbarmet, und if der Atti uff 
ne zuohe g’loffe und bett nen umgfaflet und zerküſſet. 

Der Sohn fait zum Ati: Atti, i ba mi am liche Bott 
und an Eu verfündiget, und bins nimme werth, euere 
Sohn z’Heiße. 

Der Atti aber fait zuo de Knechte: holend mer d's aller« 
beſt Häs und leggends em an, gend ama Ring an d’Hand 
und Schuo an d'Füeß: 

Mebgend au üfer g'maͤſtets Kalb! mer wänd luſtig ſy und 
Gaſtig dan. 

Denn my Sohn, den i todt g’glaubt ban, iſt Iäbig bein 





1) Wenn ber Bündner ein wenig höflich veden will, fo wirb er ftatt 


2) 


Schweine immer Hausthiere fagen ,. wie ber benachbarte Veitliner 
animale ſtatt porco. 


Weil dem eigentlichen Bergbewohner das Brod feltener ifi, «is 
der Käfe , fo kann er fid) jenes nicht wohl ohne bieien denken. Das; 
ber bebeuter der ‚allgemeine Ausdruck Spys immer Ads und Brod. 
Ha Eyyd mit mer gnoh’, Heißt: ich babe Käs und Brod 
in die Taſche genommen. 
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27. 


khon, i ba ne verlore gſchätzt und er iſt mer wieder worde. 
Do bett denn d'Gaſtig angfange. 

Der älter Sobn iſt derwylen uffem Feld gſy, und wie-n-er 
dem heime zuohe goht, hört er vorm Hüs, wie ſi drinnen 
ufſpilend und tanzend. 

Und er rüeft eme Knecht und‘ froget ne, was das ſigi? 
Der bett em gafit: di Bruoder ift uß der Frömdi bein 
tbo und der Ätti bett d's Mafikalb. g’meßget z- wil er ne 
gfund wieder überkoh hett. 

Das beit den anderen ertäubet, und er bett kei Tritt nidd 
wellen ins Huus ine gohn. Do iſt der Arti zuonem uße 
kho und bett ne b’bätte. 

Der Sobn bett em aber g’antwortet: luogend, i tbus ei 
fcho fövel Johr lang mwerche, wie-n-e Knecht, bin au 
nie ungeborfam gſy, und nottig bänd er mer nidd emel 
e Gitzi g'gähn zuonere Gaflig für mi und mini Feind. 
eg aber, wyl euere Sohn bein funt, der eueri ach mit 
be Huore durg'richtet bett, bänd er em Ar d's Mafttalb 
g'metzget. 


. Der AÄtti bett g'macht: mi liebe Sobn, du hiſt albig br 


mier, und was i ha, heſt du au. 

'S iſt aber wohl der wertb gſy nis z'freue, wyl di Brue⸗ 
der, den mer für tod gſchäßt Jänd, läbig wieder heinkbon 
it, er iſt nis verlore gſy, und mer händ ne wieder funde, 


U] 


3. Mundart des Zehngerihtenbundes, 
voran im Brättigäu. 
Mitgetheilt von ebendemfelben. 


. Einer bät zwei Söhn gban. 
. Und der Füngſt hät zum Ätti gfait: gib mir min Tbeil 


Vermöge, das mir abdrt. Und er theilt ihnen 6'Guot. 


. Und nit lang dernab fammelt der jüngere alles zämma, iſt 


in d'Fremde agange und bAE dört alls verbußet. 


. Und als er damit fertig g’fon it, iſt a große Thürig ins 


aanz Land chon und bät er angfanga darba. 


. Da ift er zunema Burger im Land hing'ganga, der hät 


ne zum Schmwinbüeta uf ſinen Accher angßellt. 
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16. Und er hät begehrt fin Büch mit Lräbern z'fülla, die 
d'Schwin g'freſſa bind, und niemand bät ihm davon 
gäbe wella. 

47. Da bät er in f g'ſchlaga und hät afait: wie viel Tage 
Löhner hät min, Atti daheimet, die da Brod gnuog bänd, 
und ich muoß Hunger fierba. 

48. 3 will mi ufmacha und zum Ätti gabn und zuoma fäge: 
i ban gfündiget im Simmel und vor dier. 

19, Und i bin nümma wärth, daß i din Sohn Heiße; nimm 
mi zuo dinem Taglöhner! 

20. Und er hät fi wfgmacht und iſt sum Ati chon. Aber uf 
der Wite hat ihn der Atti g’fehn und jammert ihn, ik 
H’loffen und if ma um da Hals afalla und hät ihn gchüßt* 

21. Der Sohn aber hät zuoma gſait: i han gfündiget im 
Himmel und vor. dier und bin nümma wärth, daß i din 
Sohn heiße. 


22. Aber der Ätti hat zu fine Chnechte gſait: ferget das beſte 
Häs här und legets ibm an, und a Fingerring an d'Hand 


und Schub an d'Füeß! 

33, Ferget a g'meſteis Chalb und metzgets und denn wemmer 
Aſſa und luſtig ſyn. 

24. Denn min Sohn iſt todt gſyn und iſt wider lebendig 
worda, verlora gſyn und wider gfunda worda, — und händ 
angfanga luſtig dun. - - 

25. Aber wie der älter Sohn, der uf'm Zeld gſyn, beim chon 
iſt, hät er ſinga und giga ghört. 

26. Da freget er anama Chnecht, was das fy? 

27. Der hät ma gſait: din Bruoder iſt us der Fremde beim 
Kon, und din Atti bit a gmeſtets Chalb g'metzget, wyl 
er ne g'ſund wider gfunde hät. 

38. Da ift er bös' worda, und hät mid ins Hüs wella; der aͤtti 
iſt aber zuoma usgganga und bät ibn gebetha. 

29: Der Sohn bät aber dem Ätti gfait: luog! i bin ſövel 
Zohr bin der gſyn, und ban din Geboth nie übertretta , 


and du haft mer nie a Bock g'metzget, daß i mit mine 


Freunda luſtig hätte fon chönna. 


— 


30; Lebt aber, daß din Sohn chon iſt, der das Sinige mit 


Huora verfchlunge bät, bit ma ns g'meſtets Chalb 
g'metzget. 


31. Aber er bat zuoma glatt: mi Sohn, du biſt allbig by 
mer, und alles, was min if, ift din. 

32. Du förtefk aber auch Iuftig fon, denn din Bruoder iſt todt 
gſyn und iſt wider Jebendig-worda, verlora sion und wider 
9 funda worda. 





Kanton Aargau. 


4. Mundart des eigentlichen Aargauers. 
©, Mundart ded Oberaargauers um Zofingen und Aarau. 
Mitgetheilt vom vwerfisrbenen Herrn Helfer Stephani gu Aarau. 


11. Es bet emol e Diana zwee Buebe aba. 

‚42. u der ılingft vonene het zum Ätti gfält: utti, gimmer 
DE Thäil vom But, wo mer g'hört. And er bet ene ſis 
But trhailt. 

43. U nit lang derno het der Züngſt alies zſämme g'no un 
ifch wir ewägg in es frömds Land zzoge, u bei dert fie 
Gut alles mir fräffen u ſuͤffe vertho. 

14. Wo.n-er dub alles dureg'macht bet, fo iſch e große Hunger 
i ſällem Land g’iy, un er bet ä’gfange, Mangel z'lide. 

15. Dub ifch er g’gange u bet ſi ane Burger 3 fällem Land 
ghaͤnkt, u de bet ne uf fine Achern g'ſchickt, d'Sbu z'hüete. 

46. Un es hätt gärn welle fi Bauch mit Zrebere fäle, wo 
d'Sbu fräffe, aber nieme bet em fingge. 

17. Duh iſch er inen fälber ggange u het gfält: wie mänge 
Zauner het mi Ätti, die alli gnue Brodt band, un # 
muß vor Hunger verdärbe. 

18. J will ufſto u zum Ätti go a zunim fäge: Ütti, i ba latz 

ttho im Simmel und vor dir, 

19. Un i bi koüfttg nümme waͤrth, daß i di Suhn beißi; mach 
mi wie eine vo dine Taunere! 

26. un er bet 6 ufg'mache um iſch zu ſim üttiſcho, u woner 
no wit v0 do gſy ifch, bet e fi ütti gfe um es het ne 

- " verbarmet un ifch laufe, um ifch ihm ume Hals gfalle 
u bet ne bäftig schüßt. . 

21, Dub bet ber Suhn zunem gſäit: Atti, ba 1 ttho im 
Himmel u vor dir uni bi köüftig numme wärth, daß i dĩ 
Subn heißt, 


22..Aber der Alt bet zu fine Ehnächte gfäit: bringet der für« 

naͤhmſt Chittel füre u ziehnd em ne & u gänd em e 

Fingerring, a d'Hand u Schub a d'Füß! 

23. 1 bringet d's fäiß Chalb här u thüends metzge, A lönd is 
äffe un is luſtig mache! 

24. De do mi Bueb ifch tod gſy um ifch ume laͤbig worde, er 
ifch verlore gſiy, um ifch ume g’funde worde. u ſi bänd. 
äg’fange, fi luſtig z'mache. 

25. Aber fi eltiſt Buch ift uffem geld g'ſy, u woner nooch zum 

Sus cho iſch, bet er d's Singe u 'ufſpiele g'hört. 

26. Un er het eim vo de Ehnächte g'rueffe u bet ne üsgfrogt, 
mas das do z'beduͤte hebi? 

27. DE her im gfäit: di Brüder iſch ho, u di Atti det 
d's fäiß Chalb g'metzget, will er ne gſund ume über« 
cho het. 

28. Duh iſch er toub worde / u het nit welle ihe go. Drurim 
ich ß Ätti üſe g'gange u het ne bbätte. | 

89. Er bet aber g’antworter u zum Ätti gfäit : lueg! i diene 
der fcho efövel Zohr u ba di Bifälch no nie überträtta u 
du befch mer notte no nie e Bock god, daß i mi mit mine 
Gfpane chönn luſtig mache, 

30. Wo aber do di Bueb cho ifch, dA ſis But mit Huere dure⸗ 
putzt bet, beit e nim d's fäiß Chalb g’merget. 

31. Dub bet er zunem gſäit; mi Suhn, du bifch Aißter by 
mer, un alles, was mine ifch, das ifch au dine. 

32, Du fettifch aber luſtig fy u di freue, daß do di Brüder 
tod ofy ifch, um iſch ume läbig worde, u daß er verlore 
gſo iſch, um ifch ume gfunde wurde. - 





b. Mundart des Iinteraarganers in der Gegend um Drugs. 
Mitgerheilt von ebendemfelben. 


11. En Ma bet zwe Soön gha. 

18. Und de Yüngfi under ne het zum Water gſait: gimmer dee 
Thäil vom Guet, wo mine if. Und'r bet 'sGuet doe 
under fi tthaͤilt. 

43. Derno nit lang, fe bet de güngſt fi Sach alli sfämme 

g'no und if furt ggange i d'gromdi, und bet deert fie 
Guet verhaſeliert und verbraßt. 


44, 


45, 


46, 


Derno aber, won’r alles het ufbubt und dureg'macht, if 
e aruͤsligi Hungersnoth i ’8 jeb Land cho, und ’r bet 
äg’rd Noch und Mangel lide. 

Do iſt 'r denn ggange und bet fi anen Landeme im fäbe 
Rand g'macht, der ne gichidt bet ufs Fäld, für de 
Seue z'hüete. 

Und 'r bet begärt numme-n-au fin Hunger zille vo 
dem Seufueter, mo me de Eeue git; aber ’s fäb au bet 


“em mid emol oͤpper gge. 


1. 


19 


21. 


& 


Do denn aber if 'r wider zuenem fälber <ho und bet binem 
nobddäntt: ob nie bet min Vater debäm ſevil Kät, 
bie-n-em alli Tag ſchaffe und thüend, und defür d'Hülli 
und d'Fülli Hand, und imuoß do ibt verräble im Hunger. 
Aber furt will i 90 vo doeh und hät zum Water und will 
junem fäge: Vater! i ba ne großi Sünd ttbo, 's if vor 
Gott im Himel mid rächt und if vor dir nid rächt. 

Und i will ißzt numme nümme fäge, daß i din Eon fei, 
mach du mi numme zu dim vo dine g'mäinite Zaglöbnen, 
wo d’hefi! 

Nu do macht 'r fi denn uf und dervo, wie n’r g’fäik bet 
und chunt wider häi; und de Vater, won’ no en guete 
Schrack (eine aute Strecke) vom Huus emägg iſt gſy, 
bet ’r e ſcho gſeb und chunt z'louffe und bet e ume Hals 
g’no und bet e gchüßt und ddruckt. 

Und de Son bet denn g’fäit zum Vater. Vater! i ba ne 
großi Sund ttho, 's iſt vor Gott im Himmel nid „rächt ,- 
und if vor dir nit rächt, und fäg m’r jet nume nad meh 
dervo, daß i dis Chind fei! 

Und de Bater druf — nüd anders — g'ſchwind nume fäit 
’e gu de Chnachte: tbücnd mis fchönit Shlaid füre, woni 


‚ba, und legged ems ä und tbhüend em en Fingerring a 


d' Hand und gaͤnd em Schue, für fi ärlege! 

nd denn gönd und bolet eufers faiß Ebaly, mo m’r band 
und mebgeds! m’r wänd sfämme ſy und Affe und iS luſtig 
mache. 


. Denn do if min Son; m’r band a'glaubt, ’r fei tod und iſt 


no am Läbe, m'r band nüd med vonem g’wüßt und if 
iet tiber füre_cho. Und do fünd ſi & und Find frölcch und 
fig gfp. 
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25, Aber Dr eiteft Son — do z’mol nid um de Wäg — chunt 
bäi vom Fäld und nooch bim Huus g'hört ’r.das GSinge-n 

und Zanze-n und Springe, 

26. Und'r rüft do Alm yo dene Chnächte und bet welle wüſſe, 
was das gäbi? 

27. Der füit do zuenem: din Brüeder iſt ume cho und din 
Vater bet 's faiß Chalb, wo m'r händ, Io metzge, dorum 
will'r wider Hi cho iſt früfch und g'ſund. 

28. Derno wird ’r erſchröckleg bös uff das, und het nid i 's 
Huus ine welle, e fo, daß fin Bater no fälber bet müeſſe 
üfe cho, für e derfür z’bätte. \ 

29. Und der fäit dp zum Vater; lueg g'ſehſt! ſo maͤngs Sohr 
bi-n-i itzt ſcho by. d'r und ba d'r nie nid wider din 
Wille ttho, und nume nid emol en Bock bättifch m’r 
Ainift öppe 99€, daß i ou hönnt mit mine Fründe luſtig fp. 

350. Wo itzt aber do din liederleg Son wider derhär chunt, 

der ſis Guet het durettho und verhaſelieret und verhueret, 
goſt em es faißes Chalb go metzge. 

31. Und de Vater druf het fa zuenem g’redt: Sohn, de biſt 
b’fRändig by m’r und mit m'r, und hefi no alleg mit m'r 
g'mäin g'ha und g’hört on alles dine. 

32, Aber de föttifch nume-n-on öppis d'rus gſeh und ſöttiſch 
'nume-n-eu ce Fräüd drob ba, daß din Brücder, mo 
d'heſt, as tod’vonis gſeh worde und hät no ſys Läbe und 
daß m’r bänd g'glaubt, r ſei vollig dehy und iſt wider 
zum Vorſchy cho. 





2. Mundart des Freiämters. 
Mitgetheilt vom Herrn Pfarrer Gretener zu Mellingen. 


11. As iſt ämol a Ma oft, da bed zwee Sühn g'ha. 

12. DA jünger davo bed zu ſim Water gfeid: Water! gib mer 
a Theil vo diner Sach, was mer breicht, und dä Bater 
ber imend + n -iederä dad Guot, was em troffe bed, üld 
ggeh. 

-43. As iſt duh mid lang g'gangä, ſa bed dä jünaſt Suhn ale 

zſämmäq'raſplet und iſt mir t d'Fröndi zzogä und dert 

bed er dur es ufferſchants wübſts Läba ſis Gält und Guot 
alls liberement verſprangt. 


\ 


l 
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44. Wo- n-e dub als duraͤbutzt gha hät, fä if is ſaäb Land 
a aruͤslige Hunger cho und duh bed er müöſſaä ſchröckli 
Noth ha.“ 

15. Drum.bet er g'luogt, ſaben Drt, woner gſi iſt, zumena 

Burger z'cho, und de ſab bed A dub ä'g'nellt, daß er ſell 
uffem Feld uſſä da Seund hüötä. 

16. By ſim dünnä Ranzd bed er aͤtſetzeli no DA Eichlä zzünglet, 
wo d'Seu g'freſſa händ; aber es bed ems niemer loh 
zuocho. 

47. Dub bet fe g'lehrt i F fälber z'goh und bet ofeid: wie 
mängift find ou Daglöhner däheim is Vaters Huus, und 
ı hand z'eſſa meh weder as mögid, und ich muoß ſchier vos 
Hunger maugaqä (Cd. i. daraufgeben, erben.) 

418,9 will mi dank nid lang b’finnd,. it will g'ſchwind bei iu 
mim Vater gob und zuonem fägd's "DBater! i ba. Sind 
ttho gägem Himmel und vor dir. 

19. 8 bi numma wärth, daß d'mer meh Sub ſaͤgiſt; laß mi 
berdochet ou di Daglöhner fy. 


20. Dernob bed er dA Wäg under b’Füsß gnob und if gu ſim 


Water ho; moner aber noh mit aweq gſy iſt, bed & da 
Vater gſeh ho; dub ber fd ag'fanga beilendä über fi 
Suhn, iſt gägem ofprungd, bed A umärflet und gſchmützt. 
24. Dub bed de Suhn zuonem gfeid: Vater! i ba Sünd 
ttho gägem Simmel und vor dir, i bi nümmä wärch, di 
Gubn z'ſy. 
22. Da Vater hed dernoh zu find Chnachtä g'ſeid; gond alte 
anderenoh und bringid die fchönftä Ehleider und legid eme 
A! är müdnd cm ou A Ning a Finger ſtecka und Schu . 
aleggä! 
23. Gönd und bringid ou ds feiffes Chalb und ſtaͤchids nider! 
mer wänd ds vächts guots Mobl aftellä und Iufig fy. * 
24. Dankid derdoch ou: mi Buob iſt bi gſy und nub-er if 
no labig; er iſt futſch gſy und mer bänd ä wider über» 
ho; dub bänd ſi ſi ä'gfangä luſtig machä. 


25. &i eltek Subn if ufem Feld ud ofo, und im Heichob 


bed er fcho vo witem g bort/ daß d'Spillut ufmachid, und 
bed g'hort danzä. 

26. Drum bed er Chnecht loh zuonem cho und beb A g’frogt: 
was deuchels ſi doch ou dabeim heigid? 


27. Dub bed er em's halt gTeid: ſt Brüdder feig ab der 
Sröndi bei ho, ichig beig dA Water äs g'meſts Chalbeli 
loh metzgä, will er A wider gfund übercho bed. | 

28. Dub iſt er erfchrörkeli chibig werdä und bed nid wellä is 
Huus fhe 905; drum ift da Vater ufä sgangd und bed 
äg’halta bynem. - 

29. Aber dub bed er 's Muul ou bbruucht und bed zu fim 

Vater gfeid: Tuog! i ba der ſcho mängs Kohr dA Dienfk 
redli verfen und ba der kes einzige Möbli nit gfolget, - 
und de bättifch mer nid ämohl äs Bodli gge, daß mi 
derby mit mind Freundä beite chönnä Iuflig machd. 

30, No dem juflament dA Kärli, di Suhn, di fl Sach mit 

Huorä verlaberiert bed, z'rugg cho iſt, heſt em äs feiſſes 
Chbalb loh metzgä. | 

31. Da Vater bed dub zuonem gſeid: mi Subn, biß jetzig 

ou frei Cd. i. gut), du biſt aißtig bimer ofy und giepft: 
als, was i ba, das iſt jo ou dine. 
32. 'S if bili, daß mer äs guots Mohl beigid und frölt 
feigid, will di Brüsder wie dod g'ſ iſt und notti no 
läbt, will er wie z'grund ggangä gũ iſt und notti ne 
funda worbä. 


3, Mundart des Frickthalers. 
Mitgetheilt vom Herrn Pfarrer Brentano zu Sanfingen, . 


‚81. Ne Maa het zwen Buobe fa. 

1% Und de Kleiſt unterne bet zue fim Water gfeit: Bater ! 
: gemmer mi Atheil vom Vermöge, wo mer g'hört. Und 
de Vater bet 's Vermoöge übergäh. 

3, Und. it?) lang derno bet de kleit Sub alles zſämme ppackt, 


1) It (noch fehlend in meinem gbistifon) — fbnonym mit dem 
dänifchen ikke — für nicht. Wie aber dieſes ir oder iht in der 
Mundart der Srickthaler und auch der Schwaben, das uranfänslich 
etwas bedeutete wie 4. 8. in Notkers Cant. Dear. 39. und felbfk 
noch dfter im Nibelungenlicde 240. 594. u. ſ. f., jetzo eine bloße 
Verneinung geworden ift, kann ich mir nicht wohl erklären, ba eb 
auſſer allem Zweifel ift dab unfer ſchriftdeutſches nicht aus 
ne -ichts nicht, wie Notker und Willeram es fchreiben,, zuſam⸗ 
men geſetzt fein muß. Selbſt unfee Notker gibt uns in seinen 
Periemeriis eine ganz genügende Auskunft darüber „ fchreibend : sume- 
liche cheden: substantjam Ekt, quod intelligitur jehr id est aliguid. Kecdiene 


bet ufbbündler und ift wit ins Land awe (db. i. hinab) 


furtzgoge und ‘do bet er alles dureg'macht und fi Sach 


ganz verliederlet. 


44. Derno, toner fÜ Sach ganz ufbbruucht bet, ift a großi 


Thüri i felb Land ho, und er het's au g’fpürt und iſt 
nöthig worde. 


45. Und er iſt g’gange und bet fi i felber Geget anen Buur 


46. Und er hätt’ gruͤslig gern fÜ Hunger mitter Tränti g'ſillt, 


verdunge; de ber en uf fine Güeter gſchickt; do bet er 
müeſſe d'Säu büete. 


mo d'Säu g'freſſe hend; aber niemet bet em fi gunne 


(d. i. gönnen) weile. 


47. Do het's en doch g’lehrt nnd bet zue em felber g’feit: mie 


vil Taglöhner hend it gnug Brod daheim im Huus vo 
mim Vater z'eſſe und i mue do fait vor Hunger verſchmochte. 


48, J will devo laufe und zue mim Vater goh nnd im fäge: 


Vater! i ba mi am Himmel und ah Eu verfündeget. 


47. Und i bi nümme meh werth, daß er mi cue Sub heißet; 


nemet mi nur zue euem Cbnecht! 


20. Derno woner fi fo bfunne ka bet, het er fi devo g’macht 


und iſt zue fim Vater cho. De Vater bet en fcho vo 
witem g'ſeh und es bet em belendet und er iſt no-n-em 
aloffe, it em um de Hals g’falle, und bet en küßt. 


21, De Suh het aber zue em g’feit: Vater! i ha mi am 


Himmel und an Eu verfündeget, und i bi nit meh muß, 
eue Sub zbeiße. 


22. Über de Vater bet fine Chnechte ufttreit , fi fölle ’S beß 


Ebleid berbringe und im Alege und bend em müeſſe en 
Ring a d'Hand thue und Schue a d'Füeß äjzieh. 





mit Ehte. Videtur autem esse compositum ieht id et ejns negatio nieht, 
quod integre dicitar eineht, unde nehein cht; sient et corrupte dicitar 
Nivunibt. De omni tsmen re Luibt dicitur, Interrogemus enim: ist tar 
ionsikt? quesi diceremus: ist tar ein vumiht id est eliquid. Respondemus 
quoque: miouuikt id est nehein muiht. Unum ergo significat ioumiht, 
unde ieht et niouuiht unde nieht. De bomine queque dicitar ubil:.uiht , 
poseuuibt. Ergo uuiht, eht, ieht, vuist substentiam significant (als weiches 
Epracebeleg fi) in von Arxens Geſchichte des Kant. St. Gallen 
1. 268 vorfinder). Daraus frehbt man, wie manches eutige ſchrift⸗ 
gebräuchliche Wort im Laufe dev Zeiten zuſanimengeſchrumpfet wor⸗ 
dm fein mag. 
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83, Und er bet ene gſeit: holet A feiß Chalb und mekget’s! 
mer wend is g ’ichmöde loh und nuefer fy. - 

24. Denn de do mi Sub iſt für mi tod gſi und iſt wider lebig 

worde, i ba-n-en fcho für verlore ggäh, und i ba-n-en 

wider gfunde. Und fi bend ägfange z'eſſe und luſtig z'ſy. 

Aber de älſt Sub iſt uffem Feld gfi, und woner bei cha 

iſt und nooch zue em Huus cho iſt, bet er d'Muſig stört 

und de Lärme vom Tanze. 

Und er het en Ehnecht zue em g’rücft und bet en gfrogt, 

ma da ſyg7 

: 27. Und de bet em gfeit: di Brüeder iſt bei ho und di Vater 
bet a feiß Chalb g’mebget, wei er en gſund wider über» 

kriegt bet. 

38. Do ii er ufbbrunne und bet it welle ine goh. Do iſt de 
Vater zue em üfe ggange und bet em bbätte, ine z'cho. 

29, Er bet em aber üleggäb und bet zue fim Vater g’feit: 
fchauet ieh! ſo vil Bobr ba-M-i eu fcho ddient und ba 
tthue, wa-n-er bend welle, und er bend mer it ämol au 
en Bod ggäh, daß i hätt' mit mine Kamerade luſtig fy 
chönne. 

30. Set aber, fobald de doh eue Sub bei ho iſt, de ſi Sach 

mitte Menfchere verliederlet het, hend er em d feiß Chalb 

g'metzget. 

Er aber bet zue em gſeit: mi Suh! du biſt alliwil by 

mer, und alles, wa mi iſt, da iſt au di. 

De fottifch aber au mit is effe, denn de doh di Brüeber 

iſt tod of und iſt wider lebig worde, er if verlore gſi 

und iſt wider gfunde worde. 


25 


26 


‘ 
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Kanton Thurgam.” 


4. Die allgemeine Mundart der Oberthurganer 
voran um Bifchofzell. 
Mitgerheilt vom Hrn. Echullegrer Schneider and bem Oberthurgau. 
11. En riche Ma bet zwe Söb gha. 
12. Der Chliner bet zom Vater gfät: gemmer de Tbal 
| vom Buet, der mer ghört. Do het der Water ’s Buet 
ttbält. 
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13. Dnd naͤh nöd vill Tage, wo der ii: Soh alle zſemme 
braͤcht bet, if er wit aweg i Bfeende noge ond het do ft 
Guet verboßt. 

44. Dnd woner alls vertho aba ber, ift em große Hunger i (eb 
Rand che, woner afi ik. Ond er ber Äg’fange Mangel ba. 

415. Do iſt er be ggange ond bet bimene Buur uffem Land 
Dank ano; ber ber en ufs Feld ufe g’fchigt, go .de 
E Aue g’hüete. | 

416. Do bett er gern de Buuch mit Sauchofi g’fölt, aber 
nemerd bet em ggeh. 

45, Do iſt er i ſe ſelber ggange ond bet gfAt: min Water bet 
fo vill Taglöhner , die hond meh weder gnug Brod, ond i 
gone faft vor Hunger s’grond. 

48, I will dA aweg ond baa „kom Vater ond will zuenem fäge: 
Vater! i ba gege-n- Üfe Herget ond vor der gfündeget. 

49, 5 verdiene nöd, daß i meb din Gob häße; Id me doch 
no ſy, wie An vo dine Taglöbnere! J 

20. Und er het ſe ufg'macht ond iſt zom Vater cho. Woner | 
aber nd wir vom Huus Ameg of iſt, fe bet e der Vater 
fcho gſehe, ond will er e ſchuͤlech verbarmet bet, iſt er. 
uffen zue g’lauffe, it em an Hals g’falle ond bed e gchüßt. 

21, De Soh aber het zuenem sfät: Water! i ba me gege-n- 
üfe Herget ond vor der verföndeget ond verdiene nöd, daß 
i meh din Sob häße. 

22. Aber der Vater fät zue fine Chnechte: bringet diſchoͤnit 
Haͤß dabere ond leged ems A ond thond em Schue a Pfüß 
ond gend em en Fingerring a d'Hand. 

23. Zetzed holed 's gmeſtet Ehalb ond tödets ond lond es denn 
eſſen ond tringen ond loſtig ſy. 

24. Denn min Soh dA if tod gſi ond iſt wider lebtig worde, 
er iſt verlore af ond iſt wider gefonde worde. Ond fe 
hond fi äg’fange loſtig mache. 

25, Uber der Groß ik nd uffem Feld gſi, ond wo do der haa 
ggange ond ex gegem Huus zuehe cho if, fe bet ex ghört 
finge ond tanze. 

26. Do bet er eme Chnecht g’räft und bet en g’fröget, wa ba fei? 

21. Do bet em ber gſat: din Brüder iſt baa choo. Do bet der 
Bater ’6 gmeſtet Chalb ttoͤdt, will ex e wider gfond über 
cho her. 


28. Do iſt er bös worde ond bet näb weile i d' Stobe ine che. 
Do ift der Vater ufe ggange ond bet anem ägbalte, daß 
er ine chem. 

29. Do bet aber der Groß gfät: loſed, Bater } i bone 
ſcho fovell FJahr ddienet ond nie betted er mer en Bogg 
ggeh, daß e mi mit mine Fründe bett hönne loſtig mache, 
ond doch ba-n-e allewil g'folget. 

30. Über jet wegem Chline, der fine Mittel mit de Huere 
verboht het, bond er em 's gmeflet Chalh ttoͤdt, woner 
verlumbet baa cho iſt. 

21. Do bet aber der Vater wider zunem gſaͤt: Taf, Große! 
i waß es wohl, daß d’ mer allewill gfolger beit, bimer 
bblebe ond huͤslech oft biſt, fo dad d abde (d. i. immer⸗ 

fort.) ba chörine mit der sfrede fü ond der EHli degege nie 
techt ttho het. Derför iſt er aber ich oglädlich .ond du 
befi di Sach naͤb, denn alls, was mi if, ift id di. 
32. Aber ich fette Di freue ond feiteh fröich fy, daß din 
‘ Brüder wider dA iſt, denn er iſt todt gfi ond if wider 
jebtig ivorde/ er iſt verlsre gñ and iſt wider gfonde worde. 





3, Mundart der Thurganer am ünterfee, 
votan im Btefborn und Grmatingen. 
Wiitgeigeiit Yom Herrn Pfarrer und Dekan Gutinann in Sieckborn. 


11. Es hät amabl An zwa Söb gha. N 

42. Und do dat da jung zom Vater gfät: gimmer min Thal 
Mittel, wa mer gbört. Und do bät ers verhält und bät 
ibm fin Thal gä em jüngſte Soh. 

48. De if er mit iĩ d' Fromdi und bät ® luſtig macht, bis er 
fa Belt meh hä bät. 

34. Und will er ſini Mittel und als, wa-n-er gha bät, ver⸗ 
bubt aba hät, fe iſt A thüri Bit Über ſelb Land che. Do 

beöt er möße Hunger lyde. 

15. Do iſt er zomä Bubr gganga und bat zu-n-imm ofät: 
er ſöll en äftella und er hät e Ag’Keit und uf fine Acher 

gſchickt, d' Säue z büetid. 

i6. Do haätt er gern Achäla zgeſſe, was d’ Satie bedid, aber 
pie hät imm dieſelha nkd amabl ach. 98 


J 
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47, Do hät er dem Ding fo naͤbgſinnet, wie guet er's diham 


gbä bett, und wie vil Taglöhner das fin Vater bey, und 
die heyid doch alle z' eſſid gnug und er mös fa Hunger 


Kerbe.. 


18. Do hät er zonimm fälber gfät: ib will mi furtmache und 


19, 


20. 


21, 


soil wider 30 mim Vater gaͤh und will zonimm fäge: 


Vater! ihämi a dir und a üſerm Herrgätte vertündigätt. 


Und i bi nümme meh werth, daß ib din Soh Onennt | 
wör, mad mi zu mä Taglöbner! 

Do bit er fi furtgmacht und iſt 30 fim Vater gaange, 
und wil ihn de Vater vo Witem gſähe hit, fe ift er im 
egäge cho und iſt im um de Hals gfalle und bät e füßt. 
Do bät de Soh zom Vater gſaͤt: Water) i hä mia dir 


‚und alferm..Herrgätte verfündigäst und bi nümme meh 


‚ werth, daß ib din Sob g’nennt wör. 


Do hät de Vater de Chnächte g’räft und zonene gfät: 


. bringed ihm 's fürnähmſt Chläd und legged imms 4, und ' 


gänd im en Fingerring a ſi Hand und legged imm Schu ä! 


2, Und boled 's fäß Chalb und metzgets! Mir wänd luſtig fo! 


24, 


25, 


Denn ib ba mänt, min Soh fei tod, aber er iſt neh 
läbig , i ba mänt, er fei verlord, aber er ift wider a. 
Dobh fahnt ſt & luſtig fs 

Aber fin elſte Soh iſt uf em Fald gſo und will er haa ce 
it, fo hät er gbört fingd und tanzd i ſim Huus. 


. Do hät er eme Cchnächt g’räft und gfräget, md dA fei? 
. Do hät da Chnächt zonimm gidts din Brüder ik han cha; 


Din Vater bis 's gmält Chalb metzge laͤh, daß ern wider 
gſund gſahe bät. 


.Aber der elſt Soh iſt boͤs gſy und bt ned welle ig Hunt 


ine gaͤh; do chunt de Vater üfe und hät e bbätte, ey 
föl ine ho. 


. Mber dA Soh bit im zor Antwurt ggä: i ba dir ſcho vil 


Ahr ddiener und ba di noh frie verzürnt und du bettefl 
mir nedemähl en Mod! mehge laͤh, daß i beit chünne luſtig 


fy mie mine Fründe. ’ 


30. 


38. 


Aber mim Brüder, wo fine Mittel mit füre und bare vers 
bust hät, dem hält 's beit Chalb mebge laͤh. 


"Aber do hät de Vater gſaͤt, min Soh, de biß alereyf bye 


mer gſy und iſt alls dj, was ni if. 


— si 
53. Bis ieh noh Iuflig und freu di; denn d ba mänt, min " 


Soh fei tod, aber er läbt noh, i ha mänt, er fei verlgre, 
Aber er iſt wider gfunde worde. 


\ 





Kanton Wallis. 
1. Mundart der Gombfer: 
Diggergeitt vom Herru Kahlan Dähen iu Münftet im Wauis. 


ii. En gewiſſe Ma het zwe Sih g'häbe. 

13. Und die bet d'r Jungere zuem gſeit: Vater! gimmer mid 
g'herig Theil vam Vermöge, und due het er das Schinige 
unner ſchi usttheilt. 

13, Na wenig Tage bet der junger Sub alls zamme ppackt / 
af ines frends Land ggange wit ewägg und het ſchins 

Bitetji verluedert. 

44: Wenn er due nit meh ghaͤbe het, fa iſt düe in dem Sand 
e geadt Hungerſchnoth entſtanne, und due bet er Ag’fange 
Notbh y Iyde. 

5. Da in er due zume Zwohner im ſelbige Land gzaange unb 
ber ſchi zu em verdinget; der het ne due uf 's Geld 
gſchickt, gg d’ Schwi z'hiete. 

16. Due hätt er gäre fchine Mage ig'fillt mit- dem Griſch, das 
d’ Schwi gfraäſſe beind; ab! es het me's) nieme ggäh. 

ir. Und wener due endli zue ibm felber cha iſt, fo het er gfeit: 
wie vil Taglohner beind. bi mim Vater Nirod mug und 
i verdirbe bie Hungerſch. 

8:8 will ufſtah und zue mim Vater gabh und me ſage Daten! 
i b& mi am Himmel und au Dir verfinniget. . . . 

49. Und i bi nimme wärth, dis Ehind zheiffe; mach mi nume 
me zue din-re- me Taglehner! 

20. Und dt bat fcht uf de Wag g'niacht und iſt ze ſthim Water 
cho; wa-n-er nwe Stud ewagg of iſt, bet ne (ht 
Vater o’fch. Due bet er ſchi ſchine erbarmet, if me 

1) D. 1. ihm es. Das me ift das beſchnittene, im früheren Mitte 


altes varfommende i- me, wie gu BY im zobgefänge auf den heit, 
Anno, in der Eneidt u. ſ. f 


engäget caauge/ iſt me um dA Hals gfalle und bet ne 

g muntſchnet. 

21. D'r Sub bet zuem gſeit: Vater! i bä g’finniget am 
Simmel und a dier und bi nimme wärth, Di Sub g’beiffe. 
22. Ab'r d'r Vater bet ze fchine Chnächte gſeit: bringet d's 

ſchoͤnſt Chleid bar und legged me's a, gätmex Ning an 
d’ Hand und D’ Schue an fchini Fieß! 

23. Bringet au es g’mafis Chalb har und mebget®, lat neſch 
Affe und luſtig ſy! 

8A, Wil d'r Sub if tod gſi und if emum The hd, er ik 
verlorene Hof und if e-mum gfunne che. Und ale ber 
H’iußet. 

85, Unnerdeſche if fchine Alter Sub vam Feld hei cho, wa⸗n⸗ 
ee d' Mufig und 's Tauze vernub bet, 

86, So bet er eine vane Ehnächte gu em g’rieft und bet eu 
ofrägt , was nu das für es G'hye fy ? 

37. Dud het er me g’antwortet: di Bruder iſt emum die, 
umd di Vater bet es feißts Chalb g'mebget/ wil er * 
emum g'ſund ubercho bet. 

as. Wage dem iſt ce due ertaubet und bet nid welle (46, und 
due iſt ſchi Vater zu em ũsggange, und het ne tthue 15’cho. 

29. Er het me aber g’antwortet: g'ſich! ſcho fo mängs Fahr 
häi-n=t bier ddienet und ha dini Bifelche nie uberfrätte, 
und du bet mer nie keis Bodi ggah, daß mi mit mine 
gute Frinde chenn luſtig mache, 

SD. Bes ab'r da di Sub, der dis Gut mit huere verbuht bet, 
bei cho ift, fo Be me lab mebge es g'maſts Chalb. 

31; Sub, bet me druf dr Water gſeit: du blibſt allzet by 
mir, und was i bi, iſt dis wie mis. 

‚BL, ber ma muß freli fy und ſchi Freide, wil din todte nun 

verlorne Bruder emum laͤbt und gfunne cho if: 


0. _ * 


2. Nendart der Viſpacher und benten 
Mitgetheilt von ebendemſelben. 

41. Eineft beb an Maa zwee Buobu g'habn. 

. 68. Und do bed d'r jungern us ine gem Vater g'ſeid: gimmer / 

was fchi mir vom Groͤtheil zieb mag, und de ve er aus 

.gegäb- 


q 


43, Na's paar Tagu bet der junger Lecker alls zſammu gepackt, 
iſt ines frends Land gegangu wit, wit ewägg und da bed 
er (his Sachi als sfämmu vetlumput. 

84. We -n-er do mit allem iſt gräch gfi, fo bets do in difchem 

— Eand e ſcharpfi Bungerfchnoth gegäh, und er bed gar 

nimmu 9 bäbu, 

Da ift er do gegangu, bed ſchi zumm Burger inere Stadt 

verdingut und er bed. my?) mieſſu d’ Schwi hietu. 

26. Er Hätti de gäru mitte Schwinu g’fräffu, aber es beb 
mu's niemu gegd. 

497. Endli jſt er i fchi ſelbs gegangu, bet ge ſchi felber gſeid: 
wie vil Zaglöhner heind i mis Vaterſch Huns Brodt 
Anus , und i ſtirbe bie faſt Hungerfch. 

48. 8 will mi g’wägg mach und ze mim Vater z'rugg gaͤh, 
und mu ſägu: Kater! i bA mi verfehlt vor Gott und 
vor Dir. 

1.8 bi nimmu wertb, die Chind xheifſu: nimm mi numu 
je.din-veme Taglähner ä! 

£0. Da ift er ufgſtannu und ze fchim Vater gegangu, und da 

er nub wit ewägg gR if, fo bet nu ſchin Vater gfeh, bet 

ſchi ſchine erbarmut, if mu ängäget ggangu, bet nu ume 
faſſut und g’muntfchenut. 

931. Da bet mu Bo d’r Sub g'ſeid: Pater! i hä wider de 

» Himmel und di gfinnigut; drum bi-n-i nimmu werth, 

. bis Ehind z'beiſſu. 

22. Do bet d’r Vater ze fchinu Chnächtun afeid: bringe: mu 
guts Gwand, fegget mu's a, floßet mu och e King ad’ 
Hand und gät mu guti Schuoh fur äz'leggu. 

233. Bringet och es g'maſts Chalb, mebgut’s! De wemmer 
ſcho aſſu und trichn und ifch recht luſtig mache, 

24. Denn mi Sub ifch todtu gſi und If widerum läbet, er IF 
verloru gſi und ifch widerum g'funnn wordu, und do 
beindfch es ſchss Mabl g’häbu. 

25. Und me due do d’r Alter Sub ift vam Feld bei ho und dem 
Haus g'nahut hed, fa bed er do d's Spil und d's TDanzu 
g'hört. 


15 





1) Es iR Pas beſchnittene uralte id - ma eines Iſidor und Sera aus 
dem achten Sahrhundert. 
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. * gen dag ich mich mit minin Srinmin chönutl 
20. Habe ab'r difche din Sohn mumha Kon if, def Ichis 


Guot mit din Flautin verfrefinbät bat, baR im nob fü 
gar es g’mäfls Chalb g'gen. 

81. Dir Vatir hät im g’antwortet: min Sohn! du biff ja 
gang bi mier, und 's Bang, was ich han, ift ja dis. 

82, Es bigerlet?) is abir es Gaſtmahl anz'richtin und frölich 
zfon, wol din Bruodir if todt gſin umd if zum Lebin 
Kon, wol et iſt virlorn on und mumba choü iſt. 


— — 


4, Nundart der Rarer. 
Mitgetheilt von ebehdemfeiben. 


41. Es if amal a Man of und der bet zwee Syn ghba. 
ig, find der jungre van dene bet dum Vatter g’feid: Vatter 
gimmer van vſchum Wäötit ſovil as mier arlydu mag. 
And duo bet der Vatter 6 Gübtji unner d' Syn githeilot. 
18. Na es paar Tagu if der Bungre bydu wyt awegg gigangu 
und bet ſchyn ganze Sach mitgnu: ba bet er as wollüſtigs 
Rebu g'fergod und alls verluodeot, 
44. Wa er duonyme gha bed, iſt grad duo am großi Hungerfche 
noth antſtannu und er if fah Hungerſch druf ggangu. 
15. Duo bets nun glehrt, z' anam Buur ga und Ichich mit 
anerbietu, und diſche Buur bet nuͤn g’uuh zum Schwobirt. 
16. Da het's nu fo g'hungrot, daß er geru hetti dun Uberblih 
van ne Schwynug geſſu; aber eu. het nit amal das chen⸗ 
nu thuo. 
17 Duo iſt's mu g Sy hd und er bed gſeid: o wettige 
Schuvpo Tagwaner iſt in mys Vatterſch Huus, und dy 
beind alli eſſun gnuog/ und ich muoß bie Hungerſch 
ſierbu. 
— — 
) Begeften — noch {ehlend in meinem Idiotikon (sierem , ſwomücken 
— wohl anſtehen) ei altdeutſches Wort, als: 
also bistu begestet 
‚ mit glarheit vor in allen. Gokdene Schmiede 248, 
perfh üpffikinfachen gerten (Maneß. Sammt. 1. 186. . 1895, — 
922. old. Schm. 456. 1825.) herfommt; baher unfer Altfchrweis 


seetiches 5 —8 Cbronſet 1. 122. b.) noch jeho übliches Entg e⸗ 
Ttem . Iplot. 1.426.) d. 1. veruntieren / 'entflalten; 


18. Ich will Binna gad und amum (wiederum) zum WVatteg 
zarugg und will ik ſegu: Watter! j han afinbigat in 

aa Himol umd ver dier. 

19. Si bin nmmu werth, daß d’ mich vor dy Suh Beigißs j 
mach mi numu wie einu van dyna Tagmwanerun ! 

. =. Und er bet fi duo’ z'weg g’macht gegu beim 3’ ſchym Vat⸗ 
ter. Wa er noch va Wytum gfin iſt, det nu ſchon der 
Batter sich und ber Mitlydu gſpyrt gegun inu!) und if 
noch neber imu?) angegunt glauffu und het nu umarmot 
und g'munzinot. 

21. Der Sub bet duo imu gſeit: Vatter! i han g'ſindigot 
in au Himol und ver dier, i bin nimmu werth, dy Sub 
yheiſſu. 

Aber der Vatter het ſchynu Chnechtun g'ſeid: binget reez 
dun beſtun Arod 3) har und bichleidet nu und get mu an 
ring a ſchynu Hand und Schuo a ſchy Fick. 

Und veichet 's gmeftot Chalb har und mebgets und lend 

iiſch froh ſy. 

BA, Denn diſche my Sub iſt todt gſin und iſt amum zum 
Lebun g'cho, if verloru gſin und iſt gfunnot wordu. 
Und derna ſindſch duo freli gſy. 

85. Aber der eltre Sub If ufm Feld gſy, und wa er afa 
neber zum Huus zuochon iſt, bet er g'hert fpilun und 

- tanz. 

26. Und duo iſt er gan anam Chnecht ariefü und het nu 

g'fregt: was das ſygi? 

27. Difche bet mu g'ſeid: dyn Bruober iſt arwannu“) und 
by Vater bet 's g'meſtot Chalb la mebgu, wol er nu 
gſund amum ubercho het. 

—— — 


1) Beinahe gleich mit dem iman lihn) eines Iſidor, Kero, Ottkried 
und Tatian oder dem ina (ihn) eines Ulfilas. 


2) Banz daffelbe mit dem uralten imu (ihm) eines Iſidor und Kery. 
3) ©. oben ©. 68 — die Ausfprache des r am Anfang eined Worts 


betreffend. 


4) Anſtatt arwundit, wie aud der Gombſer ſpricht: gefunne und 
ber Viſpacher und Leuker: g’funnu und der Rarer: g’funnot 
für gefunden — von arwindu (d. i. erwinden — noch fehlend in 
meinem Idiotikon) d. i. zurücfe kehren, redire — ganz daſſelbe mız 
den alten notkeriſchen iruuinden, das in den Palmen öfter 
vortommt, alö: wumbe die [div] manigi iraulmt ze himley, &, — 


v 
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„28. uf das if er taub wordu und het nid wellun ingab: duo 
iſt der Vatter üsgaangu und bet mu gibittot. 

29. Aber er bet dum Vatter g’feid: fo mengs Bahr han ich 
dier gidienot und ban dyn Bifelch nit ad einzigs Mahl 
ubertrettu, und doch beit mer nie an Bock gge, daß i 
hetti chennu frelich ſy mit mynu Frinnun. 

ao. Nadem aber diſche dy Sub zarugg chon iſt, der ſchys Ver⸗ 
megu mit dene Huora ganz verſchwendot bet, beft mu 

‚ Ion as g'meſtots Chalb fchlachtn. 

8. Duo feit mu der Vatter: my Sub! du bit ja vRändie 

bimier und alls, was mas tft, iſt ouch dys. 

82, Uber as Bipii luſtig z' ſy iſt netbig gſy, wyl diſche dyn 
Bruoder todt gſin iſt und jetz amum lebt, verloru af 
iſt und jes amum gfunnet werdun iR. 





sder: ih fagon mine flenda unde gejaho sie unde u» irunindo, er 
sie irsegen siut (persequar inimicos vestsos et comprebendam illos st 
won tonvertay [Fevertar], donee deficiunt) ıy, 38, — oder: 7e dir 
irunuindo (ad te revertor) 3o, 4, Oder: bediu itnuuindet hbara min 
liys (ideo revertetar hac [bic] popılüs) ya , 10, — Oder: hina 3 
geist unde ne irnuindeter (spiritas vadeus et non rediens) 75, 
Gleichwie das einfache winden ganz aleichbeutis if mit dem ten 
Sertere und dem franz. tourner, fo unſer zufammengefchted er winden 
mit dem lat. re - vertere ud dem franz. ze - tournes, Die Bewegung 
iſt der Urbegrif. 


N m Remanidın. 


Kanton Sranbünden; 


Wie es in diefem Kanton zwei Hauptflüffe, den Rhein und 
den Jnnſtrom gibt, fo gibt es auch zwei Hauptzweigé der 
somanfchen Sprache, als längs dem Worderrhein dag Ober 
länder » Komanfche und am Innſtrom das Engadiner ⸗No⸗ 
manfche oder vielmehr das. Zadin. 


Das Dberländer » Romanfche bat auch feine eb ober 
weniger abwechfelnden Unterarten, wie 3. 3. in Domlefchg r 
Dberbalbiiein u; f. f.; das Engadiner » Nomanfdye heilt fich 
Wieder in zwei Hauptdialekte, als in den Dialekt der Oben 
engadiner und in den Dialekt der Unterengadiner. 


Diele Sprache mar zweifelsohne die Urſprache jener hetrus⸗ 
kiſchen Flüchtlinge gewelch, welche zur Seit det erfien Könige 
der alten Roma in den Kriegen flüchteten, ſuchend eine Freie 
fätte in den rähtifchen Gebirgen, aber leider if fie ſchon ſeit 
Babrbundfgten vermifcht mit fremdattigen Worten, wie bee 
fonders die Mundart der Dberländer mit vielen deutfchen 
Worten, und das Engudiner » Ladin mit vielen nen» italia- 
niſchen Worten. | 


Es iſt höchſt beachtenswerth, daß in dieſem Kanton, deſſen 
Bevoölkerung auf etwa 73,200 Einwohner ſteigen ſolle, wenig⸗ 
Bens von der Hälfte derſelben) noch immer eine Sprache 
geredet, Telb beim öffentlichen Gottesdienft und auf der 
Kanzel geſprochen, zum Theil gefchrieben und in gedrudten 
heiligen Werken?) noch jetze verewiget wird, deren Entſte⸗ 
bung fo alt, wenn nicht Alter, als felbft die weltberühmte 
Koma if, von welcher fe das treffende Beiwort — die roma⸗ 
hifche oder romanſche — ererbet und bis babin beibehalten bat, 


1) Nach dem helvetiſchen Almanach für das 3. 1806 wird das Ver 
haltniß der Volktmenge / welche verſchiedener Sprachen bedient, 
ſo angeſetzt, als: deutſchredende 26,500, — italianiſchreden de 10,000 
und romanſchredende Einwohner 36,700. 


3) Erſt im J. 1815 iſt it Baſel eine Auflage von 1500 alten Teſta⸗ 
menten in der Oberländer « Mundart uud ſeibſt im J. 1818 eine 
gleihe im Engabiner : Romanſch durch bie Bibelgeſellſchaft von 
Bünden zu Grande sekommen. , 


* 
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1. Im Dialeft des obern Bundes längs dem Vorderrheiu 


oder im Dialekt des fogtuannten Oberlaͤnders. 


n. Wie man es fchrieb in vorigen Yabrbunderten, 
und-noch jetzo üblich iſt, voran in den refor⸗ 
mirgen Bezirfen des Oberlandes. 


derautaciogen aus Louzi Gabriel ilg nief Testament etc, maps gire e 
Rumonsch da la ligia grische. Basel. 1648. 


11 Un hum veva dus filgs 

ı2, Ad ilg juven da quels schet alg bab; Bab, mi dai la part 
da la rauba. c’ aud’a mi; ad el paralıd or ad els la rauba. 

ı3. A huoca beays gis suenter, cur ilg lg juven vet tut mess an- 
semel scha tijä ’l navent en ünna terra dalunsch; a loyı 6et 
et Lut sia rauba cun viver sen7a sparng. 

14. A cur el vet tut sfaig, scha vangit ei en quella terra ün 
grond fumaz, ad el antschavet aver basengs. | 

3%. Ad el mi a sa plide gun ün burgeis da qnella terra; a quel 
ilg tarınatet or sin ses beins a parchirar jls porcs. 

16. Ad el grigiaya. dad amplanir sieu venter cun las eriscas , ch! 
ils porcs malgiavan; mo nangin na Igi deva. 

17. Mo elmä en sascz, a scher, quonts fumelgs da mien bah 
han bundonza da paun, a jou mier d’ fom? 

‚8. Jou vi lavar si, ad ir tier mieu bab, avi gir dA lgl: Bab, 
jou hai faig puccau ancuter ilg tschiel ad avont wei. 

19. A sunt bucca pli vangonts da vangir numnaug tieu filg: * 
mei esser sco ün da tes fnmelgs 

9. Ad el lavä sl, a vangit tier siew bah. a gur el f6 ouno a 
lunsch, sch’ ilg vaset sieu bab, a sa parndt puccau A’ el; ad 
el curret a curdä vi da sieu culiez, ad ilg bitschä. 

sı, Mo ilg filg schet & lgi:: Bab, jou hai faig puccau ancuter 
ilg tschicl ad avont tei; a sımt hucpa pli vangonis da vangir 
numnaus tieu filg. 

22, Ad ilg bab schet & s&s fumelgsr dei nou ilg pli bi vastcheu, 
a Igl targeit ent, a mettei ün'ani en giey maun, a calzfrs en 
ses peis] n 

23. A maneit nou quei vadi angarschau, a mangein a stein da 
bunmna velgia. - 

a4. Parclei ca quest mieu (lg fova morts , ad ci vangeus vife, e} 
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fova pardeus; ad ei vangeus afflaus. Ad els antschavevan ad 
esser da bunna velgia. : 

25. Mo sicu filg ilg velg era s’ ilg feld; a cur el vangit a f6 vg 

. tiers la casa, ad udiva ilg cantar ad ilg saltar. ZZ 

26. Scha clumä ’l ün d’ ils. survients. a spia chei quei fuss. 





ag. A quel schet & Igi: tieu frar ei vangeus, a tieu bab ha. 


mazau ilg vadi angraschau, parquei ch? el lg ratschiert sauns. 

28. Mo el vangit grits, a let buc ir ent. Cun tut scha mä sieu 
bab ora ad ilg ruga. 

29. Ad elg figet raspos, ta, a schet a Igi: .bab, mire, tonts 
onns survesch jou a ti, ad haj mai surpassau tien cammon- 
dament, ati mi has mai dau ün ansiel, ca ou mi possig 
lagrär cun mes amigs. ur 


30. Mo cur quest tieu filg, c’ha malgiau navend tia ranba cun 


pitaunas , ei vangeus, scha gi has mazau ilg vadi angraschau, 


€: 


31. Ad el sschet a Igi; filg, ti eis adinna tier mei, a tut t quei ch? 


ei mien, ei tieu. 

32. Mo ti duesses star da bumna velgia, a ta lagrärı —*& ca 
quest tieu frar fova marts, ad ei vangeus vifs, el fova pardaus 
ad ei vangeus afflaus. Ä 





- 


b, Wie. man «8 jehe- ſchreibt und redet, voran im 
fatbolifchen Oberlande. 
Mitgetheilt vom bochwürd. Herren Barthol,. Bataslim 
Domſcholaſtik au Ehur. 


nm Ja tschiart omm veva dus felgs. 

ı2. Et il pli’giuven ha detg agli bab: Bab, da a mi ör 1a part 
della rauba, che auda a mi. Et el ha pärtigiu or ad els ia 
rauba.. J 

13. Paucs düs-suenter ha il fegl giuven innau ensembel tatt. 
et es ius enten ina fiara dalunsch, et lau ha el fatg Ir sig 
rauba cun se surdar a schliats plischeers. 

15. E suonter ch’ el yeva veuschiu tett, schi ei vengia ina 
gronda fom 'enten quella tiara, et el ha entschiet a patir 
Munconza. 


5. Er el ei ius et ha priu survetsch tier in vischin da quella 


tiara. Quel ha termess el sin. sia: meria & parchiarar ils 
portge. | a 
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7. 


20. 


32 


3}. 


9. 


El vess bugen enplia sig yenter cun quels fretgs, ch’ ils 
portgs migliavau, et ningin dava ad el de quels. 

Mo ius en sesez ha el detg: colits luvreers han buldonza da 
paun enten la casa de miu bab, et jadi mierel cheu della 
fom! 

Jeu vi levar si, ir tier min bab, e dir ad el: Bab! jeu had 
fatg puccau: enganter il tschiel e cunter taj. 

Jea sundel buce vengonz de vegnir nomnaus pli tu fegl: 
tegn mei sco in dils tees luvreers! 

E levont si eisel iys tier sin bab. Mo cura ch’ el fara auna 
dalunsch,, ha siu bab viu el, e riuentaus da compassiun, es 
el currius vi tier, hajpriu el entuovn culier, e bitschari el. 
Et il felg ba detg ad el: Bab! jeu hai farg puccau cunter jl 
tschiel e cunter tei, jeu sondel buce vengonz de vegnis 
nomnaus pli tju fegl. 

Mo il bab ha detg als sees survients: portei gleifi neutier i} 
pli bial vestgiu et tirei eun ad el, mettei io anni enten siu 
maun, e calzecrs enten sces peis! 

Mani neulier in vidé grass, e mazei el, sina quei che uus 
possien far in past de legria. 

Partgei quest miu fegl ei staus morts et ei pusspei vivs, el el 
staus piars et vegniu anflau. Et els han entschiert a migliar. 
Ma il sin fegl vegl fuva sin il fans, e vegnient ei datier della 
casa ha cl udiu la musica e vuschs de legria. 

Et ha clomau in digls fumegls, et ha spiau tgei quai seigi? 


. Et quel ha detg ad el: tiu frar ei vegnius, et tiu bab ha 


mazau in vadi grass, perquei ch’ el ha survegniu el saun. 


. Ma prendent el quai en mal leva el buce ir en casa. 
. Mo quel respondeva a siu bah schend: preign wire! jeu 


surveschel a ti schon tonts onns, hai mai surpassau tiu cu- 
mond, et ti his mai deu a mi ia hucc, por far in past cun 
mees amiigs. 


. Mo suenter chia quest tiu fegl, il qual ha kpatischan sia rauba 


tun.las pitaunas, ei vegnius, sche has ti mazau in vide grassı 
Mo el scheva agli: Fegl! ti eis ading oun mei, et tatt quei, 
che jeu hai, e tiu. 

Ei convegnieva ussa da far in past, e se legrar, perquei ehe 
quest tiu frar fura morts, et ei vegalu viyg, fuva piarg, ot di 


'veguiu auflau. 
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Etwas verfchieden vom Hauptdigleft des fogenannten Dber- 
Tänders Klingen noch andere Dialefte eben deffelben, mie 5.8. 
vorzüglich der Dialet des Domlefchgers und des Oberhalb⸗ 
fieiners, als: 


a. Im Dialeft des Domlefchgers. 


Mitgetheilt von dem verftorbenen Heren Johann Ulrich von Salis ⸗Sewis, 
Sohn, in Chur. 

11. Un om veva duos filgs. ' 

ı2, Ad ilg giuven da quels schet alg bab: Bab, mi dai la part 
da la roba, ca tocca a mei; ad el parche or ad els la roba: 

23. A bechia blears gis suainter, cur ilg Rig giuven vet tut mess 

.ansemel, scha mä 1 navent en ünna terra dalanschh; a lou 
sfiget et tota sia roba cun viver sainza sparngier. 

24. A cura el vet tut sfaig, ‚scha vangit ei en quella: terra üna 

. gronda fom; ad el antschavet aver basengs. 

»5. Ad el mä a sa plide cun ün avdont da quella terra; a quel 

ilg tatmatet or sin scas bains a parchirar ils porcs. 

16. Ad el giavischava dad amplanir sieu vainter cun las criscas, 
ch’ ils porcs malgiavan; mo nangin na Igf dava. 

37. Mo el mä en sasez, a schet, quants fumelgs da mieu bal 
han bundanzchia da paun, a jdu mor da la fom? | 

18. Jou vi lavar sei, ad ir ticrs mieu bab a vi gir al el: Bab, 
jou ve faig puchio ancuter ilg tschiel ad avaunt tei. 

19. A sun bechia pli merits da vangir numno tieu filg; fe mei 
esser sco ün da teas fumelgs! 

20. Ad el lavä si, a vangit tiers sieu bab, a cura el f5 ouna 
dalunsch, sch’ilg vaset sieu bab, a sa prieu puchio dad el; 
ad el curret a curda vi da sieu euliez, ad el bitscha. 

21. Mo ilg filg schet ad el: Bab, jou ve faig puchio ancunter ig 
tschiel ad avaunt tei; a sun bechia pli merits da vangir 
numnö tieu filg. 

23. Ad ilg bab schet ä seas fumelgs: deit nou ilg pli beal vastchi, 
a lgi targeit aint, a ınatte ün ani en seas maun, a calzers en 
ses peis! 

23. A maneit no quel vadi angarschö, a mazeit, a mangien a 
stain da bunna velgia! 

24. Parche ca quest micu filg era mort, ad ei vangi vifj el era 
pears, ad ei vangi cato, Ad els antschavevan ad esser da 
buana velgia. oh 


\ . . 


25. Mo sieu Silg ilg velg era s’ilg feld; a cur el vangit a f6 vi 

tiers la cheasa, ad udiva ilg cantar ad ilg saltar. 

. 26. Scha cluma 'l ün dils surviaints, a dumandava che que fuss? 

27. A quel schet ad cl: tieu frar ei vanugui, alieu bab ha maz6 
ilg vadi augarscho, parquei ch’ el ilg ha survangi saun. 

28. Mo el vangit vilo, a let bechia ir aint; cun tut scha ma 
sieu bab ora ad ilg ruga’ 

29. Ad clg figet rasposta, a Schet a Igi: bab, mire, tauns ons 
ve jou survi a chi, a vei me surpasso tieu.cumondamaint, a 
ti mi has mai dau ün ansicl, ca jou mi possig lagrar cun 
meas amigs. 

30. Mo cura quest tieu Glg ca ha maglio navend tia robg cun 
pitaunas, ei vangi, schi lyi has ma.o ilg vadi angarscho. 


31, Ad el schet a lgi: filg, ti eis adinna tier me, a tut quei ch 


ei micu, ei tieu. 
3a. Mo ti duesses star da bunna velgia, a ta legrar; parche ca 
men tieu frar era mort, ad ei vangi vif; el era pears, ad 


ei vangi cato. 
ve 





b. $m Dialekt des Dberbalbfteiners. 


Mitgetheilt vom hochwürd. Herrn Barthol. Bataglia, Domſcholaſtik 
zu Chur. 


11. Enn bap veva duos fegls. 

12. Et il pli giouen 5) detg agl bap: Bap! do a me or la part 

della roba, tgim tocca. Et cl ö partia or ad ella roba. 

ı3. Pacs deis siva Ö igl felg giouen mess eusemel tot, et & ia 
ainten euna tearra lunscheinta, e lo Ö el futg eir la siu robo 
cun veiver schlascheadaineint. 

14. E siva tgi el veva consum6 tot, schi egl nia enna gronda fom 
einten chella tearra, et el ô entschet a piteir mauncanza. 

15. Et el ô piglia tier servetsch eun abitant de chella tearra, chel 
igl © tramess sen sia mircia a tgirar igls portgs. 

.16. El gareva d’ empleneir il veiter cun chels fretgs, thigls portgs 
maglevan, e nign igl dava. 


3) Dirfed betonte 6 muß fo ausgeſprochen werben, als wenn ihm ein 
deutſches hs ho vorausgienge. 
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17. Ma ia en sesez ô lel detg: cants Iuvrants dh patig abundan- 


18. 


19. 
20. 


a. 


22. 


27. 


„28. 


tameint einten la tgeasa de mias bap, et ia mor co della foni. 
‘Ja vi levar se, eir tier miäs bap, e deif ad el: Bap, ia na 
fat; putgia eunter igl tschiel e cunter te. 

Ja sung betg degn de nir nomnoo ple igl tias fegl; angal tig- 
nam sco egn digis luvrants!, 

E levont se, e el nia tier sias bap. Ma cura tgi el era ano 
dagliumsch, ö sias bap igl via, e muentoo da misericordpjia, 
e el curria ve tiers igl IN piglia entuorn culea⸗, e bitschia el. 
E il fegl 8 detg ad el: Bap! ia va fatg putgia cunter igl 
tschiel e cunter te, ia sung beig degn de nit nomnoo tias fegl. 
Ma il bap © ö detg agls sias serviaints: porte dalunga notiers 
igl pli benll vesigiä, e tiregl aint ad el: mette eun aneall 

aint igl sias mang e calzeers aint igls sias peis! 


.E pigle notiers enn vadeall 'angraschea, e mazegl, seta chel 


tgi nous possan maylear et ans legtar! 


. Parche chest mias fegl € stoo mort, et € ristizod, d & stoo 


pers ct € nia catoo. Et els ôn entschet a maglear. ı 


NMa ilg sias fegl vigl era s’ egl fonas; gniont el-manevel della 


igea-a Ö el sentia la musica e las vouschs de legreia. 


. Et 6 clamoo egn digls famelgs, et ô dumandoo, tge tgi 


chegl seia? 

Et chel ö detg ad el: tias frar € nia, e tias bap, ô mazoo enn 
vadeall angraschea , parchegl tgi el ilg ö retSchett sang. 

Ma piglont et chegl en mala part, leva el betg eir en tgeasa, 
sias bab € damai nia or, et ô entschet a ruier el. 

Ma el respondeva e scheva a sias bap: varda! ia serv a te 
schon tants onns, e va mai surpassoo, tias commond, e to 
ast mai doo a me enn bucc, per farr enn past cun igls mias 
amais. 


. Ma siva tgi chest tias fegl 6 nia, schi ast te mazoo en vadeall 


engraschca. 

Ma ei igl scheva: mias fegl! te ischt adegna cun me, et tot 
chegl tgiia va, € tia. 

1 convegniva ossa de far eun past. e de se legrar, partge 
chest uas frar cra mort, et é ristizoo, era pears et & nia 
catoo. | u 
U) 


\ 


Il, Im Dialekt der Engadiner, 
-..9m9d ialeft der Oberengadiner. 


Mitgetheilt vom osigen Heren von Salis⸗ Sewis. 
N 


11. Ün hom havatva duos files. 
m Et il juven d’ els dschet al bap: Bab! dom’ la part della 


13. 


14. 
15. 


16. 


17. 
18. 


19. 


230. 


21. 


facolted, ch’ im po tucher. Et el dividet ad els la facolted. 
Pochs dis zieva haviand il filg juven accolt tuot insemel, giet 
in pajaisdalönsch, e disfet 1ö tuot il sich, vivand schlasche- 
damang. ) 

Ma haviand et trasat6 Äl tuot, river üna granda fam in quel 
pajais, et el comanzet a sufrir maungel. 

Giet dimena a s’ ifiner tier ün contadin da quella contreda, 
il quel il tramatet sün sia campagna a parchirar ils pöras. 
El bramaiva d’ implir sieu vainter con pastrülg, chials s porcs 
maglaiven , ma üngüu nu  daiva. 

Giand dineuna in se dschet: taunts mercenaris in chesa da 
mieu bap haun paun io abondanza, ma eau peresch d' fam. 
Eat völg partir et ir tiers mieus bap, € dscharöd: Bap! eau 
he pchig conter il cel et avaunt te. 


Ne sum pü deng d’esser nomno ticu filg; trattam sco ün da 


tieus mercenanis! 

El partit et gnit tiers sieus bap. Siand aunchia dalönsch il 
vezet sieu bap, as compassionand, currit el al brancler et 
bütscher. 

Co dschet il filg ad el: Bap! eau he pchis conter il cel et 


avaunt te; ne sum pü deng d’ esser nomnd tieu file. 


a2. Mal il baq dschet a sieus famalgs: aporte il pü bel vestimaint, 


23. 
24. 


25. 


26. 
27. 


28. 


et vesti’l et del ün ane in sien maun e'scharpas in sieus peis! 
Mne tiers ün vdé ingraschö, mazze’l e stain legers. 

Perche quist mieu filg eira mort, ed ais returnò im vitta, el 
eira pers ed ais rechiatto. Usche comanzetten elsa ster legers. 


Ma ilg filg seniuz eira als campagna. Retornand vicin.a la 


chesa, udit el il chaunt et I’ allegia . 

E clamand ün dels famalgs s’ informet el, che que saia? 
Tel respondet ad el: tieu frer ais returnö, e tieu bap ho 
mazzö ün vde ingraschö, perche el P ho arfschieu darchio saun. 
Ma el s’adiret e nun vulaiv inirer. Ma il bap giet our e I’ 
exlortet. ° 
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29. Ma el respondet dschand al hap: vhe! taunt anns at serveau, 
e me nun he transgredicu-ticun command, et a mi nun hest 
me dö un buoch, per ster leger con mieus amis. 


30. Ma-siand returnd quist tieu flg, chi cousümet tia facolted 
con pitaunas,, schi l' hest mauz6 jl vde ingrascho. 
31. Ma il bap dschet: filg! tü est saimper con me e tuet que 


‚cheau possed, ais tien. 


32. As convaiu da s’allegrer e da festager, siand chia quist tieu 
frcr eira mort ed ais return in vilta, eira pers ed ais rechiatto. 





b. Sm Dialekt der Unterengadiner. 


Mitgetheift vom Pater Norbert Carl von Tarraſp in Bünden. 


11. Um tschert ömm veva duus filgs. 


unus quidam homo habebat duos filios. 


ı2. Et il juven da cls dscheva- al bap: Bap! da a mei la portiun 
ei junior ex his dicebat patri: Puter! da mihi portionem 
della substanza, quala a mei tocca. Et el ha parti ad els 
substantie, quæ mihi contingit, Et ipse divisit ipsis 
x la substanza. | | 


substantiam. . 
ı3. Et davö brichia bleers dits ha il juven raspa insembel tot, 
et post non multos dis junior congregarit omnia, 
et eis chiamina in ün pajais dalönsch et tschä hal disfat sea 
et est profectus in regionem longinquam et ibi dissipavit suam 
substanza vivond lischier giug, 


substantiam vivendo luxuriose, 


ı4. Et davé chia el ha consumä tot, els wengni grenda for 
et pustquam (cam) ipse consumasset omnia, venit magna (ame 


in less pajais, et el ha cumainza a indürar. 


in illam regionem, etipse goepit “esere. y 
ı5. Et eis i, et 5’ ha tachia ad ün vaschin da lessa regiun, et el . 
et abiit, et adhesit uni civä illius regionis, etipse 
il tramettet in sea vilascha, chia el parchüra ils porchs. 
Alum mittebat in suam villam, at ipse pasceret porcos. 
® 


“ | 
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6. Et giavüschova da umplir il veinter dels mailgiaduoirs, quals 


et cupiebat implere venirem siliqujs, quas 
ils porchs maglievan, et ingün ils diva ad cl. 
pori manducabant, et nemo eas dabat illi. 


17. Mo in sei returna hal dit: quants lavureints in chiasa da 
verun in je Feversus dinit: quanti mercensrü iu domo 
mees bap han pang in abundanza, et d sto qua perir 
mei patris habent panem jn abundante, et ego debep hic perire 
d’ fom. 


fame. 


18. E vö starsü et ir pro mees bap, ir del: Pap! 6 
ego volo surgere et ire coram ıneo patre, et Jicere aa eum: Pater! ege 
nha pechia in tschoel et avant tei. 


peccavi . in coslo et coram te. 
4 


19. E na sun deng da gnir homnä 'toes filg; fa mei scö ün 
egononsum dignus nominari tuus filius ;, fac me sicut unum 
da tees lavureints! 


de tuis mercenariis! 


zo. Et alvond sü eis el vengni pro sces bap. Ma cura el era 
et sargens ipse venit coram suo patre. Ät cum ipse erat 
amd dalönsch, schi il vezet el secs bap, et muainta da 
adhuc longe, vidit illam ipsius pater, et motus 
comiseratiun he el curri incunter ad el, l'ha imbratscha e 
mwisericordia eucyrrit obviam al, amplexus et 
bütscha el. 


oseulatug est eum. 


21. Etilg flg dschet ad el: Bap! e nhä fat puchia in tschoel 


et filius dieit ad euın: Pater! ego feci peccatum in coelo 


et avant tei; gia nu sun deng da gnir nomna tees filg. 


ei coram Yo; jam non sum dignus ‘ nominari tuus filius, 


22. Ma il bap ha dit.a sees servieints: dalunga porteinang il 


ast pater dixit suis servis: cite poriaie 

prüm büschmaint, trateint el, dat ün anne in sees 
primum vestimentum, induite illum, date ennulum in ejus 
mang et schiärpas in sees pees! 


manurh et calcees' in ejus pedes ! 


23, Et manai pro ün vadee insrascha, chia no ins possen 


et zddacı:e si.ulem sıfgimtem, mt ne simul pessimme 
alegrar et mangiar! 
lz_arı et manducare! ‚ 


24. Perchia quest mces Glg Era mort et eis rerivü, era peri 


quia kie mens f.iirs erat mortans ct rerisit, parierat 
ei eis chiata. Et els han cwmeinza il past d' algrezia. 
et est ınventus Et illi coeperuut cearivium loetitie. 


25. Intant era sces seniur fils sün chiampongia, et cur el 


interim. erat ons senior Glius in asro, et com ille 
tourneva, e saprosimeva alla chiasa, hal dudi ils sunaders 
rediret et appropiagaaret dumui, audiit __ maaicas 
et saglir. 


et chorum. 


26. Et clomet ün dils servieints, et dumondet, chia quaisen? 
et vocabat unum de serris, et interrogabat, quid bec essent? 


27. Et less ha dit ad el: tees frar eis vengni, et tces bap ha 


et ipse dixit illi: tnus frater venit, et tuus poter 
mazza ün vadee ingrascha, perquei chia el il ha ritschavü 
znactavit vi.ulum saginatnm, quia (quod)älle ipsum accepit 
sang. 

sanum. 


33. Mo quai ha’l tut sü zont gref, et nuleva fr eint. Intant eis 
veram boc tulit xgerrime, et nolebat introire. interim est 
sees bap i ora, et ha cumeinza a roar el. 


ejus pater egressus, et coepit rogare illum, 


29. Mo el respondet a sees bap : guarda! tants onns serv € & 
Ar ilie respondet swo potri: ecce! tot annos servio ego 
tei, et mah .nah € tecs cumond surpasa, et ma has tä 
tübi, et nenyuam ego inum mandatum praterivi, et nunquam tu 
dat a mei ün bocc, chia’m possa alegrar et mangiar cun 
dedisti mihi hocdem, ut yossim Imsteari et mandncare cum 
mees amis. 
meis amicis. 

30. Ma dav6 chia quest tees filg, quel chi ha trus sea substanze 
Sed postquam (qued) bic tuus filius, qui devoravit susm substantiamg 

“ eun pitangas, eis vengi, has mazza ad el ün vadee ingraschä, 
cum meretsicibus, venjt, maetasa il vitulam saginatums 
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Sı. Mo il bap ha dit ad elı filg! ıü eis adüna cun mei, et 


A: peter dixit ad illum: fi! tu es semper cum me, & 
tot il mio eis il tio. 
tetum menm est tnum. \ 

32. Mo manglar e s’ alegrar convengiva, perchia quest tees frar 
Ast manducareet gaudere conveniebat, quia. hic tuus frater 
era mort et eis revivü; el era perl et eis chiatä. 

_ erat martuns et zerizit, ille perierat ef est dmventus. 


IM. Zn einem franzoͤſelnden Patois 


oder 


in einem mehr oder weniger romanſchen Paris, 


( 


Kanton Bern 


Die ganze ehemalige Bisthum » Bafelfche Landfchaft, mit Aus⸗ 
‚nahme eines Heinen Bezirkes, bilder feit der Erflärung des 
Wiener Kongrefies vom 8. 1815 einen nicht unwichtigen Bes 
fiandtbeil der N epublif Bern, unter. der Benennung; leber⸗ 
bergifche Aemt er, wober die vier Ucherfehungen der Pa- 
tabel vom verlornen Eohne berrühren, die bier vergeichnef und 
auf Veranl affung des bochverchrten Freundes Herrn May von 
Schadau, Dberamtmanns zu Courtelary, mir zugefommen. find, 

Zu den erften zweien Meberfeßungen der Parabel ins Patois, 
De den Herrn Watt aus Delfverg zum Verfaffer haben, ger 
bören folgende kurze Sprachbemerfungen: 


A seit Vae fi ancais, doit &tre introduit et rendra par- 
fajtement le son commen dant ? allemand Krähe, Ge 
mälde, enfin I’ ä allemand. 

ö qui ne peut pas se rendre tout - A - fait par le francais 
peu, c’est très au vrai P ö allemand comme dans 
Köhler, ol. 

d Cette figure est encore necessaire, elle designe un e presque 
muet, comme dans devise, devoir et mieux encore 
commendans le Bernois Suppe, Buche, il siemploira 
„priscipalement pour mieux faire ressentir le p final dans 
cac’q’ vo’ n’ säte pe (c'est ce que vous ne savez pas.) 

@ & e aigu, grave et muet, ont leur valeurs francaises ordi- 
naires, Paigu appuye vivement. 

{ cette lettre ainsi distingude prend le son, comme dans 
material’ste, mais il est bien determine encore comme 
dans I’ allemand gel, Hiße, Hirt. I’ i ordinaire 
demeure comme dans devise, felicite, diné, ire, 

j  toute fois qu’il commence un ‚mot se prononce comme 
I’ y dans voyez, croyez, et mieux encore comme en 
allemand jeder , Yenner, Joſua; mais place ailleurs, 
qu’ & la tete d’un mot, il conserve son usage ordinaire 
francais et mieux encore celui du g italien. 

p' cette letire à la fin d’un mat et suivi d’un apoströphe 
doit toujours &tre appuyee fortement, presque comme 
si elle etoit suivie d’un e muet ou 6; i n’veup’ (je ne 
veux pas;) i n’läp’ (je ne l’ai pas..) 
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Sı. Mo il bap ha dit ad elı filg! ıü eis adüna cun mei, et 


A: pater dixit ad illum: Gi! tu ces semper cum me, et 
tot il mis eis il tid. 
tetum meum est taum. \ 


32. Mo mangiar e 3’ alegrar convengiva, perchia quest tees frar 


Ast manducareet gaudere conveniebat, quia. hic tuus frater 
Era mort et eis revivü; el era perl et eis chiatä. 
arat mertuns et zerisit, ille perierat RT: _ Imventus. 
ö———XXX 


13. 


15. 


16. 


17. 


19. 


Qaeq’ d’jone äpre le pa d’suene de ces dou affain rämässd 


Önelgues jours apräs le plus jeune de ces deux enfans ramasıa 
to c gqiä P ävä e s’en alle bin loueain, vou e depende to 
tout ce qu’ il avait et s’en alla’ bien loin, on il depense touß. 
son bin en debadche,. 

son bien en debauches, " 

”hiain ca q’ä 1ö to dependu, eji v’gnie ainn’ grosse famenn 
Quand alors qu’ il d’ euttout depense, il y vint une grosse famine 
dain ci pays li; d’vain e äccommenc# de tcheoir en necesstä. 
dans ce pays la; delors il ecommensa a tomber en necessitd. 
E s’en alle donc e se bott& vala veie in enne di ıpays que 
ll sen alla done et se mit valet vers un homme du pays qui 
Penvie dain ainn de ses mäsons’ p6 vonädjä les poo. 

Y’ envoya dank une de ses maisons pour garder les porcs, 

E lä e särä ävu bin aise de rempir son ventre ävo c’ que 
Er la il seroit eis bien aise de remplir „om ventre avec ce que 
les poo maindsin, main niun nu’ i’an bäyiä. 


les porcs mangeoient, mais ypersonne nelui en donna.. 


Enfin äpre g’ ä ’ ö masä, e die: cobin ji ete din la 
Eufin aprös qu’ il ent redfldchi, il disoit: combien y a-t-il dans la 
mäson de mon pere de vala q’ ain pu d’pain Y ä n’i’an 
maison Je mon pere de valeis’ qui ont.plus de pain qu’ il neleuren 
fa e moi i sö redu à mörti d’faim. 


faut et woi je suis reduit a mourir de faim. 


E fa qu' f m’lövo, e qu’ f alle trovä mon pere, e quijs 
Ilfaut queje me live, et que j’ aille trouver mon pere, etqueje lui 
diese: mon pere, f ä fä in p’iche contre le cie e contrevo. 


dise: mon pere, je eifait un peche contre le ciel et contre vons, 


E i’n sö pu digne qu’ on m’ diese vot bouebe, rävisä t’ 
Et jene suis plus digne qu’ on me dise votre fils, zegardes 
me, qu’ment un de vo vala! 


moi , comment un de vos valets, 

E s’ löve e pö e Pallé Irovä son pere comme e Petoit 
11 se leva et aprös il alla trouser son pere comme il etoit. 
anco bin loueain, son pere le vie, e len ö pidie e ji 
encore biea loin, soa pere le vit, il en eur piti6 et lui 
fue contre e s’tchainpe en son co € }’bäse. 

ourut contre ei se jeta & son cou et le baisa. 
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aı. E son bouebe li die:. mon pere, f à fü fan p’tch contre le cie 
Et sou file Iui disoit: mon pere, }’ aifait un pech6 contre lecid : 


e contre vo, ei n’ sö pu digne qu’ on m’ diese vor! fe! 
el contre vous, etje ne suis plus digne qn’ om me dise votre fl! 


22. Äpre le pere die en ses vala: äpouetelhä to content pu 
Apres le pere disoit & ses valeis: apporıs teat de suite la plus 
bolle rabb@ e pö vet’zi, bottä ji ainn bäghe en In doigt e' 
belle robe et aprés habilles l’en, mettes lui aue bagus en un deigt 
des soulä en ses pie! 
des snuliers a ses pieds| 

23. Ämouänä äsebin Je ve grä e le tuà! maindsan e bancotan. 
Amenrz de mdme le veangras et le tus! mangeons et banquelons. 

24. Poucchque mon fé q’ voici etä mood e mitnain, e la 
Par la raisonque mon fils que voici dieit mort et à present il es 
ressocitä e l’&tä prrju e pö e la retrovä, chu quoi e 
fessüscite, il etoit perdu er apres ilest refrouve, sur quo ds 
commencainne e bin boire e bin maindsie. 
commencerent et bien boire et bien manger. 

35. Di temps soli le pu veye des bouebe elä enlä fin en v’gniain 
{fu temps ceti le plus vieux des fils dwit en les champı en venant 
de cöte ischie la, &’oy& le djowiät) e les dainte, 

pres de chez kai, al entondit le joueur. et los densch 

26. E Papplé un des vala e ji demainde co q’ o’etä. 

il appella un des valets et lui demanda ce que c'dtolt. 
27. E ı die: ton fräre a reveni, e ton pere Etuä le ve qu’en 


I lui disoit: ton frere estrevenu, et ton pcore a tus le veau que nous 


on engrässe, poucchq’ ä l!’a reveni bin ponetckain. 


uvons engraisse, pour la raisou qu' il eat revenu bien portant, 


28. Main e l’a v’ni graingne e nd poucain v’lu enträ; le pere 


Mais il est venu fachs et n'a point voula catrer ; le pere 
v’gnie ve’ic lu, fe präye, e ji die vin peie. | 
vinte vers lui, le pria, et luidisoit viens seulement, 

a9. E r&ponge e son pere: voici bin longtemps qua” f träväfa 
Il reponditt a som pere: voici bien longtemps que je travaille 
veie toi, #’ n’ tä poucain maingä, e ten’ me poucaln encou6 
ven toi, je ne t'ai point mangque, et tı ne m’as point ”' eucors 


bäyie in tchevri po me r’nov’lä ävo mes qäm’rade. 
donné un capri pour me renuuveller avec mes camaraddas, 


U LU U 7 


ı) Le mut de musique m'ost pas comum parmi le pcuple, 


30, Main © tu titon fẽ q’ € to vilpaiodi son po Ü'dviädje avõ 


Muis celur ci ton fils quia tout vilipenddE som pen- de Lien avce 

des ran q’ väic qu’ment In te ji & tuä le ve grä. . 

des rien que vailles comme Hui tu lui as tue le vean gras. "d 
Sı: Le pere ji die: mon affain, t’ € äde ävo moi e to mes! 

ie pöore lui disoit: men enfaat, tm es toujvurs avec moi Et tous Mues 


x 


bin son tin. - 
biens son! tiens. ' 

32 E faillioit se tedjoif e pö faire in festin poueeh que ton fräre ' 
Al falloit se rejvair et apresfaire un festin par la raison que ton frere 
.etoit moo& e a revet’ hieunä,?) e pö dali e !’ etoit prrat e 
dtoit wiort ei eat rerena chez mous, et aptès c'est qu'il dtoit petdu ei 
põ e l’a retrovä. 
apres il est retrourd. 





—* 


Im Patois aus dem Immerthale. 
(val de saint Imier.) - . \ 
Von dem Herin Pfarrer Mor el zu Corgemons, Bu 


ss. Aly avoit enn homme qu’ avoit dou fer. 
1 y aror un homm- ‚qui. avoit ‚deux fils. 


42. Le pis djovcune demanda du vivant de son.p£re la patrt au 


„e plus jeune ‚ cemahda .du vivaut de son pere la parı. de 
bin qu’ Py appartegnoit. Le pére ly partadja ses hins et 
bien qui lui appartenoit., Le. pere leur partsgea ses biens et 
baillia & pis djoveune co qu’ ere son. . 
doana au plus jenne ce qui ‚dteit > ini. \ 

13, Stugi s’o-n- alla avoo la pairt de s’n ’artanee dans in Jieng 
Celui-ci sen alla avec la part de son hiritsge dans un eloigud 
pays, ct deppetiia tof son bin.a vivangpdans la döbautche. 
pays, et dissipa tout son bien en viyant, dans la debauche. v 


ı4. Apr& qu' aloo tot.depedu, enne groosse famenne survegna 
Apres’ vqu’ il eut tour depeuse, une grande famine e.urvint 
daus gu pays; tantia qu’ al accmoga d’etre dans la disatte. 
daus ce pays -la; es öl " eummensa d’ttre dans la disette _ 
' 
(anal . ‘ 


s) Mot sans eynonime en frangoig. 
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15. 


16. 


17. 


19 
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21. 


a 
Adonc a se moo au sarvice din de Inbitans du pays, que 


Alors il se mit an service d'ua des habitans 


du ' peys, gni 
V'cviesa dans ses bins - por champeoie le kasch. 


l'euvoya Jans ses possessions pour paltre les cochons. 
Al eusse bin voĩu se rassassiai de coofles, que les porcs 
Et il desirois de se tussassicr des guusses, que les poursenus 


medgint; mais nien mn’ y oo baille. 

mangevient; mais persunne ne Jui eu dunnvit. 

Po-cce al ravisa a se meine ct dieza: cobin ya-t-d de 

Alurs il reving a lui meme et diis combien y a-t- il de 

djo de ıravail dans la maison de mon pére, qu’ ant du pan 
mercenaires dans la maison de mon pore, qui omt da pain 

a fooson, ct mo i mücre de fm, - 

en abondance, et moi je meurs de faim. 

J me leveri a i m’ o:n audri var mon pere, a il-y-dires 

de me luversi et je m’ en. ir vers mun pere, cetje Juni 

pere, i ai pechie contre le ciele et devars too. 

pere, j' ai pech6e contre le ciel et devanı toi. 

I ne sis pis digne d’dire appatai tom fer; conduu me comme 

Je ne suis plus digue d’6tse uppeld Mwun file; treite mei somme 

in de te garcons! 

l'un de tes merconaires | 

Al se leva don a vegna Yar son pere. Comme al' ére Incor- 

N se leva dene ei viat vers sun pre. Comme il: dioit encore 

Heng son pere le voo, a foo tochie de compassion, a fouyans 

loin yon pere le vis, il fur touche de compassion, et couramt 


à liu se champa a son coo a’le baisa. 


dirsi: 


a lui a0 jette a son cu et ie hai 
Mais le boube P'y dieza: mon p£re, i ai pechie contre le 
Mais le fils lai dit: mon pire, j' ai peche contre le 


ciel et por var to; ine sis pis digne d’etre appataiton fez. 


2323 


23. 


2‘. 


ciel et devant tois5- je ne suis plus digne d’etre appeld tom fils. 
Mais le pere dieza o ses gareons: apportai lo pis bulle robe 
Mais le pere dit a scs serviteuss: apportez Aa plus belle robe 
a Po reveti, bottai l’y enne aun€ uu degt a des sulai’ &s pies} 
et l’en revätez, metiez lui un anncau an doigt et des souliers aus pieds | 
Amenai - me le vez grais, tuai-le et fasin bonbance ! 

Amcenez- moi le veau gras, tnes le et faisons bonne chere! 

De co que mon fez, que veci ere mort; mais al est 


Ger mon Ale, que voich dinis mu; mais il est 
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ressuscitai; al éte pargu, mais al est retrovai. Comme aP 
ressuscite ; il etoitperdu, maisil es retour Comme ils 
accmocin & faire bonne tchiere; j 


commencoientä faire bonne chere: 


25. Son gros bouebe que reveznoit de la fin, Oiu le revoosons 


Son aine fils revenoit des champs, entendit la melo- 
des instrtumoo a Its danses dans la maison de son pere. 
die et les danses dans la maisoa de son prre. 


236.'Et quand al oo appalai un des garcons, al y demanda co. 


Et ayanı appeld un des sertiteurs, äl.lui demanda ou 
qu’cere. \ 
qu’c'dteits . 
F io. ‘ x ‘o 
29. Cu garcon I’y dieza: ton fraire est veni a toi pere a tuai le 
Ce serviteur lui dit: tun frere est venu et ton pre a tud‘ Ie 
vez grais, de col qu’ al Pa rotrovai san a saure. 
veau gras, percegu’ il Ya zetrourd sein et sauf. 
28. Le grös bouebe se corca a ne voiet pai oitrai. Son 
Le sind Sils se mit en colete, et ae vouloit point entrer. Son 


pere vegnant le praive d’otfrai. 
peêre Etant sorta le prioit d’entrer. 

29. Mais le bouebe dieza a son pete: veci, al-y-dtrop bin d’ans 
Mais le fils dit à son pere: wvoici, il ya tut d’anndes 
qu' i te sairs, et djamais i ne me reviritte contre tom 
que je te «ers, et jemais je n'ai trausgresse ton 
emandemot a tot pare te ne me jamais baisse paird im 
eommandement et cependant tu ne m'sa jamais donn6 = 


tschevrie por faire bonbance avoo mez-amis. 
ebevreaa _ pour faire bonne chere avce mes amis. 


30. Mais quand hu - ce ton fez qu’ a medgie son bin avoo d& 
Mais quend celui - ei in fils qui a menge son bien\avec des 
. fmalles de ptite condute, est veni, t' y ai-tual le ver grais. 


femmes de mauvaisse vie, est venu, tu lui as tu6 le veau gras. 


31. A le pere Py dieza: mon fez, V ez ades avoo moo, a tus 
Et le pere Lui dit: mon Sils, tu es tomjourzs avec muci, et lm 
mis bins sont tons. 

‘ mes biens sont a tei. 

32. Mais te derai faire bonne tchier a te redjpi, por co que 

Msis u devtas faire boane -chere et te zejonir, "Parceque 
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12. 


13. 


|; 
de 


15. 


16. 


hu-eci ton fraire ére mort a al est ressuseitai; al’ éêre pargu 
eelui-ci tom frere dtoit zur et il est ressuscite; il cetoit perda 
et al est retrovai. 

et il est reirwurd, 





Im Vatois aus dem Münfterthale, 
-  (val de Moöütier.) 
Von dem Herrn Pfarrer Himeli zu Bevillard, 


In home aivai dou fes. 

Un bowme avoit deux fils. 

L' pu djune dijet ä son pre: beillie m’ lai pai d’ bin, qu’ 

Le plus jeune dit à son pere: donaez-moi ja part de biens , yu 
maipairtin; ai y pairtaidjet tot son bin. 

m'apparlieut; et il partayee sous son bien. . 

En e dou djo aiprd, tquaint I’ pu djuene oeut tot rquieillet, 

Un ou Jeun jours aptes,, ) quand le plus jeune eut tout recuealli, 

ai s’än allet Au in pais etrainge bin loin; liailot ai depondet 

il s’en alla dans un pays diranger bien loin: il 

tot son bin dain lai debautsche. 

tout sun kien dans la debauche. 

Tquain al oeut tot depondu, al v’gnet enne grosse faimen Au 

Quand il ent tout depense, il vint une grande famine 

cu pais, ai 1 aicqmancet d’Ötre bin afläti. 

ce pais, et il crmmensa di’eire bien affame, 

Ai s’än allet däli po etre vwälät tschi in, que d’morai Au 

il s’en alloit dela pour &tre waler cher quelqu’ un, qui demeuroit dans 

cu 'pais, qu’ 1 anviet au tschain po voirdal:ses poä. 

ee pays, qui l’envoya aux champs pour garder ses troupcamz, 

Ail ocut voyu maindgie ai so des gosse qu' les poä- 


Et il ent veoulu manger a son soul des gonsses qus les cochons 


y disiya 


‚maindgia; main nün n y 'au beillai. 


mangeuient; mais personne nelui en donnoit. 

Tquain ai ‚S'soeut r’veni, | ai dis’jet: combia y’ on aitet 
Quand il fur rentré en lai-möme, il disoit: combien y en a-til 
&n djornai tschi mon pere, qu’ ain di pain tot ai so, ai 
ala joutnte chez mon pere, qui oat du pain tout à soul, er 
moi y mud d’fain. 


wei je case de faim, 
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18. Qu faire? y ädrai vi mon n pere, y yi dirai:monp£re, ya, 
Que Leise? j' irai vers mon _pere, je Aui dirai: mim pere, —* 
mä fai contre le cie ai d’vain vo. 
mal fait contre -Ic ciel et devanı vous, 
19. X n’ meritait-p d’etre vot fE; fait’ mo co af in d’vos ovrie ! 
je ne merite pas d'&ire votre fils ; ıraitez mei eumme un de vos ouvriers! 
20. S’ qu’ a fet, ai v’gnet vai son pdre; dä to loën qu’ son paire 
Cequ’ il fit, il vine vers son pere, de tout loin que son pere 
le vet, ail äu oeut pidie, ai yi fuiet ä d’vain, ail rambraisset, 

lo vit, il en cut . pitie, et illai fat au-devant,, ill’ embrassa, 


\ 


Vbajet. 
le baisa. 0. 

aı. Main P fe y disjet; moun pere, yaimä fai countre l’cie 
Msis le üils lui dits mon, ' pere, j“ ai peche contre le eiel 
al d'vain vo; y n’ meritait-p-d’etre vot fes. 
et devant vous: je ne merite pas d’&tre votre file. 

33. L’pere disjet di ses väläts: aiportai lai pu baile veture, veti 
Le pere dt à sc valets: apportez Je ylu; beau vetement, vitez- 


yi, mätte yi ene baigue â doigt, ai des soylaf es pies! 
le, mettes--lui une bague au doigt, et des aouliers aus picds ! 

23. Amouai-m’l’gras ve, tuailo, regälän no ann l'maindgain. 
Amenez - moi le gras veau, tues-le, rögalons-nous en le miangrant. 

24. D’ cä-qu’ mon fe qu’ voici etai m'ru, ai ail & r'veni än vie, 


Parceque maou Als que voici  «tois most, et il est revenun en vie, 


. 


ail etai predu, ail ä r’treuvai; as acgmansen ai sregälai. 
etil dtoit perdu, stil est retrouve, etsls commencereut & se reg ler. 
25. Tquain P’ pu veille d’ se fe qu’ etai äu tschian r’vegnet al 
-Quand le plus ge de ses fils qui &toit en champ reviat Li) 
qu’ ail oyet les dyiges ai les. dainses, u 
qu’ il entendit les chants et les danses, 
.26. AM aipolet in, des väldts, ai 'yi d’maindet q’s’ etai. 
1 eppela um des valeıs, et lui demanda ce que c’ dteit, 
27. Cu välät yi disjet; ton fraire à r’veni, ai ton’ pair all tua 


Ce valet ui dit: . tom fiäe est tovmn, eb ion pero a te 


“ 


Peras ve. 
le gras veon, 

28. A s’augregukt, sin’ voyet - p’ äntrai; son pair v’gnet 
1 sirrita, et il me vonloit, pas enırerj son pere vim 


d’vain l’deusch, ai y disjet d’antrai. 
devanı la poste, er Ins discit d’enmer. 


. 
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og. Main ai disjet ai son pre; ai yet dje bin des Ansi, qui seu 
Mais il diwit a 0on pere; il ya deja bien des aundes, que je auig 
co vot välät, y n’ ai djämai desobei ai vos comaindemän, 
somme votre valet, je n’ ai jamjs dAdschdii à vos - commendements „ 
portaint vo n’ mai djaimai beillie in tschevri po m’ regälai 
pourtans vous ne m’ avaz jamajs denne un chevreau popr me regaler 
ajvo mes bon aimis, 
avee mes bons amis. 

80. Main mitnain qu’ sta ci va fe, qu' ait maingie vot bin 
Mais maintenant que celui -ci vorre fill, ui a mange vatse bien 
aivo des honer, A v'ni, vo yi ai tuai l’gras ve. 
avec des debauchdes, est venu, vous Ini aves tud legras veau. 

Br. L’pere y disjet: mon fe, t’ 6:sidet aivo moi, tot mon bin 
Le pörd lui dit meh fils, tuep 10. jours age mei, ont mon bieg 
à po toi. - 
est pour toi. 

B2. Ai feillai bin s’regalai, s’redjoi, d’sän qu’ ton fraire etai 
11 falloit bien se regaler, serejouir, de ee que ton frere dtoig 
m’ru ai qu’ ait & r’veni An vie, ait etai perdu ait ä r’treuvaf. 
most et qu’ il est sevenn em vie, il dot perdu Ä] est retrouyg, 


J 





Kanton Freyburg. 


Die Volksſprache in dem größten Theile dieſes Kantang 
jſt ein Franzöfelndes Barois, welches in dreierlei Mund« 
arten von einander abweicht, nämlich in Die oberländifche 
(lo Gruverin), die mittelländifhe (lo Quetzo), und in die 
niederländifche (lo Broyar), | 

Die Barabel des verlornen. Sohnes if von dem bady« 
würdigen Heren Kanonikus und Archidiafen Fontaine zu 
Freyburg auch gleichfalls in dieſes dreifache Patois überſetzt 
und zwar mit all' den feinen Bemerkungen, die vom näm« 
lichen gelehrten Verfaſſer berrübren, als: 

Comme la diflerence de nos dialectes patois consiste en partig 
dans la differcnte manicre de prononcer, et que d’ailleurs c’est 
un defaut & la langue francoise ainsi qu'à langloise, de prononcer 
autrement qu’on erit, j'ai pris ie} Ja prononciation seule pour 
base de mou orthographe, sans’ faire attention à l’eiymologie des 


‘ wo 


mots, ni aux règles de la 'grammaire francoise, qui sont d'ailleurs 
en grande partie dirangeres & notre patois. II ya donc peu 
d’observations preliminaires à fülre ici pour mettre le lecteur cn 


$tat de savoir lire cet essai de traduction patoise.- 
| J 
Toutes les consonnes ont la ındme valeur qu'en franẽois. 


a sans accent sc prononce toujours bref comme dans chat, 
debat, il attrapa , il attocha. 

# avec un. accent circonflexe, long comme. dans bas, pas, 
se pämer. 

u loag et comme dans la laugue allemanda. 

e sans accent, se prononce, meine avant r.ou m tonjours 
bref ct tres-muet, comme dans me, te, sc. 

e avec ua accent gravc, SC prouonce ouvert mais trös-bref, 

‘comme dans valet, paquet, mei. B 

Ed avec un accent aigu, se prononce Jong comme dans frappe, 
nuance, gommme, 

Ed avec un accent circonflexce, tres-ouvert et long comme dans 
mÖme, extreme, ce qui dquivaut à Vs des francois dans 
mais, jJamais etc, , 

ei long et toujours comme en allemand, 

ö saus accent, bref comme dans fini, il battit, il eerivit. 

E avce un accent cinconflexe, long comme dans vie, amie, 
barbarie. 

$ suivi d’une vpyelle se prononte tres-Ifgerement comnıe dans 
micn, lien, Dieu, nous prenions. 
immediatenıent apres 1 se prononce präsque toujours si breß 
qu’il ne produit aucun autre eflet que celui de mouillor 
1 qui le precede. 

11 est doue Ià plutöt comme un signe attach£ à ], que comme 
une voyelle. C'est pour | cette raison et en m&me tems pour 
le distinguer de Vi qui sc prononce comme à l’ordinaire sans 

‘ mouiller ], que je Pai mis en caractere italique. Chaque fois 
done que V’on trouvera un i en caractere italique apres un 1, 
cela ne signifiera pas autre chose, si non que cct 1 doit se 
prononcer mouille; que ce soit au commencement, au milicu, 
ouàla fin du mot, ou méême seul, n’importe. 

4 sans accent est toujaurs bref & ss prononce eomme dass 
mot, ballot, potage. 


d arec un accent: eirconflese est long et se Pprononoe comme 
dans tröne, depöt, cc qui Equivaul & lau des fıangois dans 
maux, eau, balteau. 

n est des circonstances, au Ia plnpart des villages de 
Ja Gruyere prononcent lo si \ögerement, qu’il ne rend presqu’ 
aucun son. Dans ce cas je l’aji exprime par an e muet ou 
par uncapostrophe. ai done dcrit de au lieu de lo et 
yo issırrn-ötro au lieu de vousshron otro. 

ni sans acceut bref ct- se prononce toujours comme dans dait, 
voit, emploi, surcroit. 

of? avec un apcent circonflexe,- tids-long et toujours comme 
dans joie, voie. 

oi avco un trdma, forme deux syllabes comme dans Moise. 

ou sans accent, bref comme dans outrage. 

: od avec unaccent circonflexc, long comme dans ceu, Jow, boue. 
on-in-an comme dans mon, ‚fin ‚, fanfan. 

w saus aocent, bref comme dans but, vu, butte. 

X avce un accent circouflexe, loug comme dans vue, nue, bevue. 

sch se prononge toujours comme ch dans chercher. 11 remphace 
s que les Gruyertens prouoncent à V'nalienne. 

ssh, qui dans le dialecte Gruyerien remplace si souvent le es, 
doit se prononcer en avancant un pcu la langue vers les 
dents superieures, & peu pres comme les anglois prononcent 
le th dans kcnr artiele the. 

y ct lonjours consonne, m&me alors gu‘ 'il suit immediatemens 
nne autre consonne, et il ne change rien, & la prononciation 
de la voyelle, qui le precöde Immecdiatement. 

kh est une forte aspiration , qui se fait en m&me tems, qu'on 
appnie le bout de ha langue sous les dents inftrienres. 


de crois, qu'en voila assez ponr la prononciation. J’ai inter- 
ligud- une traduction francoise, qui, étaut entierement littErale, 
fera connollre non seulement la siguification de chaque mot patoig, 
mais aussi la syntaxe et le aigle de ce langagt. 
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J 41. In der oberländiſchen Mundart 


„der 
Ina reman "Gravirin. 
(ea roman !) Gruyerien) 


a1. On ommo 1 u don fe. 


22. 


3. 


34. 


25. 


Tan homme il ent deux fils, v 

Le plie dzoüeno dintre lau deje on dzoi a schon päre: 
Le plus jeune d’entre enx dit ua jour à son pere: 
Schena! baliide me la pä de bin, que pau me revigni. Le 
Pere ! donnez moi la part de bien, qui peut me reveir. Le 
schäna partadza et lei balia schon drei. 

pere partzgea et lui donna sa pertion. 

Schtische ne fe pä grantin po re@voudre tot - inschimblio et 
Celui-ei ne fit pas longtems pour ramaser tout ensemble et 
modä. Sch’ in d’alla don rido Lin din on pai &trandji, yd 
partir. Sta alla donc fort Inin dans un pays elranger, cd 


I?’ aculie tréẽ to schon bin in fajin le debrefä. 

il depen a tont-a-fait tout son bien en faisant le libertis. 

Quan 1’u io frecascht, vigne din schi pai ouna puschinta 
Quand ilent tout frit, vint dans ce pays une puissante 
famena. Li n’avei revertansshe me. Quie fere ? 

famine. Loi n’svoit la moindreebose plus. One faire? 

Li’ alla sch’ acovintä ve on routzdri de pörinque, que 
N alla s’ enger chez un richard de par-ü, qui 
Yinvouya v& she grandjt po vuerdd le’ pud. 

Venvoya_ chez ses fermiers pour garder Wes pores. 

Mä quemin 1 frè nourrei! Li’ arei bin volu avei schon 
Mais comme il etoit nourri! 11 anroit bien vouln avoir son 
schöu di pliemische que sche cayon medjtvan; mä gnon ne 
soul des pelures que ses eorbams Mangcaient; kasis personne de 
li’ in baläve. 


ini en donnoit, 


. Ador rintra in li mimo, et mouja on boccon an tin paschä. 


Alors rentra-en Iui-mime, et zdflächit an pen su tems passe. 





ı) Roman est Ic nom, que l'on donne an patois que l'on parle dans 1a 
partie du Canton de Fribourg, qui n'est pas allemande. Et c'est de la que 
We habitans sous appellda Ira Ramands, er en allemand bie Welt fe. 


Vuero dè dyärsshon, schd deje sshe, din la mdjon dd mon 
Comkien de domestiqnes,, se die - il, dans la maison de mon 
seh@na, que medzon le pan a rdmolie moi! Et me schel‘ 
pere, qui mangens Ip pain & regorge wuscau2)] Et moi ici 
greivo de fam. 

ereve de fsim. 

18. Ne lei schaubro pa pagni; vu pell. M'in mè levä et mi 
N y tete pas non plus ; veux quitter. M'en vajs me lever, et me 
rintorn& intsche no. Deri amon päre: Schöna! 1i’ & petscht 
'Tentournes ches nous. Dirsi a mon pire: Päre ! j'ei pechs 
contre Diü et contre vo. 

eontre Dieu et contre vous, 


49. Ne schu p& me digno d’isshre vueitt po vousshr’n-infan, 


Ne suis plas digne  d'8tre regardd pour volre enfant. 
Betäde me rin quiò a parei de l’on dè vousshr& dyersshon ! 
Metie moi rien qu’se niveau de l'un de vos donestiques! 
ao. Dau coü sche leva, moda, et revigne contre la mejon dd 
De coup se levs , parit, et revins vers la maison de 
schon päre. Li’ tr& oncora adi rido lien, que schon päre 
son pere. Il étoit encore tonjours fort Join, que son pere 
le ve dsa, et le recognu. Li’ in fu totscht, lei corre a 
le‘ vir dee, et le reconnut. N en fur touche, Ayi eourus 4 
schon rincontro, lei schauta au coli et le beja. 
sa rencontre, lui sautg au cou et le baiss, 
21. Le fe ne füta pä de lei d'ro schin que li avei incotscht ; 
Le fils ne mangna pas de lui dire ce qu'il avoit prepare: 
.Schöna! li'é petscht contre le hit et contre vo. Ne merto 
Pere! j'si pichd contre le ciel et contre voys. Ne zdrite 
p& mé d'isshre nonn& vousshron buebo. 
pss davantage d'éêtre mommd votre fils. 


aa. Mä le bon schèna, schin yuero l’acutä, quirrascheschervetau 


Mais le bon pere, sans guöres L'écouter, appela ses serviteurs 
et lau deje: wuschto, depatscht vo; corde -tschertschl 
et leur dit: vite, deptches-vous; coures chescher 

| —| — 


a) Cette expression seroit trop grossiere en Irancais, mais elle est d'un nsage 
tres-bahitael dans notre lang: ge populaire. File veut dire en surabondance. 
'L’image est prise d’une personnc, qui prend dans sa höuche plus qu’elle 
me peut avaler. Cela afriro surtons aus enfans, qui omt des mourräcgs 
krcs - abondantes en lait. 


euna roba nauya: betäde la lei; prind® di piin’etdi bouè 
aus . robe3) nensc: mettes Ja Jui; prenes des bas erde bottes#) 
po sche pi, et onna baga po schon dei. 
pour ses pieds, et une bagse pour son doigt. 

33. Du inque alläd? a Pöffhräblio: prindd le vi grä et'tiädd la. 
De - 1a alles 2. N'euble: prenes le vean gras et tum-Ie 
Li’ vud .que.no le medzerin, et que no farin boune 
C’ost anjourd’hpi qus nous le wnangerops , et que maps ferons bonee 


“ tschira. 


ehöre. 
a4. Po schinque # schi vadsshon li’ ir& mol et 1’ &.r& in. ya: 
Parceque ce garcon il dioit mort et il est de nouveau en vie; 


ii’ ir& pördu, et li’ & rdtrova, Et todrei queminhhiran a 
dl etoit perdu, et il est retsouvd, Et tout de suite commenritent à 
frere benischon. ' 

fsire deudicace. 5). 

95. Intreten laina di fe 1 Are pe 18 an. Quan revigne et 
Cependent Vains des £ls il dioit par los champs, Quand zeyint et 
que fa pri de la mejon, ] odze la toischa, la bäscha, et 
que fur près de ja maison, il entendit ja mussite, la base, «s 
qu’on tzantäve, fa marebai. 

-qu’on chantoit, fut toutdtonnd, 

36. Demanda fro len di dyersshon et Tintreva que 1 Ird 

Demanda dehorsl'un des domestiques es J'interroges que e’dtois 


to schin, , 
tout cela. u 

. 3%. Le dydrsshon lei deje: 1i® vousshron fräre, que FE re. 
Le domestique lui dit: c'est votre frere, qui il est de nduveag 

„pri; et po schin que li’ & revugnu in daouyo et in. gchindä, 

pres; et par ce que il est sevenu en jole “u oa sapıd ’ 
vousshron schena ii’ a fei tiä le vi grä, 
yore per il a fais tuer le voau gras, 


3) Dans notre patois 1'habit, qui se met par-dessus la veste, sanomme une rabar 
4) Eu patois toute espace de chaussure se nomme une botte. 


52) 1 est un antique wsage dans nos campagnes de faire un feıtin et de se 
rqjonir le jour, du l'on eelebre l'anniversaire da la dedicace de l’cglise 
paroissiale, et comme le peuple ne connvit gneres d'antres festins que 
eeluirla, il appelle foire dedicace chaque fois, qu'on mange. boit 
et se rejowit plas qu'à V'urdiaaire.e Le mot patois benischoun vient de 
biuddictjen, parcezu'sa eunsacrant lies temples‘ au servieg divia o 


ps beajı. 


380 nd 
28. Schtische queminhha a fere la potta, et ne voläve pä imtrde 


31. 


32. 


Celui-ci_ commenga & faire la mine, ei ne xomloit pas entrer. 
Schon schena schalie au puertzo, lei fe intindre que nr 
Son pere sortit & Vene; Aus fir entendre que m’stoit 


p& le momin de bogat, et le.preiya d’inträ de bouna grasshe. 
pas le moment de bouder, ct le pria d’emtrer de bonzne grace. 
Mä reponde a schon schena : veide vg. portan. Li’ a tm 
Mais repundit à son pere : voyes "vous pourtaut. 1 a tan 
d&-j-an que vo schörvescho, et dè mon mi. N’ djtme‘ 
d’aundes que vons ser, et de mon mieux. N’si jamais 
fauriâ on schaulo d& vonsshrd quemandemin: et vo, djeml 
fraudd un seul de vos commandemens: et vons, jemals 
vo ne m’ei cot on bisshornd po le medjt et md rödsei 
vous ne m’nvez donae 6) un chatron 7, pourle manger et me zöjeik 
‚avuei me-j-cmi. 


avec mes smis, 

MA pä pesshod qui& vonsshr’n - dtro fe 1° & rövagmn, 
Mais pas plutot que votre autse fils il est revenn, 
vousshron debrefä, que 1’ a medji to schon bin avvei di 
votre liberun, qui il a mange tunt son bien avec de 
grelöte, vo lei fede& majalä le vi grä. 

dissolues , vous lui faitas tuer le veau gras. 


MA, fe! Hei deje le bon vilio, n’i-ssho p& on benei? Tüte 
Mais, fls! Ini dit le bon vieux, n'’ca-tu pass un bene? Tai, ia 
schaubre totevi avuei me, et to schin que 17 & mio, li 
res ie⸗ toujours avec mi, et tout ce qui äl es mie, Ü 
€ tio. | 

est tien- 

Mä, temuin de tè, on ne puei p& de min, quiè d@ sche 
Mais, 1imein de toi,d) on me pouvoit pes de moins, que de se 
redzoi, dü que ton fräre que 1 tr& mot, 1? & reschuschitä 
rejouir, depuis que ton frere qui il dtoit mon, ül est t tesued, 
que 1? irè perdu et li’ & rctrova. 

qui il etoit perdu et il est “strenrd. 


‘ 


6) Le mot patois ne peut pas être Glslement rende en frauceis,, il repend au 


sönnen des Allemands, 


7) C'est wa jeune bouc qu'on a ebätrd pour Deograisser. Le mat chatren 


n'est gueres conny em France, mais il sevient souvent dans jes asciannes 
chaertes du pays. 


8), Car-a-direr Neon uprelle ; & ton -prepre- ingemean 


’ [| 
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2 In der nmittelländiſches mundatt. 
0der— | 
In reman quetzou. oo | 

. (en roman mitoyen.i) 
ıı. Oun-omou?) Y avci dou fe. ’ 


J Un KNomme HP avöit deux fils. 


aa. Lou ‚pille dzouvenou d'intrè lau P a de on dzoua a schon 


"Le plus jeune' d’enr” eux il a dit un jur à son 
peire: Schègna! balit m& mon drei de bin. Lou peire lou 
piere: Pere! donnez-moi ma part de bien. Le ‘pire la 
lei ya ball. J u 


lu a donne. 


. 


13. Schitsch€ n’a pä fei grantin por to _ rapertscht, er’ 8 jelä 


’ Celui-ci  m’a pas fait long'ems poar tont rassembler, et il est Als 


dan on pai £trandji, yö Pa “to-t- &trankä®) per sche 
dans un pays dwanger, oà il a tout , dirangl6 . par ses 
deboütze. 
debauches. 


ı4. Quan P a adon jau to, medjt, P è vignei 'ouna gröscha 
Quand il a. alors eu seat mange,. il est venu une grösse . 
famena -dan schti pai; € li P & tschijei ddn ouna töla mijere, 


famine dans ce pays; et Ini ilesttuombe dans une telle mfisere, 


15. que’ è jelä sch’acovantä ver on retz omou de per ‚Änque, 
qu’il est all& s’engager chez un riche homme' de par-iä 


que l’a mandä ver sche grandji por vuerdä P prinme bite.) 


gti la envoy&e chez ses fermiers pour garder les minces beten. 


— — 

.; - - 

v. Car-ü-dire: dans le dialecte patois qui est en usage dans 
-Ile päiys, qui est entre la montagne et ia Broie, 


a)‘ Quänd deux mots sont lies par un tiret, cela veut dire, que la lisison, 
qui d’ailleurs ne se fair jamais ‚ doit se faire. P. e, Il'qn doit prunoncer 
ii ou.nomom, 


3) On dit aussi ech] era (eclate). Ce sont des manicres de parler, papulaires 
qui signifient altant que depenser mal-a-propos et avec pro- 
digalice. “ 

nd 


9 Expression pöpuleire -pour dire les cochon 2 ‚N 


"nr. \ 
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16. L& I’ arei bin volu avei schon schoâò dei pliumischâ que sche 
Li il auroit bien voula avoir son ul des pelures que so 
pu@r medjtvan; mA nion ne lei in’ balitve. 
porcs mangeoient ; mais personne ne lui en donnoit. 

17. A la fin 1’ & rinträ ia li mimou pèer la schovegnansche dau 

Eofin il est rend en loi-mäme par le sonvenir de 
tin paschä, & sch’eE de: vudrou lei 148 dd dyörson dan 
tems passe, eat st dit: combiea y a-t-il, de gascons dass 

I ottöS) d& mon peire, que |’ an prau pan schin poschin; 

la maison dd mom pöre, qui ils ontasses pam sans inquieinde; 

e me creivou de fam sche] 

et moi crive de lsim icil 

18. I me vu ind’ allä, & retorn& ver mom peire; i kei den: 
jeme veax en aller, et retoarner ehes non pere ; je lui dire: 
schögna! I’E p£tscht contre lou bon Did & coutre vo. 


pöre! jıai pecht contre le bon Dieu et contre vous, 


19. Ne schu pa mi dignou d’tire appellä voutroun - infan. rd 


Ne suis pas davantaꝶge digne d'ätre appelo vrotre enfant. Faiu⸗ 
ınd quemun a yon de voutrö schervetau! 
moi comme dd l’un de vos serviteurs ! 

30. L’ötrou sche leivò schu schin, & sch’inva ver schon peirs 
L’'ausre se lives our cela, et s’en va ches son pers. 
Lou bon schegna l’a yu vind dea du to län; i sch’ ind 
Le bon pere la vu venir ddja de toat kin; il su eit 
fei mö6;°) lei ya correi au devan; I’a abranscht, & .l’a bill, 
feit mal; Ini @ couru au-devant;, l'a embrassd, er 1’a baisd 

21. Schon fo lei ya de: Pẽ petschi contre lou bon Did & contre 
Son Als Iui a dit: j'ai péché contre Je bon Dien et contre 
vo; ineschu pä me dignou d’itre appellä voutroun -infan. 
vous; je ne suis pasdavsntayedigne d'éêtre appelé votre enfant, 

92. Mà lou peire schin lou l&schi fourair, I’ a to lou drei de 
Disis le pere sans lo Iaisser finir, il a tou: de suite die 
a sch@ schörvetaa: apportäde vitou schè la plie balla roba’), 


a ses servileurs:; aj.poriez via ici da plus belle robe, 





%) Dans le dislecie gruydrien Otto signife la cuisine. 
6) Cat-a-dire: ilen a eu pitie. 


7) Robe a la m4me siguification dans le Quetzon que dans le Grayeriew, 
celle de desigaer un habit, qu'on mes pardessus les auites, "cc qui ou 
plus lung qu'eaz, 


* 


beidè ia lei; mèuè lei ouna baga au dei, & n’aubliädt p& . 


merter la Ini; mettez lui une bague au doigt, et m’onblies. pas . 


dei b& è dei scholä por sche pi! 


des bas et des souliers pour ses pieds! 


»3. E pu prindè lou vi grä, & tiäde lou; no lou volin med, 


Er puis prenes le venu gras, et mie nous le vonlons manger, 
€ no regälä. 


et nous regaler. $ \ 


24. Por schin que schti l’infan que P frd mout, I’ & röschuschitd, . 


Pour ce que ce Nenfant qui il stoit mort, il est rossuseite, 


P ird perdu, € Pd rötrovd. EP an queminscht a fere fita, 


äl dtoit perdu, et ilest retrourd. Et ils ont commencd à faire fäte, 


»5. Intrötan lou plie vilieu dei fe, que I’ ir& perle tzan, P & 


Copendant le plus rieux des fils, qui il étoit par les champs, il es, 


—— a P otiö. Quan Pè jau on poũâ pri, P a oyul® 
seven & la maison, Quand il a edı6 un pen prös, äl a oui les 


menètrei, qu'on schautâúvè & qu’on tzantäve. 


joueurs, qu’on 'santoit et qu’on chantoit. 


26. L’ a demandä frou yon dei dydtson, & lei ya intrdvä, schin 


27 


N a demands dehors l’un des gargens, et lui a interroge, ce 
que schin I’ ire. 
que cela il dtet. 


„Lei ya repondu: 1’ è voutron frarè, ‚que P’& re prt;8) 


Lui a tspondu: il est votre frere, quiil est de nonvenu pres; 
€ youtron schegna, to deoyau de lou reveire in bouna 
et votre pere, tont joyeux de le revir.,. en bonne 
schand&, P a fei a tik lou vi grä 


sante, il a fait A tuer le veau gras. 


1} 


. Schitsche Ya jau tan a mö,?) que ne volei pä intra. Lou 


Geui-ci 1a eu tant& mal, que ne vouloit pas entretr. Le 
peire P & don schaliei por lou prindre dè boune ) & cudyt 
pere ilest done sorti  peur le piehdre de bonnes et tächer 
lou fere intr&. 


le faire enirer. 





8) C'est-A-dire: qui 'est revenu, 


9) C'at-a-dire: en a Ei6 tellement pique. 


se) C'est-k-dire: peur le gagner par —R paroles 
nun ten . ‚ 


+ 


29. MA HP a repohdu a schon schegna: lei ya tan de jan que 


. Mails lai il a reponda & son per:  Ä'y a tant d’anndes . que 
vo scherveschou: vo je totavi cru, @ por to schin :vo 
vous sera: vons ai toujours obdi, et pour tout cela vous 


ze m’ei dejme pire balit on botzE por lou medji avouel: 


ne m'aves jamais seulement donnd un. boue pour le manger- avec 


mẽ jemi. 
mes amis. * oo. 
30. Ma ora que schitsche dè voutrè fe Y 2 arouva apri avep 
Mais a present que celui - ci de vo fils il est arrive apras avuir 
to ingaulä avouei dei djotme, vo fede a tiä por li lou 
tout avald avec des prostitudes, vous ſaitet à tuer pour lui le 
‚vi grä. | oo | , 


veau gras. 


31. Adou lou schögna lei ya de: men -infan !??) ıd, it totavi 


Alors le pere Ani a dit; mon enfani! toi, tu 68 toujours 
avouci me, & to schan que P & mio, Pè dio. 
avec moi, et toui ce qui il est wien, il est tien. 
33. Mä Wu ne puei pä de min que dè sche renovala € deachd, 
"Maison ne puuvoit pas de moins que de se renouvel-r et de se 
rödzoyi por schan??) que schti liufan, quo P’ire moud, T’ 4 
rejouir pour ce qui ce Peaſaot, qui il sieitmurt, 'ilen 


re in via, que I’ ire perdu: èà 1’ è retrova. 
de nouvesu en vie, qui dl etoit perdu, et il est reireuvo. 





3. $n ber niederfändifchen Mundart, 
oder 
In patei broyä. 


”» 


(en patois broyard, comme on le parle du eote d’Estavayer «le -Iae. 1) 


11. On-omou avei dou vale. 


Un homme il avoit deux fils, 
nu — — 


11) On prononce: me ninfan. 

2) Pour exprimer ce ou cela, je me suis servi tantot de schin, tantot 
de schan, parceque toutes les deux „ pronouciations sont en usage ches 
les Quetzou. 

s) La ville d'Estavayer est situde a lVexirönite du pays de Broic sur ls rive 
vrieutale du lac de Neuchatel, 
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12. Le plie dzouvenou dei dod P a de on dzo a son pöre: segno1 
Le plus jeune ‘des deux ila Jit un jour à son pere: pere' 
baläde me mon drei dau bin, que'me& pau peı veni. Le père 

donnez - moi mon droit du bien, qui me peut revenir. Le pere 
Ya partadzi le "bin. 
il a partage le bien. 

13. Stice vitou,d’a a to ramassä san que P’etei schon, & lè zel& 
Celui-ci vite il a tout ramasse ce qui il etoit sien, etilest alls 
dato kin frou dau pai, yö Pa to dispersä in fasan la 


avec loin hors da pays, ou il a tout depense en faisant la 


deboütze. - \ 
‚ debauche., 
14. Quan la zu to galufrä, Pè vegnei ona granta famena dan ei 
Quand il a cu tout mange, il est veonu une grande famine dans ce 
pat; è li n’avei p’ona fraisa me. ‚ 
pays: et lui n’avoit pas une miete davantage, 
15. L’& don zelä s’acovantä intzi on retz& d’alinto que l’a invouyt 
II est done alle s’engager chez un richard d'alentour que l’a envose 
intzi se grandzt po gardä lé puö. 
chez ses fermiers pour garder les porcs, 
16. Inque l’arei prau voliu avei son sol dei pliemire que 1e 
Lä _ ilauroit assez voulu avoir son soul des pelures que les 
cayon  medzitvon, mä nion ne l'en balüve ran. 


cocbons mangevient , mais personne ne lui en donnoit rien, 


35. L'è adan que l’a sond.t intre li a san que V’avei zu yu. Co 
C'est alors que ila songe eutre lui & ec qu' il avoit eu vu. Combien 
de garson, s’e-te de, intzi mon seyno, que ye l’on lau soü . 
de domestiques, s’est-il dit, chez mon pere, qui ils ont leur son 
de pan; E me, ye creivou ce de fan! 
du pain; et moi, je ereve ici de faim! " ‘ 

ı8. Ne lei sobreri pä& non plie; ye vu me rintornä lavi?) intz 
N’y resterai pas non plus; je veuxme rento.ruer lvin chez 
no. Ye.deri a mon pere: Segno! yé petzi contre lc bon. 
nous, Je dirai a mon pere: Perel j'ai peche contre le bon 
Diü € contre vo. 


Dieu et contre vouy, \ 





3) Lavi ne peut pas £tre bien. rendu en francois, pcut-£ire aurois-jo maicnz 
fait de mettre horsd'jcä au liou de lein. 
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al. 





Ne sn pagni mertan me, que vo me didsse voutren-infan 3); 
-Ne sais nen plus meritant davantage, que vousme disiez votre enfant; 
metE mè pire avu voutre garson! 

mettes-moi seulement avec vos garcons! 

’abd y& s’e leva, Pè zelä re contre l’ottö. L’dtei adi 
D’abord il W’est leve, il est allE de nomveau con:re la maison. 11 etnit toujours 
bin Lin, que son pere l’a dio yu, € l’a rccognu. L'an d’e 
bien loin, que son pere Va deja vu, et l’a receunu, len a 
zu total; lei y@ corei a son rincontro, lei ya sautä au coü, 
et6 touche;; lai est couru a sa reneoutre, lu a sauld au cos, 
€ pu l’a imbranst. 
et puis l'a embrasse. 

Le valè d’abö lei ya de, queman l’avei sondzi: Segno! ye 
Le files d'sbord lu a dit, comme ilavoit pense: Pere! jai 
petzt contre le bon Diü è contre vo; ne su pä m€ mertan, 
peebe come le bon Dieu et contre vous; ne suis pas davamıage meritant, 
que vo me diesse voutrom vale. 

que vous me disies votre üils, ‚ 
Nä in pliesse de l’acut& tanquiau be, le bon segno la criä 
Mais en place de l’ecouter jusqu' an bout, le ben pere ila crie 
de se dıan, € lau ya de: corde quer! ona zaqua nauva, € 
de ses gens, et leur a dit: courez queir une casaque neuve, ct. 
beta la lei. Prande dei teausson è dei solä po se pt, 
mettes - la ini. Prenez des bas et des souliers pour ses pieds, 
è ona baga po son dei. 

et ‚ne bazue pour sun doigt, 

Ne lamvinäde pä, € pu da yinque alläde al’eträblio, amenäde 
Ne lam ..nez pas, et puis de - la allez & H’etuble, amenez 
le vi ;:ä&, € pute tiäde lo; cä IE vud que no le volin 
le veau gras, eı puis tuez-le, car c’estaujourdhui que nous le voulons 
medzt, & fere bouna tzira. 


manger), et faire bonne ebere. ' 


Po san que sti valè l’etei mö è PE revegnei in via, l’etei 
Pour ce que ce file il etoit mort et il est revenu em vie, il etoie 


[2 


t 





3) 


Je crois deveir röpetem ici que € sans Accent se Pronence toujours muaf 
quoiqu'il fasse syllabe avec n, 7, ti, vu toute autre consonne, Aimi 


voutren-jufam doit se prononcer vontre ainfas. 


perdu è Pè retrova. Queminciron adan a lau tretä & a 
perdu et ilest retroure, Commencerent alors & leur traiter ei a 
lau -regälä. 
leur régaler. 

a5. L’eton adi daveron, quan l’ötron dei vale revin dei tzan. 
Ils etoint tonjours autour, qugud l’autre des file revint des champs, 
Quan Te pri de Vottö, Tintan dei mendtrei, e que 
Quand ilest pres dela maison, älentend des mentirers, et qug 
tzantävon. 
ehantoient, 

. 26. Ye demande frou yon dei garson, è lei de: qu’ & te danto 


ll demande dehors un des garcons. et Iui dit: qu' est-ce donc tout 


ci tapadzo? \ 


ce tapage? 
‘29. L'è voutron fräre qu'è revegnä; € voutron segno Va fi a tiä 
” Ilest‘ votre frere qui est reveau; et votre pere il à fait à tuer 


le vi grâ, pelamo que Pè revegna in bouna sandä, 
le veau gras, pour l’amour qu'il est revenu en bonne sante, 

28. San l’ingrindza bin tan que ne voliäve. pä boutä le pt au 
Cela le chagrina bien tant quc nme vonloit pas mettre le pied an 


peiliou. Son segno vin frou au prortsou po cudi le ravesä, 


potle, Son pere vint dehors & l'entree pour tacher le raviser, 
le fere inträ de hounè. 

et le faire entrer de bonnes. 4) ‚ 
29. Stice adan lei ya repondu.: vueitid® portano, segn! Vei ya 

Celui-ci alors lui a tepondu: voyez pourtant, perel ily a 


tan, de-s-an que vo servo sin avei manquä a yon de 
tant d’anndes que vous sers sans avoir mangudd a un de 
voutre-s-ödre; & vo, vo n’ei pa zu le cau de me balit 
vos “ ordres; et vous, vons n’avez pas en le coerur de me donner 
pire on yädzou on tschevri po me renovalä avu mè-s-èmi. 
seulement une fois un cabri pour me reuouveler >) avec mes smis. 
30. E l’ötrou qu’a to bäfıä avu dei trinnayè, 6) n’A pa plietou 
Et l’autre qui a tout bafre avec des traimces, n'est pa» plutot 
re pri, que vo lei fäde atiä le melian de noutre vi. 


de nouveau pres, que vous lui faites a tuer Je meilleur de nos veaux, 





4) : Clest-a-dire: par de bonnes paroles, — en lui parlaug 
amicalement, 


5) C'est-a-dire;, me regaler eu mangeant un met extraordinaire, 


©), On pronozce sria nayd — c’ess l'dquivalent de prostitudes, 
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. 31. Le bon segno lei di adan: acuta, fe! tè, tl adi avu mg; 
Le bon pere lui dit alors: dcnu:e, fils! tui,’ tu es toujours avsc moi; 
to san que Pè mion, l’E tion. 
tout ce qui ilest mien, ilest tien. 

32. Mä ne faliei-te p& se renovalä & :& redzoi, apri que ton 
Mais ne falloit-il pas se renouveler et se rejouir, apriıs q e tom 
fräre qu’etei mö, IE ressussitä, qu’etei pertlu, & 1’ 
fiere qui etoit mort, ilest ressusciie, qui etoit jerdu, et il est 
retrovä? 


Tetrouvg ? 





Kanton Baadt 


1, Im Patois von St. Croix und Bülle 
im Diſtrikt Grandion. 
Mitgetheilt vom Herrn Dekan Bridel, Pfarrer zu Montreur. 


sı. N’ homme avai dou valets, !) 
Un homme avoit deux file. 

12. Dont le plie dzoune deze & son peret: mon péret, baille met 
Dont le plus jeune dit à son pere: mon pere, denne -moi 
ma porchon do bin que dze daive avai; apre le perct iaou 

4a part du bien qui me doit echevir; sinsi le pero leur 
partadza son bin, 
partagea son bien. 

3. Et ont part de dao apre le plie dzoune valet radınaza to son bin 

‚Ei peu de juurs apres ce plus jeuue file ayant tout  amassd 


€h sai n’ alla lavi des on pais bin liai, et ch mindza to son 


s’en alla dehur, dans un pays elvignd, etily dissipa tout 'som 
bin ai vivai dai la dehotze. 4 
bien en vivant dans la debiuche, , 


4. Apres que le tot mindri, y vegne n’a granta famena dai ce 
Apres quilcut tout depense ,- il -urvinte wuue grande fanine em ce 
pais’l&, et ch quemaica & £ire poure. 
pays -la, et il cummınca à Ltre dansl’indigence 

% 

DT — — ———————— 


2) Les wota derits comme on les prononch 


ı5. Apre de sai eh sai n’ alla, et se mette à mettre tsi ion dez 
Alors il s’en alla, et se mit au service d’un des 
ce bitai de cẽ pais qui laivouiarons dai de bin por‘ 
habitang de ce puys-la qui l'envoya dans ses possessions pour 
varda lou caions, ' . 


‚piitre les cochons. ’ , 


ı6. Et eh lare bin voillu mindzi de sai que lou Cuions 
Et il eut bien vou!u se rassassier des carron;es que les pburceaux 
miodzivons, me nion ne lc’ ai baillivairai. 4 


‘ mangeoient, mais personnene lui en dounvit. 


17. Quand donc elı fe retra a lu méme, ch deze: combin a tai de 
Kianı done renire enlui-meme, il dit: combien ya-t-ilde 
‚ daai o.padze de mon peret quand do pan ai n’ abondance, 
gens aux giges de mon pere qui ont du pain en abondanve, 
= et mel ze moëret de fain ? 


et moi je meurs de (aim? 
’ . 


18. Dze met leverai, et mai audrai tzi mon peret, et dae lai 
Je me leverai, et m'en irai vers mon pere, et je lui 
derai: mon peret, dze petzi contre le cielle et contre tẽ. 


dirai: mon pere,. j’ui peche contre le ciel et contre toi. 


19. Et dze ne sai plie digne d’ £tret eppélla ton valet; fa met 
Ft je ne suis plus digne! d’ätre sappeldE ton fil;; traite- moi 
quemai & ion de tou domestiques! 


comnie un de tes domestiques ! 


20. Eh sai n alla don et vigne vai son peret, Et quemai ch liret 
n partit dunc et viut versson pere Et comme il eteit 
oncora liai, son peret le vé et y liai grava, oncora, ch 
encore loin, sou pere le vit et fut tnuche de compassion, et 
core à lu, eh lai sota au cou, et le besa. 


courant a Ini, il se jetta à soncou, et le bai:a, 


21. Et son valet l&E deze: mon peret, daze petzi contre le cielle 
Er son fill lui dit: mun pere, j'ai pechs contre le ciel 
et contret 1&, ‚et dze net se plie digue d dire appela 
et contre toi, et je ne suis plus digne d'ètre appele 

-, ton valet. 
von Sils. 


a2. Mai le péret deze a sous domestique: apporta la plie balla 
Mais le pero dit à ses servilcaric apportes le plus helle 


x 


roba et la le mettet, et mettet lai na verdze au dai ct de 
robe et l'en reveiez, et mettez-Iu un anneau zu doigt es des 
hotet € pi! 

sonliers aux picds! 


23. Et amena on ve gras et le tua, mindri et redzeissin -no. 


Et amenes un vean gras et le tuez, mi.ngeons et rejuuissuns-nous. 


34 Parceque mon valet, qu& ve’ce ire moi et il est revenu à la 
Parceque mon fill, que voici dioitmort et al est revenu & la 
via, eh liret perdu, me &h let retrova. Fi y quemaiceront 
vie, il etmt pedu, mai» il est retruuvd. kt ils cummencerent 
à se redzoi. 


a se ‚djunir. 


25. Cepaidai son valet le plie visille qui rait a la campagne eh 
Cependant son  fils aind qui &toit a la cumpagne 
revenu et quemai eh N’aprot'ivet de laou meson, éh loie 
vevint ‚et comme il appruchoit de la maison, il entcadit 
let tzanson et let danse. 


les <hants et les danscse 


36. Et clı manda ion de domestique, & couit &h demanda ses 
Er il appela un . des serviteurs, a qui ii demanda ce 
qui iret.. 
q ec’dtoit, 

27. Et le domestique le deze: tan fraret et dc retor, et ton 
Et le serviteur lui dit. ton  frere est de retour, et ton 


peret a tua on ve gras, parce qu: le revenu ai bena santa. . 


pere a tud un vcau gras, yparcequ'il l'a recouvre en bonne sante, 


28. Mé ch. set mette ai colere et net volie pas ajtra. Son peret 
Meis il se mit en colere et ne wvoulut point entre. Son pere 
done saille et le deze detra. 


done sortit et le pria d'e:trer. 


29. Me ch reponde à son peret: vaice il ia tant d’an que dze 
Mais il repundit à son pire. voici ilya tant d’aundes que je 
te serve ses avai djames mangqua a ton quemandcemais, et 
te sets SANS Avoir jaruais contrevenn a fon commandement, «et 
te ne ma djames bailli on chevrau por met deverli avoi 


tu ne m'as jumais dumud um chevreau pour me rejuuir arce 


L 
‘ 


Inonz amis, ” 
mes amis, 


. 


3o. Mé quand ton valet que veteque a mindzi to son bin avoi 


Mais quand ton fils que voila a mange tout son bien aveo 


de fine putans et revenu, tu as f& tua on ve gras por lu. 


desferames debauchees est revenu , tu as fait tuer un veau gras pour lui 


3ı. Etson peret l& deze: mon valet, té ades avo& met et tor 


32, 


Et son pere lui dit: mon fils, tu es toujours avec moi et tont 


- 


sai que dıe et por tet. 


ce "que j’ai est à toi. 
Me ire bin contrai de kere na feta et de set deverti, 
Mais il falloit bien fairen un fesin et de se rejouir, 


a causa que ton fraret qué veteque iret moi, et eh est 
pafceque ton frere que 'voila etoit mort, et il est 
revenu a la via, eh iret perdu, et Eh l’est retrova, 


sevenu à la vie, il dtoit perda, et il est retrouve. 


° 





1. Im Patois von St. Eierge 


im Diftrift Moudon. 
Mitgetheilt von Ebendemfelben. 


11. Ou homou avei dou fe. 


Un homme avoit deux ſils. 


ı2. Dou lou pllie dzovenou deze & son pere: baille me la parchon 


Dont le plus jeune dit à son pcre: donnez-moi la part 

dau bin que me dai revenir; dinse lou pere lau partadza 
du bien qui me doit &cheoir; aini le pere leur partagea 
son bin, . % 

son bien. 


13. Et pou de dzor apri, ci pllie dzouvenou fe apri avai tot 
. Et peu de jours apres, ge plus jeune Sie ayant tout 


reireint, cin dalla defrou din ou pay bin lien, et ie Pai 


amassd s’en alla dehors dans un pays eloigne, - et il y 


medza son bin in v&quesin din la deboutze. 
dissipa san bien en vivant dans la debauche. 


ı4. Apri que lu tot dispansa, ie vegn onna granta famena in 


' 


Apres qu’il ent tout.depense, il survint une grande famine den 
cy pay le, et ie comincä à itre din la povreta. - 


ce pays-la, et il commenca c£tre dans l'indigence. 


15. Adan ie cin dalla, et cé mette au servicou de iou dais 


Alers il sen alla, ei se mit au service d’un des 


habitins d& cy pay lE, que l’invouia din c& possechou por 
habitans de ce pays - la, qui l'envoya dans ses possessions pour 
garda le cayons. ? 


garder Jes voehons. . 


6. Et. ie Parai hin volliu se soula dai gouce que l£ cayons . 


Et il ent bien voulu se rassasier des carruuges que les cochons 
medzivan; mä ynion ne lui ien baillive! 


miangeoint; mais personnene lui en donnoit ! 


»7. Rivegnai dan aly mimon, ie dese: Qui-on Tai dre te. 


\ 


Etant done rentree en lui- mäme, il dit: combirun y a-t-il 

de dzin ai gadzon de mon pere, qu an dau pan inabondance, 
I 

de gens aux gugrs de mon pere, qui ont da pain en abondance, 


et me ie moiron de fan? 


et moi je meurs de faim? 


18. Je md leveri et min audri %er mon paire et l’ai deri: mon 


Je me leverai et m’en irui vers mon prre et lu direi: mon 
pere, ie petzi contre lou ciel et contre té. 


pere , j’ai peche contre Ile ciel et contre toi. 


19. Et ie ne sn pllie dignou d’itre nomına ton fe; trita md comia 


20 


Ft je ne suis plus digne d'etro appold ton fils; traite- moi cumme 
jionde té domesticou! 

Yun de tes domestiques ! j , 

le parte dan, et vegnie vers son paire, et comin ie l'iré 
Il parut dunc, et vint vers son pere, et comme il etoit 
encora lien, son pere lou ve ct fu totzi de oompachon, et 
encor' loiu, son pire Je wit et fut tvuchd de compassion, et 
corrin Alli, ie se trampa & son cou et lou b£sa. 


. . « . } . 
courra & lui, il. se jetia a son cou et le baisa. 


21. Et son fe lai deze: mon pere, ie petzi contre lou ciel et 


Et son Als Jui dit: mon pre, j'ai pech& contre le ciel 9— 


contre té, et ie ne su pllie dignou d'itrééö nomma ton fe. 


contre toi, et je ne snis plus digne d'étre appeld ton 'fils. 


2, M& lou pere deze à ce servitau, apportä la pllie bala roba, 


Mais le pere dit à ses servitcurs: appurtes la plus belle robe, 
et Jin hahellid® et mettè lai onna bagna au dai et dai solä 
ei lien r'voikz et meitez-lui , un anueau au doigt et des Auuliera 
a ci pi! ' 


aux pieds! 


i 


23. Etamena on vi gras et lon tiade, medzin et redzoien no. 


Et ameue, un veau gras ct le tuez, mMuBgeuns et rejouissons- Rous, 


„ 


24. Parcinqu& mon fe que vaitze ire mor, et ie l& revegnai à la 
Parceeque mon fils que voici dioit murt, et il est revenu a la 


via, ie lire perdu, mä ie le retrova; et ie cominciran & 
vie, il étoit yerda, mais il est retrouvd; et ils commengerent & 
se redzoir. 

se Tejouir. 

25 Cepindin son fe aine qu’ ire ai tzans revegnie ct comin 
Cependant son fils afine qui etoit & la campazne revint et comms 
ie l’aprotzive de la mezon, ie loid lé tzan et l& dance. 
fl approchoit de la maison, ilentendities chants et les danses, 

26. Et ie demanda ion dai servetau A cui ie t’eintreva cin que 
Et il apela un des serwviteurs à qui il demanda ce due 
ciu tire. 
eꝰ otoit. 

27. Tr lou servetau Pui deze: ton frare et de retor, et ton pere 
Et le serviteur lui dit: ton frere est de retour, et ton pere 
a tia on vi gra, porcinque l’a retrova in bonna sante. 
a tud un veau gras , parceque ill’a retrouse en bonve santd,. 
28. Mä ic ce mette in colere, et’ ne vollie pà intra, son pere 
“ Mais il se mit en colere, et ne voulut point enirer, son pere 
dan sallie et lou praia d’intra. 
done sortit et le pria d’entrer. 
29. Mä ie reponde A son pere: vaitze ie lai in tan dannaie que’ 
Mais il repundit à son yere: voici ılya tant d’anndes que 
ie tâé servou, cin zavai djame contrevegniai A ton coumandemin 
je te sers, sans avoir jamais contrevenu a ton commandement 
ei te ne mä djame bailli on botzel por me redsoir avvoe 
et iu ne nıa jamais donnd un chevreaun puur ıne rejouir avec 
ıne zami. \ 


mes amis. 


30. M& quand ton fe que vaitze, qu’ a medzi tot son bin avvoue 


Mais quand ton fils que voilä, qui a mange tout son bien avec 
dai fene deboutze, et revepnisi, tu fe tus on vi grä 
des fiınmes debanchdes, Est revenu, tu as fait tuer un veau gras 
por lt. 

pour lui. 


3ı. Et son pere l’ai dese: mon fe, ti’ y ades avvoud me et tot 
Et son pere lui dit: mon fils, tu es toujours avec moi et tout 


cin que ic et à tẽ. 
co que ji et a 10 


[4 


32. Mä ie failliai bin fere on festin et sé redzoir, porcingue ton 


‚Mais il fal'vit bien faire un festiin et se rejouir, parceque ton 

- Frare quo’ vaique iré mor, et ie lE révegniai à la via, ie 
1 

frere que voila etoit mort, et il eis revenu a la vie, üd 


V’ire perdu, ct ie l& retrova. 


eiit perdu, es il est retröuve. 





3, Im Patois von Balorbe 
im Diſtrikt Orbe. 
Mitgetheilt von Ebendemſelben. 


11. En oumou avai dou valais. 


Uu hamine avvit deux ſili. 


ı2. Don lou plia djouvenou deze & son pere: mon pere, ballı 


Duut le yplas jeune dit asun Ppere: mon pere, donnem 
me la pai de bin que daisse metchaire. Disse lou pére lio 
mei la part du bieu qui doit m'dchoir. Ainsi le pre leur 


- — 


partad.a son bin, 


partıgeua son bien. 
3.8 pou de djeu apré Jou plia djouvegou valai raperisa tou- 
Et peu de jours ajırca le plus jeuue Gls ayant tout, ramassd, 


i s’in alla defouai dai lez pais étrindgi € i Ili dissipa som 
ils’en alla uchors dans les pay, etrangers etil y dissipa som 
bin in vikesin dai la debotza. 
bien en vivaut duns la debauche, 

4. Apre que lue tou dispeusa, ye survagna na granta famena 
Apres qu’il ut tout depensd, il ⸗urvint une grande famine 
dai liu pa-i-lé , € i coumenca A étre dai la poureta. 
daus ce pays -la, er il conmenga A etre dans l’indigeuce, 

ı5. Adon i s’in alla & i l'intra u servissou de yon dez habitins 
Alors ils’en alla et il entra au service ’ d’an des habitane 
do liu pa-i-l&, que P’iuvia dai sez ponssechons pou fere patera 
de ce pays-la, qui l’envoya dans ses possesions pour paltre, 
Scs pouais. 
scs puurceaux, . 

16. Ei 1 usse bin vouliu se rassasii dez gousses, que les ponais 
Er il eüt bien voulı se rassassier de: gousses, que les pärca 
mendgivon; med nion neliain ballive. 
mangevicat, mais pessonne no luj en donnalt. 


| .ı7. Adon i rintra in lu memou, i deze: guerou lia-tu de djai 

Alors il reutra en lui-m:me, il dit: combien ya-t-il de gens 

ez gadjous de mon pere, qu’on du pan à lo sou, e me i 
aux gages de mon pere, quiont du pain en abondance, et moije 
meurou de fan. | 
meurs de faim. . 

ı8. Y& me leveri, é ye m’en eudri vai mon pére, € ye lli deri: 
Je me Iversi, et je m'en irai vers mon pere, et je lui dirai; 
mon pere, yez petschy contre lou ci€ et contre té. 
mon pere, j’ai peche contre le eiel et contre toi. 

19. E ye ne su pa dignou d’aitre appella ton valai; fa me 
Et je ne suis pas digne d' tre sppelE ton fils; traite - mo 
coumai a yon de tez doumestikou! 
comme un de _tes domestiques! , 

20. I pertesse don € 1 venie vai son pere, € coumai Pere encoue 
"N parit donc et il vint vers son pere, et comme il dtoit encore. 
liai, son pere lou ve, € fetoutschi de compachon, e couressin 
loin, son pere le wit, et fut gouche de compassion, et couran 

Alu, i se djeta & son cou € lou beza. 
& lui, Il se. jetia a son cou et le baisa, 

21. E son vale lli deze: mon pere, ye petschi contre lou cie € 
Er son files Ki dit: mom pere, j’ai peche contre le ciel et 
contre te, E ne meretou plie d’aitre appella ton valai. 
contre toi, et je ne suis pins digne d'eire appeld ton fils, 

22. M& lou pere deze à ses serviteus: appourta la plia balla 
Mais le pere dit a ses servileurs: apporte2 la plus belle 
rouba, € l’in veiti; € bouetta lli Ena baga u dai, € dez 
robe, etl’en revstisses et mettea-Jui un anneau au doigt et des 
soulas ez pis! 
sonliers aux pieds | 

23. E amena on ve’ grat € lou tiate; medjain € seyain dai 


Et amenez un veau gras et le tidz; mangeons et rejouissons- 


la djouye. an 
nous, B [4 , 
34. Poulameque mon walai, que vouéſce &tai mouai € i léẽ revenu 
Parceque mon fls, que voici dtoit mort et ilest revenu 


à la via; i Patai perdu , me i le retrouva. E i coumineiron 
a la vie; il etoit perda, majsil cat setraure. Ei jls commencerent 
& se redjoui, 

à se rejvuir, 


25. Sapindin son valai lou plie vilion, qu' etai eztchans, revenie, 
Cepeudans son Gıls sind, qui dtoit alux champs, revint, 
€ coumai i l’appretchive de la meson, i louye tschanta 
et comme il approchoit de la maison, al entendit les cbanıs 
€ dansse. 
er les danscs. 

26. E i cria yon der serviteus, à coui i demanda cai que sere. 
Etil appela un des serriteunss, à qui il demanda ce que c'etoit, 

7. E lou volé Hi deze: ton fraire € de retou, € ton pere a 
Et le serviteur lui dit: ton frere est dp retour, et ton pere a 
tya on ve grat, poulameque la recoauvra in bouena santa. 
tu6 un veau gras, parcequ'il la recouvre en hanne sante. 

28. Mée i se bouctta in coulere € ne voulie pa intra; adon 
Mais il se mit en colere et ne voalut pas eutrer; alors 
son pere salliesse, € lou preya d’intra. 
soD Dpere sortit, et Je pria d'e atrer. 

29. Mee i röponda & son pére: vouairique lia tant d’an-nuyas 
Msis il r yondit & son gi ; voici il yataut d’anudes 
que ye te servou, sin aval djamai contreveyi a ton 
que je te ser, sans avoir jamais couulrevcum a ton 
coumandemai, € te ne m’a djamai bailli un tchevri, pou 
cummandement, et ta ne m'a jamsis denne un chevreau, pvur 
me redjoui avoue nıez amis. 
me rejouir * avec mes amis, 

30. Mée quan ton valai que iqne, qu’a medji tou son bin 
Mais quand ton fils que voici, qui a mange tout son bien 
avoue dez fenes debotchids, € revenu, ta fe tya on ve 
avec des femmes debauchces, est revenu, tuasfait tuer un vesw 
grat pour ]li. 
gras pour lui. 

31. E son pere lli deze: mon valai, tE ade avoue me, ẽ ton 
Et son pere lui dit: mon fl, tu es toujours srec moi, et tout 
cai ke y& € A tee. 
ce que j'si est a toi. 


32. Mee i faliai bin fere ena feta & se redjouĩ, poulameque ion 


Mais il fallvit bien faire un festin ct se rejouir, porceque tun 
fraire, ke vouairque &tai meuai & i lE rcvenu à la via, i 
frere, que voila droit must et il est revena A la vio, il 


lere perdu € i l& retrouva. 
dioit perdu et il est rotsouvd, 


4. Im Patois von Montreneg. 


Im Diſtrikt Vevey. 
Mitgerpeitt von Edendemfelben. 


Il On hommo avai dous valeıs. 

ı2. Dont le derrai deja a son paire: mon paire, baille-me la 
fonda de bin, que me dai venir ; dinse il 16 partadja séᷣ bins- 

13. Et pou de dzers aprai, quand le dzouveno valet a sau töt 
amassa, il s’en alla defro en on payes Eloigni, et inke il 
medja son bin en viven avalle prodigalita. 

14. Aprai que liasou to dispensa, onna grantk famena survegna 
en s’ai pays inque et il kemencia à se trova den la poureta. 

15. Adan il s’en alla, et servecha ion dis 'habiten de ci’pais inke, 
que l’envouia sur se bins, por voucrda l& pouers. 

16. Et il desiderave de se rassasia di gouaſſes, que l& pouers 
medzivant; mà gnon ne l’ai en baillive. 

19. I revegna portant en li mimo et deja vonero de dzens que 
Pai ia y saleros de mon paire, que lian de pan abondemmen, 


[2 


et me monairo de fanı. ’ 
»8. Il me levri, et m’en audri vers mon paire et lai deri: mon 


pere, lie pétzi contre le bon Dieu et devan-te. 


19. Et il’ ue su.pas digno, qu’on me nommai ton vale; fa-me 


»  kemen & ion d& tes auvrai ! 

20. Dinse dan il se leva, et vegna vers son paire et kemen Hiir 
oncora on bon tro, son paire le ve et l’ai en fe mö, et 
corecha, s’acouilla contre son con et le beja, 

21. Mä le vale Vai deja: mon paire, lie petzi contre le bon Dien 
et devant te; il ne su pas digno, qu’on m’appelai ton vale. 

23. Mä le paire deja & se servetaux: apporta-me la'plie balla 
roba, et l’en reveti et bailli - lai onna hagua ou dai et di 
soläs i pis! . 

a3. Et amena-me le vai gras, et le tia; medzen et fen. bouna tzira. 

24. Parceque mon ralé que vaitinque ire moua et il lie retorna 


en vie; il ire perdu, mäil lie retrova. Et ils kemcnciran a. 


fere bouna tzira. 
25. Mä son vale aina ire y tzZamps et kemetz il revagnai er que 


liapprotzive de la maison, il entendia la musiqua et le danses. 


»6. Etilcria ion di servetaux, ct l’ai demanda scen que cire 


"29. Stioe Vai deja: ‘ton frare € venu et ton paire a tia le va 


gras, parceque l’a recauvra en bouna sante, 
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28, M& il s’E bouta en colere, et'ne vouilla pas entra. Son 
paire portant sailla et le preive d’entra. 

29. Mä il repondia et deja A son paire: vaitze il Vai a tant 
d’annacs que 1E serveco, et il ne djetm@ transgressa ton 
kemendemen, et te ne m’as djetme bailli on tzevri por fere 
bouna tZira avoue me amis. 

30. Mä quand ton val€, que vaitinque que lia medzi tö son bin 

avoué di fenes debordaies , e venu, te l’ai as tia le vai gras. 
3ı. Et le paire l’ai deja: mon enfent, t’ai todauton avoue me, et 
to cen que lie, € à te. 

33. M& il faillai fre bouna tzira et se radzoir, parceque ton 
frare, que vaitinque ire moua, et il lic retorna en vie, il 
Jiire perdu et il s6 retrova. 





5. Im Patois von Orment- Deffns 
im Diſtrikt Aigle.“ 
Mitgetheilt von Ebendemſelben. 


11. On homme avai dous valets. 

12. Don le pley zouvene deze à son pere: mon perc, baille me 
mon drai de bein que y me dai venir; et & lau partatza 
sous beins. 

13. Er pou de dsors apre, quan le pley zouvene a to Zu amassa 
€ s’ein alla defour ein on pays loen, et l& é rimpleya son 
bein ein vivein ein prodigue. | 

4. Et quan er’a to zu impleya, onna grossa famena vene in ci 
pays le, et € queminca a @ire dein la dzietta, 

"3. Adon & se bueta ü service d’on dèz habitens de pays que 
l’envoya sü sous beins voirda lou coyon. . 

16. E rrare bein volu se passa la fam de le carrozes que lou 
coyons medzivon, mà nion ne l’ay yn baillive. 

ı7. A la fin E reintra ein ly mê me et deze: vudre y a-t-ai de 
dzeins a gadze tchi mon Per&, qui an de pan à medzi prau 
mattaire ? et meye craive de fam. 

‚8. Au dri don ver mon pere et ye l’ai derai: mon pérè, yez 
petzä centre le ciel et contre ıC. 

19. Yez ne sai pas me digne detre nommä ton valet, fä me 
gsemet A Jon de tous ouvray! 


x. 


N. 


20. E parte don, et sin vene trovè son per& que l’apperceven de 

loen, fe totzay de pediy: corre vers kui, se dzetta sus son 

cou et le b&sa. 

21. Mä le valet l’ai deze: mon pere, y € petzay contre Ile ciel et 

devan te, je ne sai pa me digne d’etre appela ton valet. 

22. Mä le pere deze & sous garzeillons: apporta me la pley balla 
roba et la Pai bonẽta, et bailly Pai onna vertzetta in sou 
day et de le bottes et pias! De ' 

23. Et amena mè le ve grä et. le maisıla: metzens et fassins 
bouena tzira, 

24. Porsen qu£ mon valet que vaitze éêtai mort et ére retorna en 
vie; er’etai perdu, ma erd reirova; et ye ‚quemingaron a 


fire bouena tzira. 

25, Mi le pley vieilleo de sous vallets &tai &s tzans, et quement 
€ reveniai er que apreizive de la meison, e r'inteude la 
mousig’ et les dantzelles. 

26. Et re cria on des garceillons, et l’ai einireva que s’en 
baillive. 

. Que Vai a de: ton frare est vegnu et ton pere a maisala le 
‚ve grA, por c’en que la recovra in bouena saute. 

28. Ma & se corroca et ne vouele pas intra: son pere don etant 
sailli, le preiyve d'eintra. 

29. Mà é reponde et dese a son pere: vaitzé, y a tant d’annayes 

que ye te servou, et je n'é djame transgressa ton quemen- 
‚dement, et te'ne m’a djame baillie on tzevri por, fere bouena 

.  tzira avoue mous amis. 

30. Mà quan ton valet que vai-tai- que que ya medzie to son 
bein avoue le fenes deboutzies € venu, te la ya maisala le 
ve grä. ’ 

31. Et le pere Vai deze: moue-n’enfant, t& todzor avout me, 
et to c’en que ye et tin. 

32. Mà ye£ falliai faire bouena tzira ct se redzoi por 8’ en que ton 
frarE que vai-tai-que eiai mort et Ere retorna eim vie. 
er’etai perdu et Ere retrova. 





Santon Wallis. 
Im Patois ans dem Unterwallis, 


Mitgetheilt auf Veranlaſſung des Pater Sigismund Furer von 
einem Litteraturfreunde aus dem Wallis. 


Oun - omoz avey dou fet; lo ple 1zouvenoz la demando a 


Un hymme avoit deux fils; le plus jeune ’ demanda a 
soun pire lo drey , qne l’avey a partendre de soun eretalzoz. 
sun prre la purt, qu'il pouvoit pretendre “ son he:itage, 
— Apri que lasu rechu sa porchon, Ya quito Ja mcyson de soun 
— Apres quil eut resu "sa part, il quitta la maison de son 
pire et pocy l’alo en oun pai eloigniaz, io l'a dessipo toz soun 
pere et alla da.s un pays lointsin, ou !il consuma tout som 


bin en menen ounaz movise viaz avoui de fene deboutchet. — 
bien en vivant ayec des ſemiuues dissoluess, — 

Apri sen e venu ounaz grossaz famenaz, et en-a tan sofer, que 
Etant survenue une grande famine, il enfut si presse, que 
li povey pami resista , le poey allo servi ouy dis-abeten de c«s 
ne pouvant plus y resister, il .'attacha au service d'un des habitans de ce 

pai, que la envoiaz en ounaz meyson de conpagnez entdan li 
pays, qui l'euvoya dans une maison de com;..gn" poar y paltre le® 
eaion. — Sa misére ire sc grantaz, que portiez 1 arey volentier 
cochons. — Sa misere dtoit sı grande, que quuiqu'il auroit desire 

volu metgiez de. sen, que metgevont li caion, gnoun li en 
de manger ce que mangesient les cochuns, persunne ne hi en 
balleve. — Toparei en consideren sa pouraz viaz ei recognessen 
donnoit. — Enfin confiderent son trist« état er reflechissant 

sa fotaz, la det en luic mimoz: o moun Diou, voniroz de 
sur sa fante, il dit: . helas, combien de 
domestigeiez que lan preu pan en la meison de moun pire, ct 
mercenaires ont abondammeut du pain duns la ımuison de mon per, e& 
fo, io moeirouz celate de fan! — Et dince la quito l’endrey io 
moi, je meurs ici de faim! — 1t ainsi il quitia le Leu oꝛ 
lire tan miserabloz po torna trova soun pire e po li demanda 
etoit si miserable pour aller rrtrouver sou pere et pour lui demander 
pardon de sa fotaz.— Kan ire ouncoz bieu liuen, soun pire 
yardoa de ga Sauie. — Lorsqu’jl etwit encoro bien lin, sen pcre 
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"Ja aperchu et lasu pidiaz de founfet li alo encontre et ia 
l’appercur et étant touche. de compassion il conrut & lui es 
_ embrassiaz. — Lo fet li det: monn pire, ie el manco, et io 
V'embrassa.. — Le fils lai dit: man petre, j'si manque, et je 
recognessoz ma fautaz; jo meretoz pami ditre apelo voutre fet. 
seconnais ma faute; je ne suis plus digne d’ötre appele votre file. 
— Adon loz pire la ordouno A si valet de luie porta si premier 
— Alors le pere ordonna a ses domestiqnes de lui apporter ses premiere 
salon et si vieus-ornemen. — #Apri sen la ordouno de tiuä lo 
habits et ses anciens ornements, — En, suite il ordonna de tuer Is 
ve gra, etla fi oun repas avoui tan de retzouissanle, que loz 
veau gras, et il fit un festin avec tant de rejouissance, — que lo 
ple vieu di fet en a cita saco et li en a fi de reprotzoz. — Mi 
plus ding file en fut Sache, et Ini en fit qualques reproches, — Mais 
soun pire li a repondu, que l’ere. bin justouz de se retzouler, 
soa re lui a repondu, qu’il etoit bien juste de se rejoulr , 
daborque soun fet lere mor , et que l’ere ressusseto. 


guisgue son fils Etoit mort, et qu’il dtoit ressussciie, 
” ! 


a 





Kanton Neuenburg. 
Im Patois aus den Neuenburger Gebirgen. 


ditgetheilt von dem Herrn Pfarrer Kuhn zu Rüderswyl. 


11. An homme avoit do boueuhbe. 

32. Epi lc pieu djouvenne desa a son pere: mon pere baille me 
la pouai de mon bein, que me det reveni: — de facon que 
le père leu partagia son bein. , \ 

ı3. Et queque djeu apre celu pien djouvenne, quan il out to 
ramadgie, s’analla fouen da pn pays bein liouin, il 1y 
depinsa to son bein a vivant da la debautch£. 

4. Quand il out to depinse, y venia ana gran famena & celu pa- 
is linque, et il acquemaca d’etre da la poureta. 

15. Adon il s’analla et se nıeta a service vouay an homme de 

.celu pais, que l’avia da sä teret po vouada Iè poau, 

ı6° Ji aroit bin volu se rassasia de carrouge, que medgiva les 

poau, ma mion nia baillive. 


2a, 
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ı8. 
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20. 


al. 


- 


Etant don ratra a lu meme, y desa: -combin il y a de dgea 
tchic mon p@re, qu’an du pan An abondäuce, et met y 
meuro de fan. 

Y me leveri et m’ahodre vouai mon pere, et il y deri: mon 
pere, y ai netchie cantre le cieile et contre td. 

Et y nc son pieu digne d’etre appela ton boueube; traite me 
quema on de tes gachons. 

Y s’analla don et venia vouai son pere, et quema il etoit 
encouo liouin, son pere le Ye et fe tochie de compassion, 
et courant a lu, y sc rotcha a son cou et le baisa. 

Et son boueube li desa: mon pere, y al petchie contre le 
cieile ct contre te, et y ne sous picu digne d'etre appala 
ton boueube. 


. Ma le pere desa à ses gachons: apponota la_pieu balla roba 


et le revetid et mettd ly ana bagua a det ei de suliai € pie, 
Et amena on vè gras et le tua; meudgin ct redjoissi +.n0s. 


. Pochaque mon bouenbe que véci etoit mouo, et il est 


rcveni a la via, il etoit pouadu, ma il est reirova; et il 


' acquemacira de se rcdjoi. 


27. 


28. 


30. 


31. 


32. 


. Pendant su tain son boueube ainé , qu’etoit a la campagne, 


reyenia et quema il appretchive de Touau, il via tchanta 
et dansie. 


. Etilappala on de gachons à coui y demanda ca que c’Ftoit? 


Et le gacha li desa: ton frere est reveni et ton pere a tus 
on ve gras, pochaqu’il est rcveni a bouna santa. 

Ma y se metta a colere et ne volu pas atra; son père venia 
et le preia d’atra. 

Ma y reponda a son pere: veci, y lia tant d’ans qui te 
servo sain avet djama contrecara ton quemandema et te ne 
me djama bailli on cabri po me redjoi avouai mes amis. 

Ma quand ton boueube que velinque a meudgie to son bein 
avouai de fanne debautch® est reveni, te fa a tua le ve 
gras polu. 

Et son pere ly desa: mon boueube, te adez avouai me et 
to ca qui al est a td. " | 

Mas y faillioit bein faire on festin et se redjoi, pochaque ton 
frere que velinyue etoit mouo et il cast reveni a la via, il 
«toit pouadu et il est retrova. 


U BU} 


Kanton Genf. 


Im Patois aus den nächfen Umgebungen der Stadt. 
Mitgerheilt auf Veranlaffung des Herrn Profefford Studer zu 


21. 


Bern vom Herrn Mark Auguft Pieter, Profefior zu Genf. 


On omo avai dou garcons. 


2. Le pe djouänne dezai à son päre: bailli m& cen que dai 


»3. 
14. 
15. 
16. 


17. 


18. 
19. 
20. 
au. 
22. 
23. 
. Vaicia mon fi ketai moyr, al & ressuscitaä; al ctai pardu, al 


25. 


me revegni de voutron bein. Et le päre leu fese le partage 
de son bein. 

Kaque zcur apre, le pe djouänna ramassa to can kal aval, 
poue moda dien on pay bein luian, yö y dissipa to son 


bein avouai de fenne. 


Poue kan al ü to canfara, y reigne ouna groussa famena 
dian le pay, e liui gavai p@ran. 

De sourte qu’y se bouta an service chi on öme du pay, che 
le ft moda dian sa campagne p# garda lou pouer. 

Al are bein volu mezi lou caroze qu’on baillive e pouer: mä 
nion ne liui en baillive. 

A la fin y se bouta a pinsa € se desive à liui m&me: guére 
ya t-ai de valets & gaze chi mon päre kon me de pan ki 
n’an ont faute? E me de ver creva de fan. 

De man vai moda; d’irai trova mou päre ‚ € de, liui derai: 
mon päre, de fü faute contre le bon Dieu € contre vo. 

De ne sai plie digne qu’on m’appelle voutron' fi; fassi 
avouai me to queman vo fassi avouai yon de voutron valıts, 
Y moda don & vegn® ve Son pare, che le vesai vegni de 
liun, se bouta a pliora, Py cori dessu, pouai le baisa. 

E son fi liui dese: Päre, di fe faute contre le bon Dieu & 
contre v6. De ne sé pli© digne qu’on m’appele voutron fi. 
Pouai son päre desive A sou valets: apporta la plie balla 
roba et bouta la liui, bouta liui ouna baga. ü dai, pouai 
bailli ui de cholars. 


Ameina ice le ve gra é tua lo; mezcin € fazin bombance. 


- 


€ reirova. Y se boutaron don a se rejui. 
Ma le pe gran de fi ketai pl lou chan revegnie; pouai kan y 
fü ve la maison, al entendi qu’on santäve et qu’on dansive 


34 0 — — 

a6. Al eppel ı N de suite on de son vilets et lei desai ketai 
ki avai. 

27. Voutron.frare € revegniu, lui desirnnt-y, ‘€ voutron päre 
qui Pa vü revegni an bouna santa, al a fé thua le ve gra.- 
a8. Y se bouta en colere et ne volai pas entra. Son päre vint- 

defeur pe l’an pria, 

29. Ma y dese à son pärd: y a bein der ans que de vo serve 
san zamai avai contrevegniu & voutres oudzes, e vone m’y 
point -baillie de cabrit pé me rejuf avouai mous amis. 

“80. Ma voutron fi ka mezia son‘ bein avöuai de coquines n’a:- ' 

pas petou arriva che vos 1 fai thua le ve gra pe lu. 
3ı. Mon fi, dezai le päre, vos dtes-torzo avouai me, € to san 
que d’E E A vo. ⸗ 

30. Ma y fallai bein fare ounna faita, € se rejul, pe voutron 

frare che vaitquia; al etai mour, al € ressuscita;, al ctait 


pardu, al retrova, - ' 
+ 


IV: Im italiaͤniſchen Dialekt. 


N 


Kanton Graubünden. 
Im Dialekt ans dem Hochgerichte Bergell. 


Mitgetbeilt von dem verfiorbenen Herren Johann Ulrich von - 
Salis⸗Sewis zu Ehur. 


11. Un om veva dui fi. 

ı2. A 1) '!plü giuvan dget con se bap: me Bap, dam la me pärt 
da robba; à ’l lur schpartit i se ben. 

ı3. Ä poc di dre, cur ch’al plü giuvan vet tüt quant robatschä, 
al dget davent in ün päes lontän, ä la ’l disipat la se 
robba, menant ’na vita deschmesüräda. _ 

ı& Ä cur ch’al vet tut fat andä, al nit ’na gran famina in ‚quel 
päes, & ’l schcomanzat ä senti la miseria. 


15. Ällura 1 dget ä s’mettet äl servicei pet ün da qui dal päes, 
ch’il mandat int ’i se fond ä cürä i portsch. 

16. Ä ves dgiü güdgent da s 'pode saria da quel ca mangävam 
i portsch, ma nägün no n’ian deva. 

“ 37. Ma s’impensant pet se stess al’ dget: quanti mercenari än in 
la ca da me bap gran bundiänza da pän, ä dge i mör da fam! 

48. Im’vöi levä, ä andä ter me bap ‚ä ei gera: me bap, ia 

“ pacä contr’al cel ä dinänt da te. 

ıg. A i no som plu degn d’esser nommä te fi, trattam pür schcu’ 

ün d’ite mercenari! 


20. Ä slevat dunc } à nit ier se bap, ä niant, äne da luntsch, se 
bap IV’ avdet, à ’n vet cumpaschiun ä ĩ curant incunter ä 
‚ 'sbatiat: äl se col ä ’] bütschat. 
. a1. Ma 1 fii dget: me bap, i a pacä contr’al cel à dinänt da te, 
ä ino som plü degn d’esser nommä te fi. 
22.Ä bap:dget con i se fämei: portä äl plü bel vaschü, a v'äl 
trädge gnt, à mettei un äuel äl se det, & dellan scärpa 
" aise pä. | 





1) Es iſt unmöglich die Töne diefes' äufferft widrig ins Ohr fallenden 
Dialektes zu bezeichnen. Die A find halbverſchluckte, halb abge: 
Aodene a, die mehr den a als dem » gleichen. 
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23. A menam l'avdel grass, ä mäzzal, äl'mangam , fadgeam 
bella vitia. 


a4. Perche ca quest me fi era mort, ma l'aà resuscitä, Vera perda 
 mal’ä trovä; ä i scoman zätian ä stä älleguer. , 
»5.Ä 1 plü vol d’i se fi era voi cämp. ä s’returnand ä niant ver 
la cäsa, äl sentit i cänt äi bal. 
6. Ä clamant. un dei fämei al domandat cur chlera. 


2. Ä quest. äi dget: l’ä ni te frä, äte bap a mazzä l’avdel grass, 
perche ch’al l’atrovä sän ä jrisch. 

28. Ma "I tschappat la rabbia , äno volet andä ent, à ’l se bap 
niant fora al pregat d’andä ent. 

29. M’al respondet ä dget con se bap: ve it’a servi täntschi 
an, ä mai i no a mancä äi te command, ä tütt üna, tü 
nonı’a mai datsch ün cävret, da fä bella vitta con i me amic. 

30. Ma dalunga ca quest te fi, ch’a fatt andä le se robba con 
schleitan femna, & ni, tui a maazä l’avdel grass. 

31.Ä 1 bap äi dget: me fänsch, tü ä adüna pet dge, à tüt la 
me robba a tieu. 

33. M’as nit fä bella vitta, ä stä ällöguer,, perche ca quest te frä 
era mort, mal’ä resuscitä, j'era perds, ma l’ä trovä. 





“- 


Kanton Teffin.. 


4. Im Dialekt aus dem Diftrift Leventina. 


Mitgetheilt von dem Herrn Ghiringhelli, Oo. S. Bened. , Profeſſor 
wu Bellen. 


\ 


11. Un cert om Y’a avut dui fol. 

ı2. O puss® giovan de chi Pa ditsch al Pa: dam la me part dia _ 
roba chom vegn; l'a dividut a lo la roba. 

13. E passo mia tentsch di essend unit tutsch o fieu pussè giovan 
Pè netsch in pais lontan, e ignd l’a tretsch via o fetsch so 
col viv da scandalos. 

14. E quand l’a consumd tut cos, o je stetsch ona grand fam 

"in chel pais, e Pa comenzd a avei bisogn. 


15. 


16. 


17. 


L'e nitsch via, e o s’e mes dam nabitant di chel pals; a l’a 
mandd in o so log a pascol& j’animai ') 

El voreva impini la so busecia det giand, cho mangieva 
j'animai, e nissun o jan deva.' 

Essend nisch in se, la ditsch: quentsch famei in cie me Pà 
vanzan pan, e mi möri da fam! 

Am levaröe varö dalme Pä, eaidird: PA, o fetsch peöchet 
contra V’ciel e contra ti. 


. Gie som mia degn d’es ciamb to fieu; fam com un di ta 


" famei! ⸗ 


31. 


32. 


. E levandos le nitsch dal so Pa. Essend amd bepm da loisch 


o scPa.o la vist, e o s’e most a compassion, e nasendoi 
incontra o je cadut al col e o Pa basd. 


. O fieu o ja ditsch: Pa, o fetsch pecchet vers o ciel e vers 


ati, gie mi som mia degn d’es, ciamd to fieu! 


.OPal’a ditsch ai so famai: prest porte e.prim abat, vestil 


e’dei hanel in la so man, e i cauzei in pe! - 


. Menei un videl gras, mazzel; mangem e stem allegar!! 
. Sto me fieu l’era mort, e le rgsuscitd, l’era perz, e Ve 


stetsch trovo. E an comenzd a mange. 


. O so fieu pusse vetsch l’era in i camp; essend nitsch e 
‚avisind ala ciè, Pa sentut a sone. 

. L’a clamd un di famei, e o je domandd, «os eran Sti rob? 

. E chest o ja ditsch: Pe nitsch o to fradel, e o to Pa l’a 


mazzd un videl gras, parche o l’a trovd salv. 


O fieu o se.rabio, e o voreva mia n? ind; o so PA donc l'e 


nitsch fo e Pa comenzd a pregal. 


. Ma lui o ja rispondut e I’a ditsch al so Pa: eccomo, mi at 


servisi tentsch een, e o mai mencid ai to ordan, e te me 
maſ detsch un ciavret par ste allegar coi me amis. " 
Ma dapos che sto to fieu Pa divord la so part coi feman, 
V’e nitsch, e ta je ma2zd un videl gras, 

Lu o ja ditsch: fieu, ti ta se sempra con mi, & tutsch i me 
begn i in toi. 

E convegniva mangè e stè allegar,, parche sto to fradel l’era 
moru, el’e resuschd , Vera perz, e l’E stetsch trovod. 





49) Wie der Bündner (ſ. e. 325. 9. 1. X benennt auch der Livener aus 


dem Kant. Feſſin die Schweine nur feine Thiere, 


— — — — 


Im Dialekt aus dem Diftrift Blegno. 
Mitgetheitt von Ebendemfelben. 
11. Uu taa hum o -gh’ eva doi fant. 


sn. Er’ ha dicc ol pu pischen de quigl al pa: oPa, dem ra 


part dra roba co'm toca; e lu o - g’ha spartii ıa roba. 


13. Ed’li a pock di miss insema tucc cuss, ol fint pu pischen 
o-TVenacc viaggeand n’ugn pais lontagn, e la r'ha buttdu 


via ol facc so vivend in bagurd. 


14. E da pü ch’r’ha biuu consumön tuce enss, r'ha face na gran 
earestri in coll puis, e corü r’'ha menzbu a ess in nessistä. 
15. Er’! macc, eo-5s’& miss con un zittadign d’coll pais; e’l r'ha 


mandöu a ra 80a compägna, a pass i poeurso. 


16. E o - brämäva d’imp? ol so botasc. d’igl scoeusra (gusci Tosc.), 


ch’ maläva i poeursc; e onzugn & ch’ an däva. 


17. Ma lü torndu in se siess, r ’Jıa dice: quancc famei in cä dol 


me pa i ga pang a sback; e mi chi sbasiss dra famm: 


8. A'm drir’ rö e n’aro al mè Pa, e’g divo: o Pa, ho peccöu 


contr’ or sciei e inaass a vdi. 


39. Mö ’n sum mia degn d’ess ciamou ‚vust fant: femm cum vugn 


di vust. famci! 


20. E o-si't alzou, e r’® ndu da so PA. E r’era anca mò lontagn, 
che so Pa o-r'ha vist e o-s’® maeuss a compassglion, e 


corrend o-ghe saltöu al cocull e o-r’ha basön. 


a1. E ol fant o-g’lıa dice: o Pa, ho peccöu contr’ or .sciei e 
inaass a vöi: mo’ ’n sum mia degn d’ess ciamdu vust faut. 
02. Ma ol Pa r’ha dice a soi famei: prett tirei fora ol jupong 
dra festa, e mettei gl in docuss, e mettei ’g ung anill ia 


deit, e i calz@ in pe! 


3. Etirti fora ol vedill ingrassöu e mazell; e majemm e femm past! 
34. Chô sto m& fant r’era mocurt, e r'è resussitön. r’era pers, e 


r’e trovdu. E i ha menzöu a fa past. 


a5. Intratant ol so fant majö o-ı’ era in campagna , e quand r’$ 
torndu, e r’era arent a ca, r’ha sentuu ol sang e ol ball. 
sb. E r’ha ciämdu vung d’igl famai, e o-gha d’mandöu cusa 


i-era sti Luss. 


27. E coru o-gha diec: vust fradill r’e tornbu, e vust PA r’ha 


mazzöu ol vedill ingrassdu, perche o-r’ha ricovidu sang e salr. 
28. E o-ghe gniü ra räbia, e nor vuria mia ra in ci; dordca so 
“Pa, vegniun d’foo, r’ha menzöu a pregä. 


3ı. 


32. 


23. 


a1. 


22. 


. Ma da pu che sto vust fant, c’ P ha majou ol facc so co i 


_ moeurt, e r’& resussitdu, r’era pers, e r'è trövou. 


— al 


. Ma lu’ rispondend r’'ha dicc a so Pa: ara ft, da tanc agn mi 


aof servia, e n’hö maigl trapassöu ung vust prezett: e maigl 
no m’hei dacc ung canrett da fa past co i me amis. 
squaldrign, r’€ vegniü, hi mazzöu per lü ol vedill ingrassdur 
Ma lü o-gha diec: o faut, ti t’ se’ sempra con mi, e tuta 
ra roba mia r’e tou. 

Ma zugnäva be’ fa past e sta allegro, che sto to fradill r’era 


! 





3m Dialekt ans dem Diftrikt Bellinzona. 


Mitgetheilt von Ebendewmfelben. 


. Oum certo uom al gha avü dü fiö. 
A2, 


E al piü giouan da ler !’a di al padar: Pa, damm la part da 
la sostanza, ka ma tacca. E al gha dividü la sostanza. 

E dopo migna tanti di metlü insemma tütt cos, al fiö. pia 
giouan 1’E parti in paes lontang, e L ha lai na la soua 
sostanza col vif lüsüriosament. 


. E dopo che Vaveva consüma tütt cos, ghe venü ouna grau 


fam iu quel paes, e lü Pha comincia a trovass in bisogne* 


E TE anda è ’l se tacca a vügne ‘da quel paes. E al Yha 
manda föra in di sö fondi a guida i porcei. 
. E al desiderava da impieniss also ventar di giaud, che i porcei 


i mangiavan; ma nissügne g’ an dava. 


. Torna donca in lü, Pi:a di: quants lavorant in cha dal me 


pa i abondan da pang, mi md > chi amöri da fam! 


. A staro sü, e a naro dal me pa, e ga disaro: Pa, j’ho 


pecca contr’ al ciel e d’annan, a tl. 
Oramai a soum piü degne da vess ciama to fiö: famm coma 
vügne di 'ö lavorant! 


). E stand sül’ vegou dal so PA. Ma essend ancamo da lontang, al 


ha vedü also Pa, eals’emovü a compassiong, e eorrendog 
incontra al g’ha s’® bütia al coll e Pha basa sü. 

E al fiö al; g'ha di: Pa, j’ho pecca contr’ al ciel e dannanz a 
ti, oramai a soum piü degne da vess ciama to fiü. 

Ma al Padar l’ha di ai sö servitor: prest tie :cha al plü bell 
vestif e vesull sü, e deg oun auell in mang, e di soarp ai p£! 


. E menc scha oum vedell ingrassa, e maziell, e mangiemm ı e 


femm past. 
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A. Parche stou m& fiö l’era mort e TE rischüschita,, Teera anda 

perdũ, el’® sta trova. E j’an comincia a fa past. 

25. Intant al so ſõ maggior T’era in campagna, e tornand e 
avvicinandoss alla cha, l’ha sentü la müsica e al eanta. 

26. El’ha ciama vügne di servitor, e Pha domanda cosa j’eran sti cos. 
‘27 E colü al g’ha di: Tè vegnü al to fiadell, e Tha mazza gio 
alto Pa oum vedell ingrassa, parche al Tha riavü sang. 

»8. L'è anda in collera per quest: e al vorreva migna nA dent. 
Sorti föra dounca al so PA, al Tha comincia a prega. 

29. Ma quell rispondendog Y’ha di al se PA: ecco j’en tanti ann, 
che ta servi, e mai no j’ho trasgredi oum to comand, e mai 
no te me dai oum cavareit da fa /past coi me amis. 

30. Ma dopo che sto to fö, che !'ha divora la soua sostanza coi 
pütann, Pè vegnü, ta ghe mazza gio oum vedell ingrassa. 

Sı. Ma lü al g’ha di: fü, Uta se sempar con mi, e tutt i me 
cos, j'en tö. 

32. Ma bisögnava fa past e sta allegar, parche sto to fradell 
Vera mort, € Tè torna in vita; l’era perdü, e al s'è tröva. 





4. Im Dialekt aus dem Diftrift Locarne, 
Mitgetheilt von Ebendemfelben. 


31. On cert qual oumm Pha avünt du fieu. 

ı2. E 'lpiü giovan da costor o g’ha dü al Padar: PA, demm la ınea 
part da quel, ch’amm tocca. EI Padar o g’ha fai foora i part. 

45. Dalia pocch di, dopp, che- T'ha meltu insema Lutt-coss, el 
fieu plü glovan o s’E toi su, e o s’ m’ àndai via Jontan e N 
P’ha fai ballaa tutt coss in stravizzj. 

14. E peu quand lha avuut finlit da sgaräa. taut com’ og gm’ 
aveva , lè vegnuda ouna grand carestia in quell pates, e lüu 
Vha commenzAt a sentissla in di cost. 

15. O s’n’ è dounq andai, e o 8’ tacchat adre A n sciour da quel 

” päees. E sod sciour o P’ha mandaat fora ind ona sova villa 
a curda i porscei. 

16. E costüu’o vorrèva par anch pode&ess intesnka la busseecca con 
quii giandasse, ch’a mangiava i porscei: e nissun a gan’ dàava. 

a9. Allora Pè tornaat in se stess, e P’ha dii: quanta servitoraja 
A in ea d’me Padar la noda in la bondanza „e mi intaaat 
ehinsci a crepp da Jamm. 


18. A vecci propi tomm st, e andaro dal me Pä e agh diro 4 
Pa, a Pho propi faja grossa col signour e von vün. 
9 Ormai and merit piü da vess ciamaad vost ſieu: femm come 
vugnn di vost servitdour! g 
=. E tojendas-su Y& vegnuut dal so Pa. Quand peu Vera acımd 
in lotananza, o Pha veduut el so PA, e o s’€E movuut a com- 
passiogan, e correndagh in oontra o si ehe buttaat sul coll, 
e o V’basaa-su. 
a1. E Vfieu eg’ha dii: Pa! a Y’ho propi faja grossa col Signeour 
e con vuu: ormai a no merit piü da vess ciam&at vost. fieu- 
a2. Ma el«Padar Y’ha dii ai servitdur: presto portec-chi el piü 
bell vestid, e vestill-su, mettiigh Panell in düt, ed i scarp iupel 
23. E menee-scih on vedeell ingrassaat, e mazzell-sgio, e man- 
giemm 6 femm past! 
«ad. Perche sto me fieu l’cra mort, e lè torndat in vita; Vera peers, 
e o S'e trovaat. Eli s'è mettüud adrö a fäa past. 
25.,L’era md el so fieu maggidour in campagna; e in dall vegnü, 
€ in dall vicinass alla cà la sentiid la sinfonia e la musica. 
26. E Pha ciamaat on servitoour, e o’ g’ha domandaat quel l'era 
sta roba ? 
27. E costüu o g’ha dii: lè vegnünd el vost fredell e ’I vost Pà 
Pha massaad -sgio on vedell par la consolation da tornali 
a vedee saalf. 
28. L’& donca andai in collera, e o nd vorreva miga andda in ch; 
perd l’E vegnü fora elso PA, e o s’& mettuud adrè a pregall. 
29. Ma costüu respondeent, o gh’ha dii al so Pa: ecco, je gik 
tanci 'ann, che mi aff staagh in obbedienza, e a no song 
mai andai fora ona volta dai vost comand, e a mi mai dai 
on cavreet par staa on pd allegar coi me amlis. 
30. E in scambi, appena cho T’e rivkat sto vost Gen, che Yha 
consumäat tutt el fatt-so coi Strasciounn, a ghii mazzaad- _ 
- sgio on vedell ingrassäat. _ 
3:. Ma lüu o g’ha dii: fieu, ti ti see sempar con mi, © tautt 
el me V’E ıw. 
32. In scambi bisognova faa past, e stha allegar, perche std td 
fredell l’era mort, e I’ torntaa in vita; Vera peers, e o 5% 
troväta. 


Boran im Dialekt der Hirten aus dem Thale Verzaska 


22. 
2. 


13. 


14. 


27. 


im naͤmlichen Diſtrikt. 
Mitgetheilt von Ebendemſelben. 


Un omen udgdieva duu fiue. — 

El piü ponzel desti duu u giess al’ Pa: PA bente, dam er part 
d’er me robe, caın venga mi. EI PA uii dividè, e de long 
ug da er lo part. 

Dag.ıd a poic di el piü ponzel el se tirre el tout sot lni, et 
seugie da lontagn, dove el bordigb er sotsanze malamen! 
con or bozerre. 

Quand ujia bia maglioü el tout in qui part, ou vigne ı una 
gran carestin, e comincie a balabiod. 


. Le neice ad attacas ad una ch d’un bon starent de qucl paes, 


e ola maudou a pasturgä i pourghi. 


. La hajaures volu impini er buscglie d’er corobia, che mag- 


hiavan i porcel; ma nessun idgdavan brigh. 


. Finalment avend riflettri, quenc famei in er ch du me PA i 


maghieu assessen, e mi assidı da qui d’er fam. 


. A voui levä, e pou a vou uè dal me Pi, ac vou i di: Pi» 


ou peccou contra er ciel e contro ti. 
Mi ne sont piü degn d’esser ciamoü to fieu; fam servizi de 
mettem co gli el tud famei! 


. Le se voultk intant, e le vegnu coner Pa. Flcra agdmd da 


Inng, el so PA ul vide, o se metü in compassion,, le corıa 
a vetas sul cioul, e u la pasciou su. 


. Pa, ugddis el Gliu, ho peccou contra er ciel e contra ti; mi 


nc sont piu degn d’essei ciamou td fieu. 


. Na cl Pa ugd dis ai-so servidor: ‚porte child una sgiaghe er 


piü boriola, e vestil, meitigh nel dit un aucl, e mettigh 
su i calzei in di pe! 


" Meneglı fuori er videl gras, e strubiel gi, magbicl e stem 


allegri. 
Perche sto mi fieu Vera mort, e le tornk viva, el’era perdu, ” 
o se troveicc. I han incomincia a fa festin. 


. Intant el ſieu majoù, che l’era in er campagna, le torneicc, 


e quand le steicc apreu d’er ca & senti, chi sonavan e 
-dauzavan. 


. E domaud? a vugn di so servitor, quel chi fan in cag mea 


Ugd dis el servidor: qui le vegau el so fradel, el to Pa la 


28. 


29. 
30. 


3ı. 


32. 


19. 


20. 


— — 4,7 
feic mazra el videl piu pras, purquoi la ricouperou el 
figlia sagn e sald. 

Quest ignora rabiou unia volü piü nà in er caà, el lo Pa lo 
neice fora, o le metu dres a pregal. 

Na lui udgiä respondu al Pa: guarda, quenc’ agn lE, che mi 
son er to servizi, addes scn steic er 10 comandamcut, eti me 
mai deic un jeurl, porch® stassum uu pd allegro con i me amis. 
Ma le vegnu el io fieu, che ti a gia mag. icu tout er so part 
d’er robbe con i pitlan, e ti ti je feic strobia jü er videl el 
piü gras. 4 
Fieu, ugà respondü el Pa, ti ti se sempr steic con mi, & 
tout .cl me le td. 

Nia bentava ca stassom allegri, e quea festeggiassom, perche 
el to fredel Vera mort, e le tdrua a viva, Vera perdu, el 
se torna trorà. 





Sm Dialekt aus dem Diſtrikt Vallemaggia, voran 


im Thale Lavizzara. 
Mitgetheilt von Ebendemſelben. 


. Ou jera oun oum con du tosoi. 


. El piü pischen de quist Pha ditsch al Padri: Atta, dem al 


me part da quel, che m tocca: E lüu Pha fetch i divisivi, 
e ou gl’ lıa decci. 


. Da li a poc Tha rammassio el facgsou, e ous n’e netsch i im 


pais da lounsg, e !’'ha raflabiäb tutt cos vivend da peurch. 


. E dop Pha biu fetch net, TE vegnü in quel pais, una. gran 


carestia, e Pha comenzao a senti la sgajosa. 


. EV’e netsch, e Pha scercao appres a un scior da quel pais, 


e quest ou l’ha mandao al bosch a curaa i peursch. 


. E ou scercava da mangita i giand, cha mangia i porsch, ma 


inoug dava gnanch da quli. 


. Allora I’ha capid quel l’eva fetsch, e ou diseva: quanci 


servitur in ca d’me Padri i mangia ’l paga da. toccal col 
diit, e mi son chi a creppä da fam! 


. Mi no veui sta piü insci, veui nla d’me Padri, e veui dig? 


Aua me, a j ho mancho col signor e con vui. 

Sgia mi non merit piu d’es tegnü per veus Gen; tegnim come 
vugn di veus fent. 

E ou 5? titsch su, Pè netsch dal Padri, Quand Vera anem& 
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da loung, el Padri ou Phà vedò, e on ie netsch oun sqtiò 
al cheur, ce ou je corü in countra, ou ja buttesch i brasch 
al cheul, e ou Pha basäo. 

aı, E 1 fieu ou ja ditsch: Atta bougo, mi jho mancho col 
Signor e con vui; sgia nou merit piu d’es tegnu per veus fieu. 

22 EI Padri Pha ditsch ai servitur: prest, touji scia’el piu bel 
vestid, mettighel sü, dei l’anell’in diit, calzel su da galantoum! 

23. Menee chi subbat oun bel vedel, toujig el sangu; mangemal, 
fem oum debousch ! 

a4. Parche stoü me fieu l’era mort, e le risuscitko , l’era perdu, 

e ou 8’& trouvae. E i smenrava a mAngika allegrament. 

‘ 25. Intant ei fieu majou l’era in campagna, e quaud co vegniva, e 
le stetch appress a ca, Pha sentid a sonaa la misella, e a ballaa, 

6. E I’ha ciametsch vugn di servitur, e on ja domandho : cou 
jel, cha je du nouf. 

29. E lu ou ja ditsch: l’e rivko tou fredel, e l’Atta tou Vha 
mazzko un bel vedel pel bogn arif. 

28. E lu Pè vegnü initsch, e ou nou voleva gnianch’ anda in cA, 
Sou Padri donc l’& vegnü fora, e I'ha smenzao a pregal. 

»9. Ma lu Tha rispondu a sou,Padıi: }’E tant temp, che mi 
serviss a vü, e nou v’ho mai disubidit in nouta, e peu nou mi 
mai detsch nianch oun jou da stä oun pd allegar coi mè amıs. 

30. E dop le già ston balandroug de vous fieu, che I’ha fetsch 
sälta tut cos coi sou slandrin a ghi mazz&o el piu bel vedel. 

31. Ma lü oo jha respondü: sent el me fieu, ti ti see sempto 
con mi, e quel ch'è me Pè teu. 

32, Ma ous doveva be fa ouu deboug, e oun festign, perche tou ° 
fredel Pera mourt, e l’e resuscitäo, l’era perdu, e -ou s’e 
1roavo. 





6, Im Dialekt aus dem Difirift Lugano, voran um 
den See gleichen Namens. 
(In einer freien Ueberſetzunmg.) 
Mitgetheilt von Ebendemſelben. 

Ghera un Omm, che l'aveva dü fieu; el mindr avend pocc 
giudizj Pha dimandee al Peder la so part de sostanza - disent. 
Peder demm la porzion, che me tocca; el bun Peder sentent son 
‘demenda el se sireng en Ji spall, m& par no fce olter fracass, el 


da feura el fatt so a tuttsch dä. De li a poce temp sto fien de 
pocc cervell avend vendü ogni cossa con un bon marsuppi de 
. dande le andee par el mond a godesala, e meuent una vita de 
prodigh con di mal compagui dent fond a tutt col spend e spand 
in ogni sort de vizj. Prost, prest el se trovee in greuda miseria. 
Le succedü, che in del Paes che lü leia, essendech una grenda 
craslja tuttsch morivan de famm: imaginevr in che. bisoga se 
trovee allara stü mezz disparde , che l’aveva gi& consumee tuu. 
Ve disi che par ne mori) de la famm Iha doyü cerchee un 
padron, che u Tha mandée suhit feura A pass i ciuun in yna so 
massaria, dove per la grend fagm Javraw mingiä volontera ; 
gent , che mingiavan quei porscij, me n’enca de quist un podeva 
axde par scodass Ja famm. U gha vedü allora a mudge;yjta, e 
pentt, el diseva en del so cheur: quanci in cha de nıg Peder i 
mingian, e hbeyan, e ne ghe mauca el pen, e chi mi creppi de 
famm?. Ah ne veui fde piü olter sta vita; torneröo de me 
Peder, e ghe diröo: Peder mi, ho commiss un grend pecchee 
contra Dio e contra vü: no sont pilı degn d’ess ciamee par vos 
fieu; tegnim in cha com vun di voster famej, e mi n’ho assee, 
Cosi disent el se mett in viatisch della cha, quand el Peder 
vedendel a veguu, benche scolz, senza capell, e strascict 'comm 
un leder ü !’ha subed connossü par el so aheu, e sentendassa 
comm eufl tutt el chcur dela consolzion el corr impressa a basalla 
e brasciall su coi lagrim ai jeucc del 'grend eontent. 

Elfen enca lü piangenda a tenta bonte de so Peder: Peder, 
el ghe dis, cher Peder, mi confessi, che ho pecchee e contra 
Dioe e contra de vü, e no poteva fä de pegg: no mecriti piu 
d’ess ciamee col nom de voster feu. EI bon Peder sui du pee 
el comenda ai so servifor d'andee a teu el piu bel di vesti, 
capell, scarpe colzett, e Pha vestii tutt de neuw, dandegh persina 
bannell de niett in dit; e comcendent de teu subet cl senguen e 
un vedell de grassa volend, che se facess un grent past in segu 
d’allegria disent: stu me fieu l’era mort e Je rescuscitce, lera 
perdu, e adess el se trovee, eli han comenzee a mingia, beif 
e sonee allegrament. 

In stu mcezz de temp l’olter so fieu venent a cha dala cam- 
pagna e scuicnt st’ allegria, ne savent, cosa foss succedü, el ved 
en contrada vun dei servitor, e elghe dis: cosa l’e sta cossa; € 
lü ghe rispond: le tornee a cha el voster fradell, e per mostre: 
el so content voster Peder l'ha comandee de tcu el senguen a un 
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vedell de grassa, o de fee un grent past per l’allegria d’ess 1A 
tornee san e salv. Sentent sta neuva tutt conturbee, e pien de 
stizza s’olter fradell nu voleva piu vent in cha per el grend dis- 
pett, che n’aveva; onde el Peder Pe andee lü stess faera em 
contreda a pregal de vegnt en cha lü, e rallegrass del ritorn de 
so fradell. Me costü scrolend el cö, e mognent el dis a sa 
Peder: Jin sgia tanci e tanci an, ‘che mi ve serri, e mai ho 
trasgredij n’enca vun de voster comand, e vu tie m’arlj dee n’enca 
un boccin de god insemma di me amis; e queſt olter vost fien, 
-che I'ha semper fee el balosd, e ha prodighee tatta la sostenza“ 
con quli de sasella, 1’® appena arrivee a cha, tbe per M_avij 
subet mazzee el piu gross’e' grass di videj. EI bon Peder allora 
rispond 4 so fieu disendegh: o fieu, ti s@ pur, che ti ti steo 
sempet chi in cha mia, e tatt quell ch’ elghe Pe td; me per st 
olter to fradell l'é giust, che se faga bauchett e pärticoler allegria, 
perche mi el oredeva gie 'mart, 6 l’e tornee avist, Vera smarij. 
© adess el se trover. 


.. — 419 
43. „Sufäße zur Dialektologie. 


7 10 Zuſatz nach wohl gar in einer EStadt oder 
34 973uſaß: Tatian gilaube. 
50 39 Zuſatz nach Ottfried V. 10, 48, — ein Wort, beiten ſich 
noch Wirnt von Gruvenberch aus der erſten Hälfte des drei⸗ 
‚ sehnten Jahrhunderts in feinem Wigalois bediente, als: 
era muse sin gemasze sim 710 nach Beneckes Undgose, 
57 3 Zuſatz nah V. 636. 
das min vrende ſet geneiget 
min hoher muot gesweiget. 205. 3. 
da wart gesweiget überal 
der lüte doz unde ir schal, 229, 33. 
| Rudolf von Montfobt: 

(im Barlaam und Dofaphat — nad Köpke's Ausgabe.) 
34 21 fol nach tien, dien folgende Note Hinzugefügt werden: Wie 
Notfer tien oder dien für die Form des Dativs ber Mehrzahl 
fegt, fo fegten Dttrried und Tatian then und Willeram 
den ; hingegen im acıten Jahrhundert und noch in ber erften 
Hälfte des neunten Jahrhunderts hatte der Dativ der Mehrzahl 
nicht nur beim beſtimmten Artikel, fondern aud bei Saupts und 
Reiwörtern durchall ein End: m (eine Form, die in den Merken 
der obigen Schriftſteuer ſich nicht mehr vorfindend mit Stetigkeit 
in ein End: n überging), wie bei Iſidor: endhi si uueridant dhema 
(et erunt bis) C. 3. $ 6, — fona dhem angilum (von den Engeln) 
C. 4.597, — in dhem dhrim heidim (in den dreien Perſonen) 
C. 4. $ 7, — oba sinen sculdrom (ob feinen Schultern.) C. 5. 5 2. 
u. ſ. f.; — bei Kero: deisu kerisit diem, die nevaueht imn fona 
ehriste tiurorin eouaeht uuannant, hacc convenit his, yui nibil sibi a 
Christo carins aliquid existimant ; — fona diem truktin ghuidif, de 

_ quibus Dominus ait; — diem ze libe euuigemu se furanne minne 
anahlinet, quibus ad vitam acternam gradieudi amor incnmbit (Reg. St, 
Bened. C. 5.); — uzzan in diem alleem uberuujunsmes duruh inan- 
sed in his omnibus superamus_propter eum (C, 7.), oder: eikancem 
uuillom , proprüs voluntäubus (prol. Reg. fol, 16, b.), fona ubilun 

‚ wnsereem, a malis nostris , ze kepetum iuuereom, ad preces nostras (fol, 
19, 8), fuszzum , pedibus, cuateem tatim , bonis actibus (fol, 17 b.) 
n. f. 1.3 — im uralten Catechismus, voran ded Vater 
Unfer und des apoftolifihben Glaubensbekenntniſſes 
wrolom unserem, unſern Schuldnern; im uns mannom, in uns 


in corungem, in Ger 





. ‚i 
wedell de grasea, „ron in der Grmapneng 
vorne son emlv ⸗ ann Kaels de Grohen: Ivan 


Raccnen (von ſeinen eigenen 
Ta aunbeid, dem wuihom puiom uno, 
Fr den weißen Chekren, bei.iaen ) 














0 mie 48 und 497, heim 
on qui — gut in guquumihim jah waih, 
—* 9, mannam, bominiuus (Math. 6, 15.) u. 

— fabris; pitegum, 
m. Ali; gedum, 
Immatiene Anglo-Soronicne et 
. Oumiae, 1GEQ- p- 30 — fe) 










DT ug de End sm am Dativ der Diehriaßl, wie vorzüglich 
34 Ends m an den Terben, welches andeuten folle, 

A” gatum in der uunen Wiehrsabläverfon ehe (f. Eeite 127, 
g meiner Dialektoloaie) Bann ic mit einem Eckhart in 

techesi. thuotisce sace 

ae, und einem Wiltenbücher in feiner vrattiſchen An⸗ 
pe} zur Kenntniß der Haupkverinderungen und Mundarten 
yatiden Evradie (@ 1 und 2.) u. f.-f- nicht derſeiden Mei 
in, einen Hetfticd für den Ueberfeper Diefeh Catechtsmus 
jguehmen, in welchem die Srrache, voran in biefen zweien 
lichen Merkmalen eines höhern Alters, gam von der ſeinen 
mit, ſentdern ch muß ein noch älterer Eawiitfiher fein , 
qnat wabrideintich ein Rhaban Maurud, der Erzdiſchof von 
weinz / der Lehrer eines Ottiried, der noch ſelbſt in ſeinen 
nbliſcen Gloſſen den Dativ oder Ablativ der Mehrzahl mit einem 
XEX 


—* 





Gudım aab, als: fona eicklm. (I. 
ges. menwcrip 
635 3. 41 au unterd. 
weiten‘ 4. 8. 1271: 





‚ine - theotisei 173 
uch Im Bart. und Joſ. kommt die Form di 
j. 56, 39. 61,4. 90,3.) als eine Seltenheit vı 








U) 421 . \ 
2. \ | 
29 Zufag nad: Go im Mittelalter, als — im Barl. und Sof. 
wederz ‘gevellet uch hie baz? 47, 34 ! 





nu weder dunket beuser dich? a3ı, 33. 
| Oder: — .57 
121 7 Zuſatz nad: Sietenvöttehen der MWallifer und 
123 44 Zujag nad: heind ald abgefürzet aus be-b-ind. 
4128 28 Zufag nach: wenn wir dies fagen; — sama so unir farlazzena 
scolom unserein, fp wie wir unfern Schuldigern (fie) erlaffen. 
441 19 Zufag nach: ganz daffelbe mit dem altd. enwec 5. B. im 
Wigaloid 693. 8859 und im Bart. und Joſaphat 11, 31. 93a 
38, wie gleich 
462 19 Zufag au Ende: 
Im Barlaam und Iofaphat: 
au ganc - - ı34, 37. 


\ 


Sun, nu ganc. ı52, ım 
166 23 Zufag nah: Er leiti als eine aus der uraltdentſchen Form 
1e32 iu zuſammengezogene Form, die ſelbſt nach Ottfrieds frankiſcher 
Umbildungsform die Form des Conjunktivs iſt: sie unarın uusrtenu, 
wuar man 'nan legiti (erunt exspectantes, quo ipsum reponerent) IV. 
35, 48 oder: odo mir gizeliti, uuar man 'nan legiti (aut mihi raferret, 
qno ipsam posuerint) V. 7, 80. — Verſchieden vom Imperfekt. des 
Indikativs: in, thia krippa s’inan ledita (in presope ipsum ponebat) I, 
‚ 22, 9: Oder : in krippba man 'nan legita (in prasepe is ponebatur) 
I. 1, 213 Oder legita sin giunati (ponebat sua vestimenta) IV, 11, 23, 
165 41 Zuſatz nah: I feiti als eine aus sa-g-iti oder se-g-iti abge 
fürste Form. 
41708 8 Zufas nad: braiti, dreiti als eine aus dre-g-itj oder vi 
verfürste Form. 
179 17 Zuſatz zur zweiten Note: 
er ermet unde richet, Wigalois. 6473, 
183 27 Zuſatz nah: Vielgut. 
Oder wie Rudolf von Montfort fagt: 
du hut was im uberal 
erswarsetr gar. Barl. u. Zof. 163, 24 
4153 — Zufag am Anfang der 39 Note: 
des begunde ir herze starchen 
in vil hohem muote, Wigaloid. 3278. 
125 28 Zufag nach Wernh. Maria ©. 128. 
in langer und Junger bosen dia jer, Wigalois. 10266. 


433 — - 
€ :.» 
190 39 Zuſatz nach Nibel. 2490. 
von uberfluz a trabet gar, Barl, u. Joſ. 309, 13, 
194 26 Zufag nad: 3102 gleich dem ulfilan. kaurnjan (Math. 9, 23., 
241 10 Zufag nah Freiged. 886. 
der kerder im den angel bet. Barl. u. Sof. 79, 9. 
242 1 Zufag nah: Selbſt in der angelf. Sprade by, wie u. fı f. 
243 26 Zufag nah Iwein 601. ' 
horter das suzeste gesanc. Bart. u. Joſ. 398 , 13. 
244 9 Zufap nad ©. 10. Bart. u. Jof 1, 2. 22, 3. 68, 4 
245 7 Zufag nach Iwein. 1571. 
daz honic von der widen, Barl. u. Sof. 20, 9. 
245 26 Zufag nad 997. Barl. u. Joſ. 20, 14. Wigalois 8364, 
41511. 11575. \ 
246 21 Zuſatz nah 140385: Wisamur 1200. Barl. u, Joſ. 2135, 
6. 240, 18. 
247 32 Zuſatz nah Sal. und Moroif 970. 
unde namen von der Gottes hant 
den balmen. Barl, u. Joſ. 114, 23 ’ 
247 — Zufag nach der letzten Zeile: 
von sime ribbe, das sin hant 
von im nam, Barl. u. Joſ. 51, 39. 
250 10 Zuſatz: Bart. u. Joſ. 22, 35. 69,27. 82, 9, Wigalois 8186, 
251 11 Zuſatz nach 6055. oo. 
du zwic wurden schiere vol. Barl. u. Sof. 350, 32. 
254 33 Zufag nad: als 
intheket mir thaz ketti! 
öffnet mir dad Ketti! 
Ddert 
257 22 Zufag nach (altd. Wälder III. 24.) 
Wigalois. Swas halt mir dar nach geschehe. ı3ı0, 


UI. 24, ı63. 


Swiez halt mir dar nach erge. 4236, 

333 33 Yufag nah 594 u. f. f., wie gold. Schmiede 1675; Schwa—⸗ 
benſp. C. 144. 154. 166353 Triſtr. 10685; Parciv. 694. 4130, 
7444. 7600 u. 1. f. Wigalvis 5. 2214. Barl. u. Joſ. 19, 5. 
22, 37. 38, 3. Selbſt auch in unſrer ältern Schweizerfprache 4 
ald in Tſchudis Chronit L 249 2. b. — 338 h. — 416 b. — 
417 a. u. ſ. fer wie in Juſtingers Chronik ©. 244, 259 u. f+ fı 
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Berbefferungen und Drudfebler. 


©. 3. 

10 2 Ratt :umveränderlichen I, 
veranderlichen 

15 7 — atbanen I. abhancn. 

21 15 — br echti 1. briechti. 

233 12, — Ober: 1. Mittler» 


21 8 — Die: 1 
21 15 — Dbe; 
30 30 — sei 





. schain 
90 30 — and 1. nadı 
32 10 — der 4 dern 
34 gilouba I. gialonbe, 











52 27 — berlichin 1. berlichie 
57 32 — un-e 

63 30 — gehin I, gebein 
335 —ehlerk, 

67 24 — füon I hüon 

8 10—XLr 

75 39 — weit I. vers 

87 28 — denen I. dene 





8817 —url. auf 








4 17 — Fartiipati. Participial 

100 2 — Hutelt Hubels 

401 27 — Ehind Epind I. guatin 
d 


Ein! 

4102 44 — übrigen I. den übrigen 

405 32 — ich 1. ich 

405 34 — Beoedicuini I, Benediet; 

407 28 — dan I. dan 

112 9 — das I. das 

119 37 — 951.98, 1 — 

424 12 — habe 1. ich habe 

124 24 — guoh 1. anoh 

426 12 — aan 1. ana 

127 3 — im 8 und Iten Jahr ⸗ 
Hundert 1, im Ste 
Jahrhundert und in 
der erften Hälfte ded 
Iten Jahrhunderts 





1...) 


1. zeneren, 





447 11 — angemuothet 1, anger 


muorhot. 
448 26 — banhe I, banke 


©. 3. 
451 8 Ratt: mich |, mik 
458 31 — gal. gä 
160 15 — Umtaug 1. umlant _ 
460 19 — Dvers 1. Mirtlere 















169 2 — an. 
175 10 — Ia 
174 19 — fie 
176 14 — woie 





176 20 — mel.n 

179 15 fol?) durch. —ã— 

134 22 Rat ———— 

18841. Bari 1. Iof. 

41% 19—ministrarel. wii 

193 29 — deceperet 1. decerperet 

201 22 — dheula 1, dealn 

87:9— Et (Beung) l 
Wibi Behung),” 

208 20 ſouen diese } Zeilen Ducche 

geRrichen werden, 

210 19 ſtatt compendibus I, com 
podidus 

210 21 — discrappimet I, disrapimer 

217 4 — Eimultanetät I. &b 

"  multancität 
220 44 — interibus I, interitus 
31 8 — 173. 1.127. 


236 5 — wamer I, unauer 









236 36 — mike I. rukke 


m 12 — ulin 

7 — wi ui, 4549. 
2 Ze 
215 33 — 33. 1. berbeis 
253 37 — biste fünfrache 





268 37 — acer I, 

269 18 — fein 1. feinen 

273 9 — Diel. De 

259 28 — gwerchet I. gewerchet u. 





28: 19 — Habern I. Habtern 
234 3 — Ehue I. Eine 
256 24 — überlang 1. uberlang 
288 1 — trotua I, toetna 
2025 — alas 





227 — aß 1. a 
292 Fa 1. uber 
39226 —di. de 





293 35 — virgilie I. vigilie 
301.35 — gbort I. ahört 
306 28 — gefonena I, glonena 
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S. 3. 

Buy 7 ſtatt: hat 1. Geb 

310 2 — haft I. häſt 

319 143 — nie Li, cie 

351 13 — huft I. heſt 

321 27 — vfuouab I. afuohadb - 

321909 — fel.fi 

333 31 — o I. Ew 

325 7 — gaſit I. mait 

827 12 — bat I. hät 

327 20 — g'mefteis I. gmeftetö 

3238 24 — Men 1. ütti 

BLU8 28 — Füurtte I. touitig 

333 15 — zubuem l. zuonem 

333 39 — accidiens |. accidens 

31 30 — id al. et 

336 18 — und 1. Ond 

330 36 — ba I. das 

938 14 — äuierm 1. üſerm 

342 6 — din i. che. 

a2 10 - gedienne 1. gedienut 

B344 22 — yanam I. yınanıa 

345 4 — Si bin nmmu I. Ich 

bin nimmu 

316 45 — fagon miene fienda rnde 
gejaho |. isgo® mione 
fie. da unde gefaho 

946 16 — iregen I. irlegen 

94% 16 — ve ıros I. men 

346 17 — deliciunt I. defciunt 

350 35 — angar.ıhan, e mangein l. 
angarschau,, a maseit & 
mangein. 

851 10 — hab. bab 

352 238 — buce I buce 

354 33 — adiuns I. aAinas 

855 15 — mezegl, scna I. masegli, 


EXXX 


©. 3. 

355 24 ſtatt: as i. ig 

335 23 — el. a 

956 13 — peras I. pörcs > 

3356 15 — ünzan |. Ungüm 

356 27 — beq I. bap 

350 32 — seni .s eira ole |, seniur 
.ira a la 

356 33 — sllegia I. allvgria 

358 ıL — irdel I. etdirad el 

359 32 — hordem I. hoedum 

303 14 — cummen dan |. comme 

dans 

363 24 — commendans |. 
dans 

364 25 — cl. , 

314 29 — reutr I, rentra 

368 21 — djenua I. djoualä 

364 35 — Il, ı 

368 27 — engranse pouchg’ ai la I. 

engrüssi, poucchq' ã V’o 

368 39 — murigeo |. musique 

369 31 — wrrint I, surmias 

370 17T — eide I. ciel 

370 18 — appaui 1. appalai 

370 31 — appatsi (, eppalai 

371 15 — ed. col 

3741 19 — praivre | praieve 

3971 25 — bhise l. baille 

373 8 — am |. wa 

373 33 — twna I. wual 

373 31 — tue |. ın6 

375 33 — je I. je 

377 16 — al. on 

377 18 — depen a I. depensa 

379 15 — frere l. fere 

379 34 — espice |. espäce 

352 22 — eu va |, cam 
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